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   Kapitel Eins 
 
    (Samstag, 12. April. Letzter Tag von Chaos Online) 
 
    Das Geräusch zerbrochenen Glases, das unter den Sohlen unserer Panzerstiefel knirschte, widerhallte im stillen Raum, als der Schlachtzug in den massiven Biodome-Komplex eindrang. Die integrierten Atemgeräte unserer Omni-Force-Kampfanzüge wurden sofort aktiv, da die von Gift durchdrungene Luft des Zentralkortexes uns mit einem beklemmenden Dunst umgab. Die giftige Atmosphäre war auf die Industrieabfälle des Planeten zurückzuführen, die jahrhundertelang in das Südbereichs-Tal gekippt worden waren. Außerhalb des zerfallenden Biodomes leuchtete der mit radioaktivem Schlamm gefüllte Sumpf in einem kränklichen Gelb.  
 
    Ich blieb am Rand der inneren Kammer stehen und sah die wachsende Anzahl grüner Punkte auf dem Mini-Radar meines Head-Up-Displays. Um mich herum bildeten die Mitglieder meiner Gilde einen lockeren Halbkreis. Diese Punkte repräsentierten dreizehn meiner engsten Freunde, sowohl im echten Leben als auch online: Die Leute, mit denen ich seit Jahren verschiedene MMORPGs und Ego-Shooter spielte. Unser aktuelles MMORPG war Chaos Online, das wir seit einem Jahr zockten. Die grünen Punkte auf der Mini-Karte verwandelten sich rasch in einen virtuellen Lichterschwarm von insgesamt zweiundfünfzig Punkten, als die zahlreichen beschworenen Begleiter, die uns folgten, nach uns in die Kammer trabten. Ihre zornigen Klicklaute erzeugten in dem enormen Raum ein seltsames Echo, bis sie dann ihre Plätze in der Formation fanden.  
 
    Einen Moment lang sagte niemand ein Wort, während wir den tödlichsten Boss des Spiels betrachteten: Urtharp den Zerstörer. Dieser Boss war kein Mensch, sondern gehörte einer als Ultraox bezeichneten Untergattung an – muskulöse, genetisch optimierte Untermenschen in der Spielwelt. Ihr Körperbau war massiv, zweieinhalb Meter groß und fast zwei Meter breit. Üblicherweise werden sie im Spiel als Krieger oder Tanks eingesetzt. In diesem Universum verfügte die Kriegerklasse über ein nanotechnisches Talent namens Mongola. Nach Aktivierung erhöhten spezielle Nanobots die Masse des Kriegers, so dass der Tank bis das Dreifache seiner Normalgröße erreichte. Auch die Stärke und Ausdauer des Individuums wurden dadurch erhöht. Eine Veränderung, die bei einem Ultraox unglaublich beeindruckend wirkte.  
 
    Außer seinen Nanotech-Fähigkeiten verfügte der Boss über eine nachtschwarze, fast unzerstörbare Omni-Force-Rüstung, die aus einem speziell konfigurierten Kohlenstoffgewebe bestand. Darüber hinaus trug der Ultraox einen Brustpanzer der Sturm-Klasse. Die massiven Platten aus reaktiver Adamantiumlegierung, aus denen die knallrote Exoskelettrüstung bestand, hätten auch an einem modernen Kampfpanzer hängen können und hatten ein entsprechendes Gewicht. Beutetechnisch wurde sie beim Aufheben zu einem an den Charakter gebundenen Objekt und war eine der begehrtesten Rüstungen der Sturm-Klasse. 
 
    Urtharp der Zerstörer sah unserem Schlachtzug mit einem sorglosen Grinsen beim Betreten der Kammer zu. Der Ultraox streckte seine muskulöse, in einem schwarzen Handschuh steckende Hand aus und ergriff lässig einen blutbespritzten Stahlträger, den er als Hauptwaffe einsetzte. Dieses gezackte Metallstück, dreieinhalb Meter lang und etwa einen halben Meter breit, war zuvor ein tragendes Element eines Gebäudes gewesen. Im engen Raum des Biodomes erweckte es nun den Eindruck einer beeindruckenden und brutalen Waffe. Wir standen dem Superboss des Rebellen-Levels 260 gegenüber, dem absoluten Höhepunkt des dreistufigen Dungeons, durch den wir uns während fast acht Stunden gekämpft hatten.  
 
    Wir hatten den Plan bis zum Gehtnichtmehr durchgesprochen und die Online-Foren nach Hinweisen auf die beste Gefechtstaktik durchsucht. Der Weltboss war für eine Raidgruppe bestehend aus mindestens vierzig hervorragend ausgerüsteten und erfahrenen Spielern konzipiert worden. Im Idealfall sollte diese Gruppe sechs Ultraox-Krieger und zehn Heiler umfassen, während der Rest aus starken DPS-Kämpfern bestand. Dennoch kam es häufig vor, dass Raidgruppen von diesem Boss vernichtet wurden. Um einen derartigen „Wipe“ zu vermeiden, brachten die meisten Gruppen zur Absicherung zusätzliche Spieler mit. Anstelle der empfohlenen Raidgruppe wollte meine Gilde den Boss mit lediglich dreizehn Begleiterklasse-Spielern erledigen. Eine Strategie, die gegen die traditionell akzeptierten Raid-Taktiken der Spielerschaft verstieß.  
 
    „Machen wir das wirklich?“, fragte Jill. Ihre verunsicherte Stimme erklang über den Chat-Client des Servers, während sie den Boss nervös anblickte. 
 
    „Also bitte, so brutal sieht der jetzt auch nicht aus“, spottete AJ automatisch. Angesichts seiner charakteristischen Angeberei musste ich grinsen und sogar ein Lachen unterdrücken. Ich könnte schwören, der Typ ist nicht ein einziges Mal zurückgewichen, seit ich ihn kenne. Allerdings hat er öfter eine Bauchlandung hingelegt, weil er den Mund nicht halten konnte. Trotzdem musste man ihn irgendwie bewundern. Selbst, wenn jemand ihn zu Boden warf, rappelte er sich sofort wieder auf. Aber insgesamt betrachtet war AJ ein guter Kerl, der einen in der Not unterstützte – im Spiel und auch sonst. 
 
    „Cool, dann schicken wir deinen Nacktarsch zuerst rein“, sagte ich lachend, während ich zum Raid-Interface wechselte und die Bereitschaftsoption wählte. „Also, Leute, auf geht‘s.“  
 
    Die Bereitschaftsoption war die beste Methode, um sicherzustellen, dass alle im Raid einsatzbereit und aufmerksam waren. Dabei erschien ein Feld in der Mitte des Avatar-HUD und der Spieler musste Ja oder Nein wählen. Sobald Mitglieder die Bereitschaft bestätigten, erschien deren Avatarstatus für den Raidanführer grün und zeigte an, dass die Person auf den Angriffsbefehl wartete. Da ich für heute die Anführerrolle übernommen hatte, erschienen sämtliche Raidmitglieder als in Reihen angeordnete kleine Symbole in der oberen linken Ecke meines Blickfelds. Sobald ich durchgehend grüne Lichter sah, begann ich, die Angriffsbefehle zu erteilen.  
 
    „Dom, AJ und Mike, Heil-Begleiter zu Kitano.“ Während die schwebenden Heil-Begleiter, die wir als Fleischklopse bezeichneten, meinen Dämonen-Begleiter umringten, wählte ich den Boss an und klickte die Taste „Begleiterangriff“ im virtuellen Interface.  
 
    Mit einem Wutschrei stürzte sich Kitano, mein Dämonentank-Begleiter, furchtlos auf den Boss im Zentrum des Biodomes. Sobald er Urtharps Aggrozone betreten hatte, ging der Kampf los. Der Ultraox streckte die Arme aus, die mit der blauen Aura des Ultra-Mammut-Nanoboost des Mongola-Talents leuchteten. Der Boss wuchs sofort auf die unglaubliche Größe von siebeneinhalb Metern an, und diese Masse harter Muskeln schnellte mit einem wortlosen Gebrüll nach vorn. 
 
    Der Zusammenprall der beiden Nahkämpfer erzeugte eine Mini-Schockwelle in der Luft, die stark genug gewesen wäre, um niedrigstufige Spieler zu töten. Das Geräusch des Aufpralls von Fleisch auf Fleisch hallte durch die Kammer, als die beiden Monster aufeinander einschlugen. Der Rest der Raidgruppe wartete in sicherer Entfernung der Flächenangriffe, die der Boss wie ein Uhrwerk alle zehn Sekunden einsetzte.  
 
    Urtharp schwang den massiven Stahlträger, als wäre dieser so leicht wie eine Feder. Damit hämmerte er im Sekundentakt auf Kitano ein und landete knochenbrechende Treffer gegen dessen Schultern und Nacken. Jede andere Kreatur hätte Schwierigkeiten gehabt, diese massiven Schäden auszuhalten, geschweige denn ihrerseits anzugreifen. Spieler, die in der Rolle des Tanks so einen Boss angingen, wurden oft wiederholt durch die Intensität seines brutalen Angriffs betäubt. Aber mein Begleitertier steckte die furchtbaren Schläge wie nichts weg, während seine dreißig Zentimeter langen Klauen Rillen in die Rüstung der Sturmklasse gruben, die den Körper des Kriegers bedeckte.  
 
    Während Kitano über eine enorme Menge an Hitpoints verfügte, besaß das Begleitertier normalerweise nicht genügend Vitalität, um die kontinuierlichen kritischen Treffer mit 20.000 Punkten zu verkraften, die der Boss mit jedem Schlag des Stahlträgers austeilte. Aber die Heil-Begleitertiere, die über den Schultern des Dämons schwebten, machten den Unterschied aus. Jedes dieser Begleitertiere war in der Lage, alle zwei Sekunden bis zu 6.000 Schadenspunkte wettzumachen. Also mehr als genug, um den brutalen Schaden auszugleichen, der auf den Haupttank unseres Raids einhagelte. Selbst bei einem Anstieg der Schadensmenge würde der Raid noch über neun weitere Heil-Begleitertiere verfügen, die nach Bedarf zugewiesen werden konnten.   
 
    Niemand sagte ein Wort, während wir den titanischen Kampf beobachteten, der sich vor uns abspielte. Während des vergangenen Jahres hatten wir hart daran gearbeitet, meinen Traumplan umzusetzen, der unserer kleinen Gilde den Sieg über den Weltboss des Spiels ermöglichen würde. Und dabei schummelten wir nicht einmal. Chaos Online ermöglichte es talentierten Spielern, ihre Klassen durch eine Reihe bionischer Implantate weit über die normalen Werte hinaus zu modifizieren. So war es einem erfahrenen Spieler möglich, einen Charakter auf Basis von Level 20, problemlos auf den Basislevel 40 zu bringen, was Stärke und Fähigkeiten betraf. Diese von den Entwicklern gebotene Flexibilität erlaubte es Spielern, aus ihren Avatars superstarke Charaktere zu machen. Ein toller, einzigartiger Aspekt von Chaos Online, der die Trennlinie zwischen Anfängern und erfahrenen Spielern darstellte.  
 
    Obwohl ich im Universum von Chaos Online noch als Anfänger galt, was die gespielten Stunden betraf, hatte ich mein ganzes Leben lang MMORPGs gespielt. Zudem hatte ich mir angewöhnt, noch vor der ersten Anmeldung praktisch alles über ein Spiel herauszufinden. Mein bester Freund Domenic bezeichnete mein Verhalten als Zwangsstörung. Auf jeden Fall war der Weltboss-Raid der Höhepunkt meiner zwanghaften Recherchen und der schweren Arbeit meiner Freunde. Als der Timer fünf Minuten anzeigte, befahl ich Domenic, seinen Angriffs-Begleiter als Ersatz-Tank loszuschicken. Domenic nickte dem Rest seines Trupps kurz zu und entsandte seinen Angriffs-Begleiter ins Gefecht, unterstützt von Jills und Krystals Heil-Begleitertieren.  
 
    Die Raidgruppe wartete gespannt, während die Schlacht wütete. Im ersten Teil des Kampfs ging es darum, beim Boss genügend Aggro zu erzeugen, so dass die Primär- und Sekundärtanks seine Aufmerksamkeit halten konnten, wenn der Rest des Raids angriff. Als der Timer zehn Minuten erreichte, gab ich den Angriffsbefehl.  
 
    Der Rest der Gilde entfesselte sofort die Dämonen-Begleiter mit Level 210, die in einer schwarzen Wolke aus Klauen und Fangzähnen auf den Boss losstürmten. Gleichzeitig wirkten wir kontinuierlich Wutschlag, unseren hochstufigsten Nanotech-Angriff. In einem Fantasy-Spiel hätte dies in etwa einem Fernangriffs-Zauber entsprochen. Ich sah Urtharps Gesundheitswert allmählich sinken. Ich stieß einen Triumphschrei aus, und im Hauptkanal unseres Chat-Servers plapperten alle aufgeregt durcheinander. 
 
    Chaos Online war eigentlich nicht das Spiel unserer Wahl gewesen, da es nur ein Update eines älteren, als Anarchy Online bezeichneten Spiels darstellte. Allerdings war es das erste Spiel mit einem PVR-MMORPG-Interface (Partial Virtual Reality Massively Multiplayer Online Roleplaying Game). Auch wenn ein PVR MMORPG anders als das neue VR MMORPG, von dem wir gehört hatten, nicht das volle Eintauchen in die virtuelle Realität erlaubte, war es zum Zeitpunkt der Veröffentlichung dieser Technologie die einzige Option gewesen. Aus diesem Grund hatte unsere Gilde von World of Warcraft zu Chaos Online gewechselt. Die Technologie riss uns nicht gerade zu Begeisterungsstürmen hin, aber für uns würde sich am nächsten Montag mit der Veröffentlichung des neuen FIVR MMORPG „Die WELT“ alles verändern.  
 
    Die WELT war ein brandneues in einer virtuellen Realität angesiedeltes VR MMORPG und bot der Gamer-Community als erster Titel ein von Grund auf für eine FIVR (Fully Immersive Virtual Reality) konzipiertes Spielerlebnis. Nicht-Spieler-Charaktere (Non-Player Characters, NPCs) und Monster im Spiel wurden durch individuelle Programme mit Künstlicher Intelligenz (KI) generiert, was im Grunde digitale intelligente Wesen innerhalb der virtuellen Welt erzeugte.  
 
    Die Entwicklung und das Design der WELT hatten Milliarden von Dollar gekostet. Angeblich war das Interface in der Lage, die virtuelle Welt für den Spieler genau wie die reale Welt aussehen zu lassen. Anfangs hatten zwei Millionen Gamer das Kickstarter-Projekt des V-MMORPG unterstützt und im Voraus finanziert, um später einmal in die erste virtuelle Fantasy-Welt eintauchen zu können. Die so angesammelten zehn Milliarden Dollar ermöglichten der Firma das Anheuern der besten und intelligentesten Programmierer, Techniker und Grafikdesigner der Branche. Die Belohnung für die Gamer, die früh investiert hatten, bestand aus einer kompletten Spiel-Kontrolleinheit und dem sofortigen Zugriff auf die virtuelle Umgebung nach der Veröffentlichung des Spiels. 
 
    Innerhalb von fünf Jahren hatten die Alpha-Tester die erste Testphase abgeschlossen, und die Onlineforen waren von ihren Reaktionen auf das Spielerlebnis innerhalb der virtuellen Welt fasziniert. Die Geschichten über das revolutionäre Interface der WELT, das es Gamern ermöglichte, sämtliche Erfahrungen ihres Avatars im Spiel mitzuerleben – egal, ob gut oder schlecht – waren einfach unglaublich. Anders als in einem PVR MMORPG bewegten sich die Spieler nicht nur in einer virtuellen Welt, während ihr Körper in der echten Welt existierte und einen Interface-Gamecontroller verwendete. Sie hatten das Gefühl, die Sinneseindrücke ihres Avatars hautnah zu teilen. 
 
    Das war das Geniale am neuen Interface: Dank des FIVR-Interfaces verschwand für die Gamer der Unterschied zwischen der echten und der virtuellen Welt. Die Benutzer konnten nicht nur hören und sehen, die virtuelle Welt deckte auch die Geruchs-, Geschmacks- und Tastsinne ab. Die Alpha-Tester berichteten, dass sie ohne die halbtransparenten Menüs im HUD, die jederzeit per Gedankenbefehl aufrufbar waren, nicht gewusst hätten, dass sie sich in einem Spiel befanden.  
 
    Noch schockierender waren die Vor- und Nachherbilder der Spieler, die sich im Nu im Internet verbreiteten. Die typischen Hardcore-Gamer begannen die Alpha-Testphase als übergewichtige Typen in den Zwanzigern und waren am Ende, drei Monate später, muskelbepackte Athleten, die einen Triathlon abschließen könnten. Mehrere taten dies sogar und gewannen den Wettbewerb. Ein weiterer unglaublicher Vorteil dieses Interfaces bestand darin, dass Spieler das Muskelgedächtnis und die in der virtuellen Realität erworbenen Fähigkeiten auch nach dem Abmelden aus der WELT beibehielten.  
 
    Für diese einzigartigen Fertigkeiten war vermutlich das neuentwickelte neuronale Interface verantwortlich, da die Spieler ihre Skills in der virtuellen Umgebung tatsächlich erlernen mussten. Die Forschungsteams des Spiels waren noch mit dem Studium dieses unerwarteten Phänomens beschäftigt. Aber die faszinierenden Anwendungsbereiche und zukünftigen Möglichkeiten der innovativen WELT-Technologie erschienen endlos.  
 
    Die Spiel-Kontrolleinheit bestand aus drei Teilen. Zunächst dem Helm, der es der WELT ermöglichte, durch ein direktes Neural-Interface unmittelbar mit den Gedanken und Wahrnehmungen des Spielers zu interagieren. Zweitens der Force-Feedback-Bodysuit. Dieser arbeitete mit dem Helm zusammen und simulierte physischen Widerstand, Muskelaktivitäten und Berührungen. Für das vollständige Eintauchen in das FIVR MMORPG war dieser Aspekt unerlässlich.  
 
    Dann gab es noch die Gaming-Einheit selbst, die von Spielern und Online-Experten bald als „Das Ei“ bezeichnet wurde. Sie stellte die Verbindung zu den Servern des V-MMORPG her. Das Ei hielt den Spieler in einer Wiege und vereinte sämtliche Teile der Einheit, um Bewegung innerhalb des Raums zu simulieren und sicherzustellen, dass sich der Spielerkörper während des Gameplays nicht verletzte. Innerhalb einer Woche nach Ende der Alpha-Tests hatte das Unternehmen weitere 25 Millionen Einheiten verkauft, diesmal zu einem Stückpreis von 10.000 Dollar.  
 
    Zunächst würden nur die ersten zwei Millionen Spieler die WELT betreten. Sobald das „Ei“ aber verfügbar wurde, würden diese Einheiten allmählich an die nächsten fünf Millionen Spieler ausgeliefert. Dadurch gelangte ein ständiger Zustrom neuer Spieler ins Spiel, ohne dass die Trainingsbereiche von Anfängern überlaufen würden.  
 
    Ein weiterer innovativer Aspekt des Spiels bestand in der Beschränkung auf eine Welt. Statt das Spiel auf mehreren Server-Farmen für Europa, Asien, Nord- und Südamerika separat hosten zu lassen, würde es auf einer vernetzten Serverkonfiguration in einem persistenten Universum laufen. Das bedeutete, dass die Handlungen der Spieler relevant waren und die WELT dauerhaft beeinflussen konnten. V-MMORG versprach die Verfügbarkeit neuer Inhalte sofort nach der Veröffentlichung der WELT in Europa und Asien. Jede neue Server-Farm, die mit dem vernetzten System verbunden wurde, ermöglichte neue Gebiete und Inhalte. Spieler innerhalb derselben Instanz hatten die Möglichkeit, miteinander zu interagieren.  
 
    Die dadurch gebotenen PvP-Optionen waren einer der faszinierendsten und meistdiskutierten Aspekte der WELT. Gamer in Europa und Asien beschwerten sich bereits darüber, dass sie das Spiel im Vergleich zu nordamerikanischen Spielern mit einem klaren Nachteil beginnen würden. Während dies grundsätzlich zutraf, ließ sich ein solcher Nachteil für Spieler, die das Kickstarter-Programm nicht unterstützt hatten, schlicht nicht vermeiden.  
 
    Die neue Technologie hatte die Finanzmärkte der Welt über Nacht verändert. Alle versuchten, von den Möglichkeiten der virtuellen Realität und des patentierten Neuro-Interfaces zu profitieren. Daher stieg der V-MMORPG-Aktienkurs steil an. Man stelle sich mal vor, so viel zu essen, wie man möchte, ohne auch nur ein Pfund zuzunehmen. Oder ein Spiel fünfmal wöchentlich jeweils zwei Stunden lang zu zocken und über einen Zeitraum von drei Monaten überschüssiges Körperfett zu verlieren. Außerdem hatten auch körperlich Behinderte weltweit die Möglichkeit, am Spiel teilzunehmen. Man stelle sich einen Sehbehinderten vor, der zum ersten Mal sieht oder einen Querschnittgelähmten, der plötzlich Arme und Beine bewegen kann. Die potenziellen Vorteile der neuen Technologie für die Gesellschaft waren endlos.  
 
    Traditionelle Unterhaltungsmedien versuchten, die Veröffentlichung der WELT zu blockieren, aber die Katze war bereits aus dem Sack. Das Einzige, was diesen Lobbyisten vor dem Veröffentlichungsdatum gelang, war eine Alterseinstufung der WELT ab 18+. Denn das Spiel ermöglichte Gamer-Interaktionen, und „virtueller Sex“ wurde plötzlich zu einem populären Thema. Aber statt der Beliebtheit des Spiels zu schaden, wie einige der religiösen Gegner der neuen virtuellen Technologie es sich erhofft hatten, hatte diese Einstufung das absolute Gegenteil bewirkt.  
 
    Zum Glück für meine Freunde und mich waren wir Teil des ursprünglichen Kickstarter-Projekts. Dadurch standen wir bereits ab dem ersten Tag auf der Liste, mit Ausnahme von Jimmy und vier weiteren Gildenmitgliedern. Durch den psychologischen Druck der anderen und die monatlichen Updates über das Spieldesign brachten wir sie dann doch dazu, das Geld für die WELT-Module zu investieren, bevor sich der Preis verdoppelte.  
 
    Das größte Problem bestand darin, dass Ehepaare in unserer Gruppe 10.000 Dollar statt 5.000 ausgeben mussten, da sie zwei Einheiten benötigten. Glenn war deswegen extrem aufgebracht und redete ein Jahr lang nicht mit mir, weil ich seine Frau Kitty dazu gebracht hatte, ihn zum Kauf zu drängen. Glücklicherweise verzieh er mir nach Bekanntgabe der Alpha-Tester-Berichte.  
 
    „Wir haben Adds!“ Als ich Krystals nervöse Stimme über TeamSpeak hörte, konzentrierte ich mich wieder auf das laufende Gefecht, in dem nun plötzlich vier Minibosse in die Kammer teleportiert wurden.  
 
    „Kitty, Glen, Anthony und Danielle – kümmert euch um die Neuankömmlinge!“ Bevor ich mit dem Befehl fertig war, lösten sich vier Angriffs-Begleitertiere aus dem Rudel, das den Weltboss angriff, um als Tanks die Aggro der neuen Bedrohungen auf sich zu ziehen, während die Raidgruppe sich an die neue Lage anpasste. „Zieht sie zu uns, damit wir sie schnell fertigmachen können.“  
 
    Wie eine gut geölte Maschine rief die Gruppe meiner Freunde die Angriffs-Begleitertiere zurück, woraufhin wir uns auf die feindlichen Kreaturen konzentrierten. Die von Urtharp herbeigerufenen Soldaten wirkten wie massengefertigte Klone. Unsere Legions-Frostklingen begannen gleichzeitig, die Gesundheit der Feinde mit jedem Schlag zu reduzieren, während wir weiterhin kontinuierlich Wutschlag gegen den Weltboss einsetzten. Das war nicht gerade ein Kinderspiel, aber wir alle schafften es problemlos. Nach weniger als drei Minuten waren die Minibosse erledigt und unsere Begleiter stürzten sich erneut auf den Weltboss. Ich lächelte zufrieden, als ich Urtharps Gesundheit weiter sinken sah.  
 
    Beim Metaparanormalisten (oder MP) handelte es sich um eine fantastische Klasse in der technokratischen, futuristischen Welt von Chaos Online. Dieser Beruf war um den Einzelspieler herum aufgebaut, der dank der drei Begleitertiere zu seiner eigenen Gruppe wurde. Die Begleiter wurden von den Gamern meist als Dämonen bezeichnet, obwohl sie eigentlich nichts mit dem Reich des übernatürlichen Bösen zu tun hatten. Innerhalb der Geschichte der Spielwelt wurden die Begleitertiere durch psionische Kräfte erzeugt, die der Wut der MP und deren Verwendung von Nanotechnologie entstammten. Ein Konzept, das gut zu meinem Charakter passte.  
 
    Erreichte dieser Beruf den Level 200, erhielt man das beste Angriffs-Tier: eine schwarz gestreifte, über zwei Meter große und als Tank einsetzbare humanoide Kreatur. Das Wesen hatte massive Gesundheitspunkte, konnte einigen Schaden austeilen und wurde von schwebenden Support-Begleitern unterstützt, den „Fleischklopsen.“ Die beiden „Fleischklopse“ waren eine starke Kombination aus Heil- und Mez-Tieren, welche die Minigruppe des Metaparanormalisten vervollständigten. Mez war die Bezeichnung für Tiere im Spiel, die Monster verwirrten und kurzzeitig kampfunfähig machten.  
 
    Im Gamerjargon wurde diese Fähigkeit auch CC (Crowd Control, Gruppenkontrolle) genannt. Der MP-Beruf hatte nicht nur die besten Begleiter im Spiel, sondern mit dem Wutschlag auch einen der stärksten Fernangriffe. Allerdings verwendete dieser Beruf anstelle reiner Nanotechnologie eine Kombination aus psionischen, durch Nanotech verstärkten Geisteskräften, um Schaden zu wirken. Auf der höchsten Stufe war dies einer der mächtigsten Fernangriffe im Spiel. Er wirkte 3.000 Schadenspunkte und konnte dauerhaft eingesetzt werden, bis der MP keine psionischen Reserven (ein futuristischer Name für Mana) mehr besaß.  
 
    Der einzige Nachteil des MP-Berufs bestand darin, dass es diesen Charakteren oft an Robustheit mangelte. Das lag an der Art und Weise, wie Spieler diese Klasse konfigurierten. Die meisten entschieden sich, keine schwereren Rüstungstypen zu tragen oder ihre Hitpoints und ihren Nahkampfschaden zu erhöhen, da sie sich ganz auf den massiven Fernkampfschaden konzentrierten. Aus diesen Gründen wurde diese Klasse in den Raids und Gruppen mehrheitlich zur Unterstützung eingesetzt. Diese Rolle war aber nur zutreffend, wenn man sie so spielte, wie die meisten Gamer es üblicherweise taten.  
 
    Meine Perspektive zur Anpassung der Klasse machte unseren MP zu etwas ganz Neuem. Nach einigen kleinen Modifikationen bezüglich Stärke, Ausdauer und der Fertigkeit zum Einsatz zweihändiger Klingenwaffen hatte ich einen ganz neuen Build. Dieser ermöglichte es der Klasse, schwere Rüstungen zu tragen und eine beeindruckende zweihändige Klingenwaffe zu nutzen, die üblicherweise von Kriegern verwendet wurde. Gleichzeitig gingen der Zauberschaden und die Größe des Nanotech-Pools kaum zurück. Der MP konnte immer noch Spontanzauber wirken und verfügte über eine beträchtliche Menge an Hitpoints, vergleichbar mit denen eines Kriegers.  
 
    Allgemein bestand in Chaos Online der einzige Unterschied zwischen den Klassen in den für sie verfügbaren Zaubersprüchen. Zudem gab es geringfügige statistische Unterschiede zwischen den drei Völkern der virtuellen Welt, jedoch ohne nennenswerte Auswirkungen. Daher basierte ich unseren MP auf der Vorlage eines Kriegers mit schwerpunktmäßigem Einsatz der Skillpunkte auf zweihändigen Klingenwaffen. Danach verblieben genügend Punkte für die normalen Zaubersprüche dieser Klasse, die nun aber immer noch die Stärke eines Kriegers besaß.  
 
    Mir war unklar, warum niemandem sonst je eine ähnliche Idee gekommen war. Vielleicht lag es daran, dass jeder im Spiel MP lediglich als DPS-Klasse mit Begleitern verstand, die zur Unterstützung dienten. Ich nahm an, dass diese Perspektive andere daran hinderte, diese Klasse zu ihrem vollen Potenzial zu bringen. Aber die Unfähigkeit anderer Gamer, unkonventionelle Ideen zu entwickeln, war nicht meine Schuld. 
 
    Daher war unsere kleine Gilde mit 13 Personen in der Lage, einen Raid mit 52 Mitgliedern durchzuführen, der in Schadenswirkung und Heilfähigkeit in etwa einem traditionellen 40-Spieler-Schlachtzug gleichkam. Die Schlacht gegen den stärksten Weltboss im Spiel war eine Kulmination aus Vorbereitung und Planung über ein ganzes Jahr hinweg. 
 
    „Ach du Scheiße. Sieht aus, als ob von hinten Ärger kommt“, sagte AJ, als ich mich umdrehte. Ich fluchte laut und schaltete die Videoaufzeichnung auf die Drittpersonenperspektive, als ein Strom neuer Spieler den Biodome hinter uns betrat. Bei allen erschien unterhalb des Charakternamens die Bezeichnung „Das Syndikat.“  
 
    „Wie zum Teufel haben die gewusst, dass wir hier sind?“, fragte Jill aufgebracht, während sie vor der Gruppe zurückwich.  
 
    „Ich habe ein paar Syndikat-Spieler beim Teleporter in Two Joints bemerkt, als wir dorthin gesprungen sind. Sobald sie unseren Raid sahen, haben sie wohl Genele gesagt, dass wir Urtharp angreifen“, antwortete Mike verärgert. 
 
    „Ach wirklich, Mike! Warum sagst du das nächstes Mal nicht früher, statt mit so einem Scheiß bis zur letzten Minute zu warten!“ Jills bissige Bemerkung rief ein leises Aufstöhnen hervor. Als aber Geneles übergroßer Avatar eines Ultraox-Kriegers durch den Eingang marschierte, stellte sich jeder dieselbe Frage. Der Gildenanführer des Syndikats brüllte sofort im allgemeinen Chat-Kanal. 
 
    „Was zum Teufel habt ihr Luschen eigentlich in unserem Dungeon verloren?“   
 
    „Scheiße, was machen wir jetzt?“, sagte die gestresst klingende Krystal über den Raid-Chat. „Wir haben den Weltboss nur auf 88 Prozent gebracht. Wenn die auch nur einen Viertel ihrer Gilde herbringen, sind sie uns in Sachen Schadenswirkung weit überlegen.“  
 
    Ich verstand Krystals Sorge. Schließlich war sie die Expertin unserer Gilde, wenn es darum ging, die Schadenswirkung zu berechnen. Mike zuckte nur mit den Achseln, als er Jills Avatar betrachtete. „Weil es sowieso keinen Unterschied gemacht hätte, außer dass Krystal durchgedreht wäre.“ Jimmys zornige Stimme legte nahe, dass er meine Gedanken gelesen hatte.  
 
    „Wir greifen mit voller Kraft an. Das ist jetzt unsere einzige Option.“ 
 
    Einen Moment lang herrschte auf dem Chat-Server Schweigen, während alle den Boss und die Gruppe der ankommenden Syndikat-Spieler nachdenklich musterten. Aber was für eine Wahl hatten wir schon? Wir mussten entweder das Risiko des Kampfs gegen den Weltboss (und eines möglichen Wipes) eingehen oder zulassen, dass diese Arschlöcher unser Ziel klauten. Die Antwort auf diese Frage war glasklar: Den Weltboss schnappen sie sich nur über meine Leiche! Ich hörte das Murren meiner Freunde und musste breit grinsen, als Geneles Avatar vor mich trat.  
 
    „Bist du taub? Ich rede mit dir, Weichei. Was zum Teufel macht eure lahmarschige Anfängergilde in unserem Territorium?“ 
 
    „Jimmy hat recht. Schlimmstenfalls kratzen wir alle ab, aber es ist mal an der Zeit, dass jemand anderes als das Syndikat die Weltbosse des Spiels besiegt. Außerdem möchte ich es denen noch einmal so richtig zeigen, bevor wir dann sowieso auf die WELT wechseln. Also los!“  
 
    Danach wechselte ich zum allgemeinen Chat-Kanal und sprach Genele in Anwesenheit seiner Gildenmitglieder an. „Weißt du was, Genele? Seit ich von dir und deiner Gilde gehört habe, hatte ich das Bedürfnis, dir etwas ganz klar zu sagen.“ Ich lachte laut, als die komplette Raidgruppe ihm den Stinkefinger zeigte. „Du und deine Gilde von Knallköpfen, ihr könnt mich alle am Arsch lecken!“ 
 
    Ich gab sofort den Angriffsbefehl und meine Gruppe stürmte in Nahkampfreichweite des Bosses. Während ich Befehle erteilte, die uns hoffentlich am Leben halten würden, dröhnte Geneles wütende Stimme über den allgemeinen Chat-Kanal. „Hast du überhaupt eine Ahnung, wer ich bin, Arschloch? Weißt du, wie tief du jetzt in der Scheiße hockst? Hast du die geringste–“ 
 
    „Nein, Genele, du hast keinen blassen Schimmer. Uns ist es so was von egal, wer du bist“, antwortete ich unbesorgt. Lass es dir eine Lehre sein, dachte ich wütend. Wenn du unbedingt jemandem mitteilen musst, wie toll du bist ... wenn diese Worte aus deinem Mund kommen, weißt du unabhängig von der Situation, dass du falsch liegst.  
 
    Die Tatsache, dass in Chaos Online Spieler der eigenen Fraktion nicht angreifbar waren, war ein zweischneidiges Schwert. Obwohl ich mir beim Levelaufstieg gelegentlich wünschte, ich könnte diese Idioten umbringen und beim Respawn noch einmal töten, wirkte es sich nun zu unserem Vorteil aus, dass die Typen uns nicht direkt angreifen konnten.  
 
    Andernfalls hätte das Syndikat uns einfach umgelegt und den Weltboss selbst besiegt. Oder einen Wipe verursacht, indem sie so viele Gruppenmitglieder eliminiert hätten, dass es uns nicht mehr gelungen wäre, gleichzeitig das Ziel anzugreifen und uns gegen den PVP-Angriff zu verteidigen. Aber da wir alle der Omni-Force angehörten, müssten sie mehr Schaden verursachen als unser Raid, um uns am Sieg über Urtharp den Zerstörer zu hindern. Wenn es ihnen gelang, mehr als fünfzig Prozent des Schadens am Boss zu erzeugen, würden sie unseren Kill stehlen und wir bekämen absolut nichts. Keine Beute. Null.   
 
    Das Traurige an diesem Konflikt war, dass die Gaming-Community das Benehmen des Syndikats unter normalen Umständen als schlechte Manieren betrachtet und entsprechend kontrolliert hätte. Dies traf insbesondere auf Spiele wie Chaos Online zu, in denen es extrem lange dauerte, einen Charakter auf den höchsten Level zu bringen. In für einen langsameren Levelaufstieg konzipierten MMORPGs förderten die Spiel-Avatare und Gilden den Ruf innerhalb der Spielerschaft. Üblicherweise würde ein solches Verhalten den Ruf eines Charakters oder einer ganzen Gilde schädigen, wenn sie nicht sofort aus dem Spiel geworfen wurden. War der Ruf derart ruiniert, wurde es fast unmöglich, innerhalb der Spielergemeinschaft weiter aufzusteigen. Die Onlineforen waren voller Geschichten über neue Spieler, die sich in einer improvisierten Gruppe unberechtigt die Beute eines Bosses schnappten (was als „Ninja-Looting“ bezeichnet wurde) und deren Namen dann auf der Schwarzen Liste des lokalen Servers erschienen.  
 
    Zunächst hielten diese Anfänger die Konsequenzen für irrelevant. Dann aber stellten sie zu ihrem Erstaunen fest, dass niemand auf dem Server mehr mit ihnen in einem Team kämpfen wollte. In den meisten Fällen waren die Konsequenzen dramatisch genug, dass diese Spieler einen komplett neuen Avatar erstellen mussten, um sich reinzuwaschen. Am Ende hatten diese Gamer entweder den Umgang mit anderen gelernt oder sie wurden aus dem Spiel verbannt. Nicht-Gamern mag dies extrem erscheinen. Aber Spieler stellen auf diese Weise sicher, dass das Spiel auf ihren Servern weiterhin Spaß macht. 
 
    Allerdings funktionierte diese Selbstkontrolle nicht, wenn der Spieler einer mächtigen Gilde auf diesem Server angehörte – einer Gilde, die es ihren Mitgliedern erlaubte, andere zu schikanieren. Eine Möglichkeit zum schnellen Levelaufstieg wirkte sich ähnlich aus. Auf jedem Chaos-Server gab es ein oder zwei Gilden jeder Fraktion, die dieses beschissene Benehmen erlaubten. Wie das Syndikat auf unserem. 
 
    Das Syndikat war die ranghöchste Gilde des Servers, mit über 5.000 Spielern, die jeweils mindestens einen Avatar auf dem maximalen Level besaßen. Die Spieler des Syndikats konnten die Schwarze Liste aufgrund der Gildengröße umgehen, da sie immer noch Zugang zu Gruppen hatten. Zudem kontrollierten sie die Zonen mit den Weltbossen, die jeder besiegen wollte.  
 
    Im Gegensatz zu den meisten Gilden, die nicht genügend Spieler besaßen, um die Weltbosse allein zu bekämpfen, hatte das Syndikat eine Kerngruppe hochstufiger Profis. Diese Tatsache ermöglichte es ihnen, Weltbosse immer wieder zu erlegen. Aufgrund dieser Überlegenheit in Sachen Spielerzahl, Levels und Erfahrung konnte das Syndikat bestimmte Gebiete im Spiel besetzen und sie für das allgemeine Publikum sperren. Ihre Kontrolle setzten sie um, indem sie nur Spielern, die ihren Regeln folgten, Zugang zu den Raids gegen die Weltbosse gewährten.  
 
    Gilden oder Spieler, die einen Weltboss im Alleingang zu besiegen gedachten, fanden bald heraus, dass sie auf der Sperrliste für Raids des Syndikats standen. Diese Liste bestimmte, mit wem die Gildenmitglieder des Syndikats normale Dungeons betreten durften. Bei den wenigen Gilden, die stark genug waren und sich nicht anpassten, erschien das Syndikat oft inmitten eines Raids gegen Weltbosse und stahl den Kill, indem es mehr Schaden anrichtete.   
 
    Als meine Freunde und ich von World of Warcraft zu Chaos Online wechselten, um das Partial Virtual Reality MMORPG Gameplay zu erleben, bis die WELT veröffentlicht wurde, bekamen wir mit diesen Idioten sofort Probleme. Sie wollten uns dauernd einreden, dieses oder jenes Gebiet wäre für uns gesperrt. Am Schlimmsten war dies bei Bossen in der offenen Welt oder besonderen Dungeons ohne separate Instanzen, in denen sie hin und wieder kampierten. Nicht wegen der Beute, sondern um andere Spieler zu ärgern, indem sie den Zugang zu den Ereignissen und Belohnungen dieser Bereiche blockierten.  
 
    In den Onlineforen flogen zwischen uns andauernd Beleidigungen hin und her. Solche Typen gehen mir echt auf den Keks, deshalb habe ich ihre fiesen Tricks in den Foren immer wieder kritisiert und dokumentiert. Während der Rest der Gilde all das sofort nach der Abmeldung vom Spiel vergaß, planten AJ, Jimmy und Domenic ernsthaft, die bösartigsten Kerle im echten Leben ausfindig zu machen und windelweich zu prügeln.  
 
    Glücklicherweise ergab sich nie eine Möglichkeit dazu. Für Nicht-Gamer mag dies bizarr klingen, aber ich konnte die Reaktionen meiner Freunde nachvollziehen – obwohl ich persönlich nicht so dachte. Viele von uns haben sogenannte Griefer, Spawnkiller und Ninja-Looter erlebt, die sich daran ergötzen, unter dem Deckmantel der Anonymität andere zu ärgern oder zu verletzen. Alle von uns hätten diesen Arschlöchern gern irgendwann die Fresse poliert. 
 
    Der Kampf um Urtharp würde extrem knapp ausfallen. Momentan waren 48 Syndikat-Spieler und 13 von uns beteiligt. Sobald wir in Nahkampfreichweite gelangten, hatte das Syndikat bereits den eigenen Angriff gestartet. Ich beobachtete die Schadensanzeige, als ich mit meiner Frostsense zuschlug und gleichzeitig spontan Wutschlag einsetzte, während Kitanos Gesundheitswert sank. Mein Angriffs-Begleiter verfügte nur über zwei Heilbegleiter, die ihn am Leben erhielten.  
 
    Was leider nicht ausreichte, um die massiven Schäden auszugleichen, die er einsteckte. Unsere übrigen Heil-Begleiter wurden hin und her geschoben, um unser aller Ableben zu verhindern, denn nun traf Urtharps Flächenangriff den kompletten Raid. Bezüglich des ausgeteilten Schadens lagen wir aktuell knapp vorn.  
 
    Noch schlimmer war die Tatsache, dass Urtharp nach dem Verlust von zehn Prozent seiner Gesundheitsanzeige weitere Minibosse hereinteleportierte. Nachdem er unter sechzig Prozent Gesundheit gefallen war, hatten wir es also mit zwölf Minibossen zu tun, die unsere Mez-Tiere im Schach halten mussten. Wir konnten sie unmöglich alle erledigen und gleichzeitig die Syndikat-Spieler bezüglich des Schadens ausstechen. Der Schadensanzeige zufolge mussten wir bis zu 47 % des Gesundheitswerts des Bosses durchhalten. Sobald Urtharp aber 50 Prozent erreichte, waren wir gezwungen, drei zusätzliche Minibosse zu erledigen. Ansonsten wäre unsere komplette Gruppe gestorben. 
 
    „Bereitet euch vor. Gleich tauchen sie auf.“ Sobald die Bestätigung von allen kam, sprang die nächste Gruppe an Minibossen in den Raum. Ich entsandte mein Mez-Tier gegen den nächsten Feind, während Glen, Kitty und Tony ihre Angriffs-Begleiter vom Boss abzogen. Kurzzeitig rannten die drei hochstufigen Feinde im Raum herum und schlugen auf jeden ein, der den Weltboss angriff. Aber bald darauf hatten meine Gildenkameraden die Adds unter Kontrolle und hielten ihr Aggro. Hoffentlich würden wir sie schnell genug eliminieren, um beim auf den Boss ausgeübten Druck nicht nachzulassen.  
 
    Der Rest des Kampfes gestaltete sich alles andere als dramatisch. Das Syndikat griff weiter an, bis Urtharp vergeblich versuchte, uns mithilfe seiner Minibosse zu überwältigen. Wir zogen unsere Begleitertiere vom Boss ab und uns von seinem Flächenangriff zurück. Der Rest des Plans lief wie am Schnürchen.  
 
    Wäre Genele etwas schlauer gewesen, hätte er seine Leute daran gehindert, Urtharp bis unter zehn Prozent des Gesundheitswerts zu bringen. Dann hätten wir versuchen müssen, die Minibosse und den Raidboss gleichzeitig zu eliminieren und vermutlich einen Wipe erlitten. Glücklicherweise war er zu wütend, um einen logischen Gedanken zu fassen.  
 
    „Ich bin so toll“, jubelte ich in Gedanken. Krystal meint, ich hätte ein echtes Talent dafür, Leute gegen mich aufzubringen. Es war ganz nett, dass meine asozialen Fähigkeiten sich gelegentlich als nützlich erwiesen. Ehrlich gesagt gibt es nichts, was dem Adrenalinschub von PvP gleichkommt. Oder dem Gefühl, einen Haufen Knallköpfe daran gehindert zu haben, den eigenen Raid schadensmäßig zu übertreffen und den Kill zu klauen. Daher war ich nach dem Tod des letzten Minibosses total fertig.  
 
    Wir waren uns immer noch nicht hundertprozentig sicher, mehr Schaden ausgeteilt zu haben als das Syndikat. Aber dann öffnete AJ das Beutefenster des Raidbosses. Sobald wir die Beute im Chat erblickten, stießen einige von uns Jubelschreie aus. AJ wartete gar nicht erst auf das Auswürfeln des Beutegewinns. Er legte sich die Jintes-Anthrazitrüstung sofort an und präsentierte Genele den nackten Hintern, während wir alle im Kreis tanzten. Ich ließ meine Videoaufzeichnung noch eine Minute lang laufen, um das Ereignis zu feiern, bevor ich zu unserem Omni-Force-Hauptquartier teleportierte. Dann legte ich die Füße auf den Schreibtisch und schaltete meinen Chat wieder auf unseren TeamSpeak-Server.   
 
    „Heiliger Strohsack, Leute, das war unglaublich. Ich glaube, es war sogar noch besser als damals, als wir Garrternosh erledigt haben.“ Als Domenic das Wort ergriff, konnte ich mir sein Lächeln ausmalen.  
 
    „Eine Gruppe Arschlöcher umzunieten macht mir immer mehr Spaß als der Sieg über einen Weltboss.“ 
 
    „Ha! Diesmal haben wir sogar beides erreicht“, unterbrach Mike ihn mit einem lauten Lachen.  
 
    Ich schloss die Augen und lächelte, während ich meinen Freunden zuhörte, die ihren Beitrag zur Schlacht beschrieben. Der Kampf war wirklich fantastisch gewesen. Jede Sekunde einen Doppelangriff durchzuführen und gleichzeitig drei Begleitertiere zu kontrollieren und sicherzustellen, dass die Minibosse uns nicht erledigen, während die Raidgruppe am Leben blieb und sich auf ihr Ziel konzentrierte – all das war ein neuer Höhepunkt für mich. Als die Unterhaltung langsam verebbte, zog mich Glens Stimme ins Gespräch zurück. 
 
    „Hey, Jay. Glaubst du, Genele wird sein Team dazu bringen, den Metaparanormalisten abzuschwächen?“, fragte er, als die Aufregung sich allmählich legte. 
 
    „Vermutlich. Geneles echter Name ist Kintaii. Er ist ein Mitglied des Entwicklungsteams von Chaos Online, wohl der einzige Grund dafür, dass das Syndikat sich auf dem Server so aufführen darf. Man sollte meinen, Junnaco hätte diesen Bastard mittlerweile zurechtgestutzt. Aber die Firma lässt weiterhin zu, dass er Spieler misshandelt. Wahrscheinlich, weil viele der Hauptcharaktere der Entwickler Syndikatsmitglieder sind. Aber sicher bin ich mir nur bei Kintaii.“ 
 
    Ich rieb mir die Augen unter dem VR-Helm und sah nach, wie spät es war. „Leute, ich bin todmüde. Hier ist es zwei Uhr morgens. Ich werde die Gilde auflösen und auf den Foren das Video hochladen, das zeigt, wie wir dem Syndikat den Arsch versohlt haben. Dann ab ins Bett. Ich schicke allen den Link per E-Mail.“ 
 
    „Kitty und ich treffen dich nächste Woche. Sag uns einfach, wann du Zeit hast“, antwortete Glen. 
 
    „Hört sich gut an.“ 
 
    „Hey, Jay. Danielle und ich kommen auch“, sagte Anthony schnell, als ihre Avatare sich zum Ausloggen hinsetzten. 
 
    „Kapiert.“  
 
    „Treffen wir uns immer noch morgen zum Frühstück?“, fragte Jefe eilig, bevor sein Charakter vollständig abgemeldet war. Er brachte mich zum Lachen. Man sollte meinen, er hätte mittlerweile mitbekommen, dass er mir diese Frage nicht jeden Samstagabend stellen muss. Schließlich treffen wir uns seit etwa fünf Jahren jeden Sonntag zum Frühstück.  
 
    „Ja, Jefe. Zur gleichen Zeit am gleichen Ort.“  
 
    „Okay, dann nichts wie raus hier.“   
 
    Ich hörte noch, wie die anderen „bis dann“ sagten, bevor ich die Gilde auflöste und mich abmeldete. Dann wechselten meine Augen zur normalen Sicht und mein verdunkeltes Büro wurde sichtbar. Die beiden Lavalampen warfen einen roten Schein auf alles, während ich etwas Wasser trank und meinen VR-Helm weglegte. Irgendwie stimmte es mich stets traurig, unsere Gilde – Die Wiedergänger – aufzulösen, wenn wir ein Spiel verließen. Die Gilde war ein Jahr lang das Symbol unserer Freundschaft und Identität gewesen. Aber die Auflösung war notwendig, da alle von uns unsere Accounts auf eBay verkauften.  
 
    Die Wiedergänger war der Gildenname, den wir von Spiel zu Spiel immer wieder verwendeten. Damit verwiesen wir auf unsere jeweilige Wiedergeburt in einer neuen Spielwelt. Die Mehrheit von uns spielte seit über zwölf Jahren zusammen. Anfangs hatten wir uns bei LAN-Partys in der Nähe getroffen, während Leute wie Glen, Kitty, Danielle und Anthony meine Online-Freunde waren. Leute, die ich vor vielen Jahren in Anarchy Online kennengelernt hatte und die mir und meinen Freunden von Spiel zu Spiel folgten, da wir gerne als Gemeinschaft spielten. Allerdings war die Bezeichnung Online-Freunde auch nicht mehr ganz zutreffend, da beide Pärchen mich im Verlauf der Jahre in Florida besucht hatten.  
 
    Einige meiner Freunde vor Ort – wie Krystal und Jimmy – meinten, ich wäre eigentlich derjenige, der die Gilde zusammenhielt. Anfangs verwirrte mich diese Vorstellung, aber dann erklärte Jimmy es mir folgendermaßen: „Nicht jeder von uns ist mit den anderen eng befreundet, aber wir hängen gern mit dir rum und spielen als Gruppe. Außerdem sorgst du dafür, dass alle an einem Strang ziehen.“ 
 
    Es dauerte eine Weile, bis ich seine Aussage verstand. Aber ich nehme an, sie geht auf meinen Mangel familiärer Beziehungen zurück. Da ich aus einer zerrütteten, brutalen Familie komme, distanzierte ich mich von meinen toxischen Verwandten und weigerte mich, etwas mit ihnen zu tun zu haben. Daher bildeten meine Freunde nun eine neue Familie. Vielleicht spielten sie aus diesem Grund zusammen ... und weil es einfach Spaß machte, online so richtig die Sau rauszulassen.    
 
    Als ich das Video über den Raid der letzten Nacht zusammenstellte, ließ ich über den Köpfen der Syndikat-Spieler sarkastische Texte erscheinen, da Genele sich beim Versuch, uns rauszuwerfen, wie ein totales Arschloch benommen hatte. Im Posting selbst beschrieb ich, wie Junnaco es seinen Angestellten immer wieder erlaubt hatte, die Spieler zu schikanieren. Dazu fügte ich Links zu zwanzig weiteren Videos ein, die ich für unseren Abschied aufgehoben hatte. Zudem verlinkte ich zahlreiche Drohungen des Syndikats an unsere Gilde, als wir mit Chaos Online begannen. Ich stellte auch sicher, Geneles Charakter mit Kintaiis Angestelltenprofil auf der Junnaco-Website zu verlinken.  
 
    Am Schluss veröffentlichte ich noch die Rohwerte unserer professionellen Builds, um zu zeigen, dass wir keinesfalls geschummelt hatten. Zudem sagte ich voraus, dass Junnacos Entwicklungsteam die MP-Klasse bald extrem abschwächen würde. Ich lächelte vor mich hin, bevor ich allen den Link per E-Mail schickte und mich dann ins Bett verkroch.  
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Zwei 
 
    (Sonntag, 13. April/Frühstück mit Freunden) 
 
    Als ich verschlafen die Augen öffnete, hatte das Smartphone bereits eine halbe Stunde lang geklingelt und es war 9:30 Uhr früh. Laut Plan würde ich die anderen um zehn Uhr treffen, und das Restaurant war mindestens dreißig Minuten Autofahrt entfernt. Ich stolperte ins Badezimmer, spritzte mir Wasser ins Gesicht und putzte die Zähne. Dann suchte ich eine relativ saubere Jeans aus dem Kleiderhaufen, der über meinen Stuhl hing.  
 
    Ich fand eine, die einigermaßen akzeptabel wirkte und schnüffelte kurz daran, bevor ich sie und ein sauberes Volcom-T-Shirt aus dem Schrank anzog. Dann schlüpfte ich in Stiefel, packte mein Motorradzeug und rannte zur Tür hinaus. Ich sprang auf meine Ninja 636, setzte den Helm auf und beschleunigte aus dem Parkplatz meiner Wohnanlage im Nu von Null auf Hundert, während ich einen Adrenalinschub spürte. 
 
    Der Motor meiner Kawasaki röhrte, als ich über eine ziemlich gelbe Ampel an der Kreuzung raste, bevor ich erneut Gas gab. Ich ließ die Helmscheibe geöffnet, um mich von der kühlen Luft des Aprilmorgens wecken zu lassen, während ich die Fahrt genoss. Anfangs hatte ich das Motorrad aus dem Grund gekauft, dass ich damit ein schnelles Fahrzeug für ein Sechstel der Anschaffungskosten eines Sportwagens bekam. Meine Einstellung veränderte sich, nachdem ich mich eingefahren hatte.  
 
    Wenige Dinge waren so aufregend wie das Gefühl, sich an einen Motor auf Rädern zu klammern und mit einem Affenzahn über Landstraßen hinwegzurasen – mit Ausnahme der Tatsache, dass Frauen liebend gern mitfuhren. Ich rollte die Jog Road entlang und erreichte das Gun Club Café nach genau achtzehn Minuten, war aber immer noch fünf Minuten verspätet. Glücklicherweise patrouillierten die örtlichen Sheriffs sonntagmorgens nur selten. Dennoch warf ich einen Blick zurück auf die Straße, um sicherzustellen, dass mir keine neuen Freunde folgten, als ich auf den Parkplatz einbog. 
 
    Auch wenn ich normalerweise mit vier oder fünf Stunden Schlaf auskam, spürte ich es deutlich, wenn es weniger waren. Vor allem dann, wenn ich bis nach fünf aufblieb und um neun wieder los musste. Ich unterdrückte ein Gähnen und begrüßte kurz die alte Kellnerin des Familienrestaurants, während ich nach meinen Freunden suchte, die nicht im Wartebereich saßen. Sofort nach dem Betreten des Gastraums stürzte sich ein riesiger Kerl auf mich.  
 
    „Hey, Jjjjjayyyy, was iss‘n los?”  
 
    „Uff! Hey, Jefe, schön, dass du es geschafft hast.“ Jefes wirklicher Name lautete Jeff, aber niemand nannte ihn so. Den Namen hatte er von einigen mexikanischen Freunden in der High School erhalten, und jetzt sprachen alle diesen freundlichen, unbeholfenen Riesen so an. Er war fast zwei Meter groß und wog 96 Kilo. Lauter Muskeln und Babyspeck, was ziemlich seltsam wirkte, wenn ich ihm zusah, wie er sich beim Zocken über die Controller beugte. Als er meine Hand packte und mich zu sich zog, um mit seiner Schulter gegen meine zu stoßen, wich ich zurück.  
 
    „Mann, nicht ins Gesicht.“ Am Tisch hinter ihm lachten alle. Dieser alte Witz machte die Runde, seit er mir mit seiner Begrüßung mal ein blaues Auge verpasst hatte.  
 
    „Was läuft, Jay?“ Ich drückte mich an Jefe vorbei, stupste Mike und Domenic kurz mit der Schulter an und umarmte Krystal und Jill, bevor ich endlich zu meinem Platz gelangte.  
 
    „Mann, ich war mir sicher, dass du noch schnarchst“, sagte AJ, der sich über den Tisch lehnte und mit der Faust gegen meine stieß. 
 
    „Ja, ich bin erst nach sechs Uhr ins Bett gekrochen.“ 
 
    „Ja, und deswegen bin ich einfach aufgeblieben“, sagte Mike und gähnte müde. „Ich kann mich vor der Klasse heute Abend noch mal aufs Ohr hauen. Aber diesen Morgen wollte ich nicht verpassen.“  
 
    Obwohl Mike jünger war als ich, war er doch einer meiner engsten Freunde. Wir kannten uns seit über zwölf Jahren von LAN-Partys und MMORPGs. Im Alter von einundzwanzig war Mike problemlos in der Lage, zwei Tage hintereinander wach zu bleiben. Bei der erwähnten Klasse bezog er sich auf das Krav-Maga-Training, das Domenic und ich früher ebenfalls besucht hatten. Aber aufgrund meiner Nebenjobs zur App-Programmierung, dem Twitch-Kanal mit unseren Gaming-Streams und der Verwaltung der Gilde musste ich die Klasse aktuell auf die lange Bank schieben. Mir fehlte schlicht die Zeit, um drei Abende pro Woche Krav Maga zu trainieren. Zumindest, bis sich alles beruhigt hatte. 
 
    Der Twitch-Kanal war das Lebensblut unserer Gilde. Damit verdienten AJ, Domenic, Mike, Jefe und ich unser Geld. Solange wir die Inhalte interessant gestalteten und genügend Abonnenten hatten, ermöglichte der Kanal uns ein Leben als Vollzeit-Gamer. Der Wechsel zu Chaos Online hatte uns anfangs finanziell geschadet, da das Spiel nicht sonderlich populär war. Sobald sich unsere Fans aber an das Partial Virtual Reality MMORPG-Interface gewöhnt hatten, stiegen unsere Profite wieder auf die Werte wie vorher bei World of Warcraft. Dies war auch einer der Gründe dafür, dass wir das Spiel so ernst nahmen. Obwohl die Spannungen, erzeugt vom abartigen Verhalten des Syndikats, für unsere Abonnenten interessant waren, konnte ich diese Schikanen im Spiel nicht ausstehen. 
 
    Bezüglich unserer Abos für die WELT sah es hingegen ganz gut aus. Die Kombination der virtuellen PVP- und PVE-Welt des Spiels würde potenziell interessante Streaming-Episoden und einen ernsthaften Wettbewerb ermöglichen. Schafften wir es, das Interesse an Abos zu steigern, könnten weitere Gildenmitglieder zu Vollzeit-Zockern werden. Jimmy wäre der Nächste auf der Liste. Zunächst aber mussten wir sicherstellen, dass der Kanal dauerhaft genug verdiente, um seine Rechnungen ebenfalls abzudecken. Krystal und Jill hatten darüber gesprochen, sich in Vollzeit darum zu kümmern. Aber Krystal war sich nicht sicher, ob sie ihren Job bei AT&T aufgeben wollte und Jill wurde von ihren Eltern finanziell unterstützt. Sie war nicht zwingend auf einen Job angewiesen. Daher machte es ihr nichts aus, wenn andere Freunde vor ihr zu Vollzeit-Spielern wurden. 
 
    „Jay, hast du dir schon die Reaktionen auf unsere Konfrontation letzte Nacht angesehen?“, fragte AJ und bewegte die Hände, als wolle er die Decke hochheben. „Saugeil!“ 
 
    „Mann!“, beschwichtigte ich AJ und starrte ihn an, wobei ich mit dem Kopf in Richtung der Kirchgänger nickte, die soeben das Café betraten und uns böse Blicke zuwarfen. „Wirklich?“ 
 
    „Im Ernst?“ Er warf mir einen seiner typischen neunmalklugen Blicke zu und wischte meine Bedenken beiseite. „Ich habe heute Morgen die Besucherzahlen unserer Website angesehen. Das Video, im dem wir dem Syndikat den Arsch versohlen, verbreitet sich rasant und auch die Videos, die du ans Posting angehängt hast. Heute früh hatten wir über eine Million Besucher, und das Video ist erst seit einigen Stunden an einem Sonntagmorgen verfügbar. Wieviel mehr kriegen wir bis Ende der Woche?“  
 
    Ich zog mein Smartphone heraus, überprüfte die Daten für die Website und pfiff leise, als Jimmy eintraf. Bevor irgendjemand die Gelegenheit erhielt, ihn zu begrüßen, ließ er sich bereits auf einen Stuhl fallen und fluchte laut, während er mir sein Handy entgegenstreckte. „Ich wollte gerade noch Sachen aus dem Inventar verkaufen, bevor ich meinen Charakter lösche, als Junnaco mir diesen Quatsch geschickt hat!“  
 
    „Mensch! Hör auf, mit dem Handy herumzufuchteln, und lass mich den verdammten Bildschirm lesen“, fauchte ich und packte sein Handgelenk, damit er stillhielt. Als ich die Nachricht langsam durchlas, beäugten meine Freunde mich fragend. Mit einem verächtlichen Schnauben las ich den Text allen vor.  
 
    „Das Entwicklungsteam hat einen Patch für die Klasse Metaparanormalist veröffentlicht. Alle Begleitertiere funktionieren normal bis zum Endspiel, wo der Schaden der Angriffs-Tiere gegen Weltbosse und deren Minibosse um neunzig Prozent reduziert wird.“ AJ und Mike stießen triumphierend eine Faust in die Höhe, während ich zufrieden lächelte.   
 
    „Was soll der Scheiß! Warum seid ihr so glücklich darüber? Diese Aschlöcher und Betrüger haben soeben alle Metaparanormalisten abgemurkst.“ Jimmy und Jefe blickten uns verwirrt an. „Was soll daran gut sein?“ 
 
    „Sieh dir unsere Statistiken an, Jimmy.“  
 
    Jimmy und Jefe betrachteten mein Handy und zuckten mit den Achseln. „Ich kapier‘s immer noch nicht.“ 
 
    „Ich habe das Video von gestern Abend mit unserer Streaming-Website verlinkt, gemeinsam mit zehn anderen Videos, in den das Syndikat versucht, uns zu schikanieren und von jedem Raidboss der offenen Welt fernzuhalten.“ Als mir klar wurde, dass sie es immer noch nicht verstanden hatten, schüttelte ich lachend den Kopf. „Hört mal, wir hatten über eine Million Besucher auf unserer Streaming-Seite, und die Videos sind seit noch nicht einmal fünf Stunden verfügbar. Dadurch verdienen wir mit Besuchern und Abos genug Geld, um euch beide als Vollzeit-Gamer ins Team zu integrieren.“  
 
    „Darüber hinaus sitzt Genele echt in der Scheiße. Sein Entwicklungsteam kann es mit den fiesen Tricks nicht lassen, aber diesmal rebellieren die Spieler. Das fliegt denen noch um die Ohren. Glaubt mir, Genele kann von Glück reden, wenn er noch einen Job hat, wenn sich alles wieder beruhigt“, sagte ich, klopfte Jimmy auf die Schulter und lächelte ihn an.  
 
    Dann schwiegen alle eine Weile lang, da das Essen gebracht wurde und sich die allgemeine Aufmerksamkeit darauf richtete. Nachdem wir fast fertig waren, wurde die Unterhaltung wiederbelebt. Dabei sprachen wir vor allem darüber, an welchem Tag wohl jeder sein Ei und die VR-Geräte bekommen würde. Oder wann wir nach Miami fahren würden, um die medizinische und psychologische Untersuchung hinter uns zu bringen. Domenic, Mike und ich hatten Termine am Dienstag. AJ, Jefe, Jill und Krystal würden donnerstags hinfahren, während Jimmy und John am Samstag dran waren. 
 
    „Und ihr kauft euch wirklich das Ultrarealismus-Paket?“, fragte John, der in den noch übrigen Pfannkuchen auf seinem Teller herumstocherte.  
 
    „John, der einzige Grund für das Realismus-Paket ist, dass wir für die Untersuchung eine weitere Verbesserung unserer Charakterwerte erhalten. Nach Chaos Online weißt du, was solch eine Verbesserung in späten Spielphasen potenziell bedeutet.“ 
 
    „Und du glaubst, das wäre eine Erhöhung des Realismus beim im Spiel erlittenen Schaden um 75 % wert? Im Ernst, es ist doch klar, dass das ein Hack-und-Slash-Spiel ist, oder?“, fragte John verwirrt.  
 
    „Aber für Feuermagier ist es von brennendem Interesse!“ Jefe lachte über seinen eigenen Witz, während die anderen mit den Augen rollten. „Kapierst du‘s, brennend?“  
 
    Ich ignorierte Jeff und versuchte, Johns Frage zu beantworten. „John ... demzufolge, was ich gelesen habe, ist das Gute an der WELT, dass deine Attribute beim erlittenen Schaden und dem Kampf gegen hochstufige Gegner einen enormen Unterschied ausmachen. Aber auch wenn das nicht der Fall wäre, möchte der Rest von uns in Vollzeit zocken. Und das können wir nur mit allen verfügbaren Bonusoptionen.“ 
 
    „Pay to Win – es nervt mich einfach, wenn man fürs Gewinnen bezahlt“, sagte John verächtlich.  
 
    „Ich weiß nicht, ob man es als ‚Pay to Win‘ bezeichnen sollte“, meinte ich und signalisierte mit den Fingern Anführungszeichen. Ich sah, wie John zu einem Gegenargument ansetzte und hob die Hand, damit er mich ausreden ließ.  
 
    „Okay, ja. Für 500 Dollar kann man eine Untersuchung belegen, die einem verbesserte Werte im Umfang von 65 Levels zusätzlich verleihen. Aber dieser Bonus hat einen großen Haken. Statt nur 25 Prozent der Schmerzen unseres Avatars spüren wir 75 Prozent. Statt ein Fadenkreuz zu haben, das uns beim Zielen mit Fernwaffen unterstützt, müssen wir im Spiel alle Fertigkeiten selbst lernen. Ohne zusätzliche Hilfe.  
 
    Darüber hinaus werden auch alle Wetterbedingungen unseren Avatar mit denselben 75 Prozent beeinflussen. Zudem könnten wir verhungern oder verdursten. Ja, es ist ein Bonus für Spieler, die mehr Geld ausgeben wollen und in gewisser Weise ‚Pay to Win‘. Aber davon abgesehen gibt es im Spiel keinen Bonus dieser Art. Und ich muss sagen, er bringt auch mehrere Nachteile mit sich, die nichts für zartbesaitete Gemüter sind. Außer dem Paket für erhöhten Realismus gibt es keine anderen Optionen zur Charakterverbesserung oder für den Goldkauf. Im Vergleich zu heutigen MMORPGs ist das echt fantastisch.“ 
 
    „Ja, ich weiß schon. Darum überrascht es mich, dass Krystal und Jill das erhöhte Realismus-Paket wollen“, sagte John mit einem skeptischen Blick auf die beiden Frauen.  
 
    „Mann, du kapierst es aber auch nie, oder?“ Ich schüttelte den Kopf und schob meinen Stuhl nach hinten, um die unvermeidliche Explosion abzuwarten. 
 
    „Gott, das hast du jetzt nicht wirklich gesagt!“ Krystal schlug mit der Handfläche gegen den Tisch. „Verdammt noch mal, es ist eine leichte Verbesserung der Werte, die den Realismus auf Grundlage unserer realen Stärken und Schwächen auf 50 Prozent erhöht. Kein 25-Prozent-Realismus für Weicheier wie dich.“ 
 
    „Er hat doch nur Angst, dass wir Mädchen uns wieder mal besser schlagen“, sagte Jill zu Krystal. „Ich höre ihn jetzt schon jammern, wenn ein Boss ihn umnietet.“ Ihre Stimme ahmte die eines weinerlichen Kindes nach. „Das ist nicht fair. Du bekommst eine vierzigprozentige Steigerung deiner Werte und ich nicht, nur weil du bereit bist, mit erhöhten Schmerzen zu spielen.“  
 
    Während ich zusah, wie John angesichts des Frontalangriffs der Mädchen einen Rückzieher machte, hob ich eine Augenbraue und sah zu Dom, der nur schweigend den Kopf schüttelte. Man sollte meinen, John hätte inzwischen gelernt, seine sexistischen Ansichten für sich zu behalten. Manchmal glaubte ich sogar, er täte es absichtlich, um Aufmerksamkeit zu erregen. Er war zwar etwas älter, konnte aber doch nicht so dumm sein, die gleichen Fehler zu wiederholen, wenn sie ihm jedes Mal Ärger mit den Frauen der Gilde einbrachten.  
 
    Armer Idiot. Aber ich nahm an, das eigentliche Problem bestand darin, dass John sich der Existenz einer mittleren Stufe für die Untersuchung nicht bewusst war. Jetzt versuchte er zu vertuschen, dass er die entsprechenden E-Mails nicht gelesen hatte. Was ihm allerdings nichts bringen würde, da ein Großteil der Gruppe sich für die erweiterte Startoption entschieden hatte.  
 
    Als sich alle wieder beruhigt hatten, tranken wir die noch auf dem Tisch stehende Kanne Kaffee aus. Das Café war nun ziemlich leer, da die Zeit für den Sonntags-Brunch vorbei war. Die Familie des Besitzers nahm ihr Frühstück am Nebentisch ein und hörte meist amüsiert unserem Geplauder zu.  
 
    Das Gun Club Café bot weit und breit das beste Frühstück in Südstaatenstil, was auch der Grund war, warum wir jeden Sonntag hierherkamen. Außerdem waren die Preise unschlagbar. Während das Restaurant von allen möglichen Leuten frequentiert wurde, waren es während der üblichen Öffnungszeiten hauptsächlich die Hinterwäldler aus den Everglades, die gerne jagten und fischten. Die Mehrheit von ihnen zeichnete sich durch einen Bierbauch aus, sie trugen Hosen mit Tarnmustern und Jagdjacken. Sie diskutierten über die Alligatorenjagd, Truthähne und Wildschweine, während unsere Gruppe aus Gamer-Geeks in Skateboarder-Outfits bestand, die über virtuelle Jagden redeten.  
 
    Zum Glück waren die anderen eine freundliche Gruppe, die sich gern amüsierte. Wir machten uns allmählich auf den Weg, während die Mädchen weiter auf John einredeten. Ich lachte, setzte meinen Helm auf und stieg auf mein Motorrad. Sofort nach dem Erreichen meiner Wohnung würde ich den dringend benötigten Schlaf nachholen.  
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Drei 
 
    (Mittwoch, 15. April. Medizinisch-psychologische Untersuchung vor dem Spiel) 
 
    Die Anpassung meines Ei-Moduls und meines VR-Anzugs nahm beinahe den ganzen Tag in Anspruch. Ich fragte mich, wie viele der am Kickstarter-Programm beteiligten fünf Millionen Spieler am kommenden Montag, nach der Eröffnung der WELT, mit allem Notwendigen ausgestattet sein würden. Ich hatte die M&P-Untersuchung ursprünglich für Montag eingeplant. Als ich mir dann aber eine Beschreibung des Verfahrens angesehen hatte, beschloss ich, den Termin auf Mittwoch zu verlegen. Die beste Lösung, denn der nächste Ort für die Untersuchung lag in Miami.  
 
    Als ich morgens ankam, stellte ich zu meinem Erstaunen fest, dass die Schlange der wartenden Autos bis zur Abfahrt der I-95 reichte. Der dichte Verkehr erinnerte mich an die Eröffnung des ersten Ikea-Möbelhauses in Florida. Der einzige Unterschied bestand darin, dass der Parkplatz des Testzentrums doppelt so groß war. Nachdem mir klar wurde, wie hoffnungslos überfüllt das Testzentrum aufgrund der Popularität der WELT war, wusste ich, dass dieser Termin die ganze Nacht beanspruchen würde. Letztlich dauerte es fünfundzwanzig Stunden, bis ich das Ende der Warteschlange erreichte, obwohl das Testzentrum rund um die Uhr arbeitete. Mir taten die Techniker mit ihren endlos langen Arbeitszeiten leid. Aber ohne diese Nachtschicht wäre es unmöglich gewesen, alle Spieler vor dem Veröffentlichungsdatum der WELT zu testen.  
 
    Allerdings gab es da eine Sache, die ich trotz meiner Recherche in den Foren nicht gewusst hatte. Die Körper aller, die die M&P-Untersuchung hinter sich brachten, wurden gescannt und als unsere Avatare hochgeladen. Den Technikern zufolge waren je nach der gewählten Volkszugehörigkeit einige Modifikationen möglich, aber das genaue Ausmaß war ihnen nicht bekannt. Wir würden es während der Charaktererstellung zu Spielbeginn selbst herausfinden. Daher war ich gezwungen zu warten, bis ich nach Hause kam und mich beim Trainings-Interface anmeldete, um meinen Charakter einzurichten. Auf jeden Fall würde ich niemandem in der Gilde davon erzählen. Schon gar nicht den Mädchen, da man mich sonst irgendwie dafür verantwortlich machen würde.  
 
    Das virtuelle Trainings-Interface der WELT war eine separate KI. Sie ermöglichte es, den eigenen Charakter im Voraus zu erstellen und noch vor Beginn des eigentlichen Spiels simulierte Trainingsmissionen hinter sich zu bringen. Wenn ich den Techniker richtig verstanden hatte, war dieses Training nur für Spieler verfügbar, die den Ultra-Realismus-Modus und die dazugehörige Untersuchung gewählt hatten. Es stellte unser einziges verfügbares Training dar. Nach dem Start der WELT waren wir auf uns selbst gestellt.  
 
    Während der Rückfahrt brannte ich wie wild darauf, mich endlich anzumelden und meinen Charakter zu erstellen. Allerdings dauerte es aufgrund des durch die auswärtigen Gamer verursachten Verkehrschaos zwei Stunden, um von der Innenstadt Miamis zur I-95 zu gelangen. Während der eineinhalbstündigen Heimfahrt schlief ich beinahe ein. Glücklicherweise war ich anstelle des Motorrads mit dem Ford Ranger gekommen. Sonst hätte ich mir Sorgen gemacht, dass ich oben auf dem Tank einschlafen würde.  
 
    Ich hatte das Haus um sieben Uhr früh am Mittwoch verlassen und kehrte erst am Donnerstag um elf Uhr nachts zurück. Als ich durch die Tür stolperte, war ich vor Erschöpfung wie benommen. Ich warf die Sachen, die Teil unseres Spielzubehörs waren, auf den Nachttisch und ließ mich aufs Bett fallen. Bevor ich einschlief, sah ich mir noch kurz den Zettel mit den Werten meines Level-0-Charakters an und lächelte zufrieden. Die Zeit und Mühe, nach Miami zu fahren, hatten sich gelohnt. Statt mit den üblichen zehn Punkten der meisten Anfänger würde ich mit folgenden Werten beginnen: 
 
      
 
    Stärke: 77 
 
    Intelligenz: 75 
 
    Willenskraft: 75 
 
    Beweglichkeit: 75 
 
    Ausdauer: 75 
 
    Charisma: 76 
 
      
 
    Am Freitagmorgen weckten mich die durch die Schiebetüren zur Veranda scheinende Sonne und mein knurrender Magen aus einem tiefen, traumlosen Schlaf. Mein Körper schmerzte, als wäre ich ins Bett gefallen und hätte mich die ganze Nacht über nicht bewegt. Ich blickte schlaftrunken auf mein Smartphone, um die Uhrzeit zu überprüfen. Zwölf Uhr, Freitag. Ich wollte mich bereits wieder hinlegen, als ich mich plötzlich kerzengerade aufrichtete und die Augen öffnete. War es wirklich schon Freitag? Ich hatte mich noch nicht in den Trainings-Simulator der WELT eingeloggt. Was zum Teufel war mit mir los?  
 
    Juhu, ich kann mich anmelden und mir die WELT ansehen! Noch während mir dieser Gedanke durch den Kopf schoss, sprang ich aus dem Bett. Danach duschte ich und putzte mir die Zähne in Rekordzeit. Ich schnappte mir etwas Essbares, als ich meine V-MMORPG-Ausrüstung holte und vorbereitete und dabei zwei Sandwiches mit Wurst, Ei und Käse und einen Joghurt verschlang. Manchmal war in der Mikrowelle aufgewärmte Tiefkühlkost die beste Art, den Tag zu beginnen. 
 
    Ich spürte den Adrenalinschub einer echten Spielsucht, als ich die VR-Ausrüstung in das Computerzimmer zerrte. Kaum etwas ist mit dem Gefühl vergleichbar, ein tolles neues Spiel in die Hände zu bekommen, auf das man sieben Jahre lang gewartet hat. Zudem war ich von meinen Freunden der Erste, der die Gelegenheit erhielt, es zu spielen. Ich lachte in Gedanken, während ich die Ausrüstung anlegte.  
 
    So hatte ich mich schon ewig nicht mehr gefühlt. Ich spielte MMORPGs und Ego-Shooter, seit ich acht Jahre alt war. Obwohl mir MMORPGs und ihre Geschichten sehr zusagten, gingen mir die mangelnden eigentlichen Kampffähigkeiten des Genres und das stupide wiederholte Mausklicken, um den Charakter automatisch angreifen zu lassen, extrem auf die Nerven.  
 
    Es machte schon lange keinen Spaß mehr, mit Charakteren im Level aufzusteigen, da die typischen Gegner und normalen Dungeons im Grunde immer wieder demselben Muster folgten. Heutzutage stellten für mich nur noch PvP und die Entwicklung von Strategien gegen die Endbosse des jeweiligen Spiels eine echte Herausforderung dar. Allerdings musste ich sagen, dass ich an einem wirklich guten Spannungsbogen immer noch Gefallen fand. Im Verlauf der Jahre hatte ich ein Talent dafür entwickelt, besondere Neben- und Geheimquests zu entdecken, die seltene Beute und Belohnungen boten, wodurch das Spiel interessant blieb. Und außerdem war es besser als ein regulärer Bürojob. 
 
    Nach dem Sieg über einen Raidboss entwickelte ich gerne neue Kombinationen, um ihn immer wieder zu schlagen. Viele Gamer glaubten an den Einsatz der 08/15-Rollen Tanks, DPS und Heiler, was ihre Augen gegenüber neuen Strategien verschloss. Durch meine speziellen Methoden zum Sieg über diese Bosse hatte ich mir auf dem Twitch-Streaming-Netzwerk einen besonderen Ruf erworben. Beispielsweise damit, den Geschmolzenen Kern – damals noch ein Schlachtzug mit vierzig Personen – nur mit Paladins und zwei Priestern abzuschließen. Hatte ich alles schon getan. Oder den Schwarzfels-Dungeon mit zwei Druiden-Tanks, sechs Heil-Paladins und siebzehn Magiern anzugehen. Ja, das war damals auch ich.  
 
    Ich weiß nicht, wie oft ich schon gehört habe, man könne einen Raid nicht mit bestimmten Klassen durchführen – nur um dann das Gegenteil zu beweisen. Meine Erfolge brachten Spieler dazu, sich die Videostreams unserer Gilde immer wieder anzusehen. 
 
    Letztlich bestand die einzige wirkliche Voraussetzung für einen Raid in der Anwesenheit guter Spieler, die sich mit ihrer Klasse auskannten, als Team arbeiten konnten und die Mindestwerte fürs Tanken und Heilen besaßen, um den Boss zu besiegen und alle in der Gruppe am Leben zu erhalten. Die Entscheidung darüber, wie man diese Grundlagen abdeckte, war Privatsache.  
 
    Trotz all dieser Herausforderungen waren mir in letzter Zeit sogar die Raidbosse am Ende des Spiels irgendwie verleidet. Erst, nachdem ich von der WELT und der Full Immersion Virtual Reality des Spiels gehört hatte, freute ich mich wieder auf etwas.  
 
    Die Experten für virtuelle Technologien machten sich über die Marketingstrategie lustig, die verlangte, dass Kunden 5000 Dollar – und dazu eine monatliche Abogebühr – bezahlten, nur um ein Spiel mit realistischen Schmerzen zu erleben. Auch dann, wenn diese auf lediglich 25 Prozent beschränkt wurden. Aber Millionen von Gamern auf der ganzen Welt bewiesen, dass diese Kritiker sich getäuscht hatten, und die Verkaufszahlen stiegen steil an. Auch wenn eine Schmerzschwelle von 25 Prozent hoch klang, fühlte sich ein Schwerthieb in Wirklichkeit eher so an, als würde man von einem Plastikknüppel getroffen. 
 
    Während des halben Jahrzehnts der Entwicklung der WELT hatte ich energisch daran gearbeitet, unsere Streaming-Kanäle zu einer zuverlässigen Einkommensquelle zu machen. Ich veröffentlichte ein Video nach dem anderen über die besten Strategien gegen Raidbosse, Stellen mit seltener Beute und PVP-Strategien. Dabei war es mein langfristiges Ziel, mit meinen Freunden in Vollzeit zu zocken. Mittlerweile verdienten wir an den Anzeigen auf dem Kanal genug, um die Lebenshaltungskosten von mir, AJ, Domenic, Jefe und Mike abzudecken. Ich hoffte darauf, dass wir Jimmy in naher Zukunft ebenfalls an Bord bringen könnten. 
 
    Ich hatte keinen Zweifel daran, dass V-MMORPG die gesamte Gamingbranche über Nacht transformieren würde. Die Alpha-Tests hatten bereits Schockwellen ausgelöst. Nachdem das Veröffentlichungsdatum jetzt nur noch drei Tage in der Zukunft lag, erwartete ich, dass die WELT noch erfolgreicher würde als der Start von World of Warcraft. Ich wusste genau, dass es entscheidend war, am ersten Tag ins Spiel zu kommen, um die ganze Gilde zu professionellen Gamern zu machen. Danach wäre die MMORPG-Tradition nie mehr so wie früher.  
 
    Im Verlauf des letzten Jahrzehnts hatten sich Gamer bezüglich einer Frage gestritten: Waren MMORPGs tot? Hatte World of Warcraft das Genre eliminiert? Online-Blogger und uView-Videos auf der ganzen Welt kehrten immer wieder zu diesem Thema zurück. Spieler aller Altersgruppen diskutierten darüber, wobei der Schwerpunkt auf langsamen im Vergleich zu schnellen Levelaufstiegen lag.  
 
    Leider setzte sich am Ende der schnelle Aufstieg durch, da das MMORPG-Genre sich generell den Gaming-Trends der jüngeren Generation anpasste. Die weniger populären MMORPGs setzten auf dieses Konzept, um neue Spieler anzulocken und World of Warcraft, ihrem Hauptkonkurrenten, Abonnenten abzujagen. Natürlich reagierte Blizzard auf dieselbe Weise und hielt es für die beste Methode, seinen Spielerstamm zurückzugewinnen. Am Ende wurde das komplette Genre durch schnelle Levelaufstiege und die Tatsache ruiniert, dass man in der virtuellen Welt sehr schnell auf alles zugreifen konnte.  
 
    Dieser Trend ermöglichte es Gamern, den Großteil der Spielinhalte zu umgehen und als Anfänger bald die End-Dungeons zu erreichen, ohne den Spannungsbogen zu erleben, der die virtuellen Welten so einzigartig machte. Zudem lernten Gamer nicht, ihre Klassen effektiv zu nutzen oder, was noch wichtiger war, mit anderen online zusammenzuarbeiten und als Team zu spielen.  
 
    Meiner Meinung nach war dies der erste Nagel im Sarg des MMO-Genres. Über Nacht wurden die fantastischen Inhalte dieser Spielwelten einfach ignoriert. Jahre der Entwicklung, die diese Spiele anfangs populär gemacht hatten, gerieten nun völlig in Vergessenheit. Stattdessen standen Inhalte gegen Ende des Spiels im Mittelpunkt des Interesses.  
 
    Der nächste Sargnagel folgte, als schlecht ausgebildete Neulinge sich über den Schwierigkeitsgrad der Raidbosse beschwerten. Dies zwang die Entwicklerfirmen dazu, ihre größeren Herausforderungen im Namen des Zugangs für alle deutlich einfacher zu gestalten. Aber nachdem diese Spieler die nun deutlich vereinfachten End-Dungeons hinter sich gebracht hatten, wechselten sie zum nächsten MMO und forderten dort dieselben Anpassungen. Obwohl diese Änderungen den Anfängern Zugang zu hochstufigen Inhalten verschaffte, waren am Ende alle unzufrieden und gelangweilt, weil die Spiele keine echte Herausforderung mehr boten. Nun benötigte man fast keine Erfahrung oder Strategie mehr, um die Inhalte sämtlicher aktueller MMOs durchzuspielen. Wie ein Kind, das in einem Rennen den letzten Platz belegt und trotzdem mit einer Trophäe für die Teilnahme belohnt wird, wussten diese unerfahrenen Gamer, dass sie ihre Siege nicht verdient hatten. Daher erlebten sie auch nie den Adrenalinschub eines echten Erfolgs.  
 
    In den Foren für die WELT wurde diese Thematik oft diskutiert und die Entwickler hatten ausdrücklich angekündigt, dass das Spiel schwierig sein würde. Und es würde Zeit erfordern, mit einer Klasse in dieser virtuellen Welt aufzusteigen. Zudem versprachen die Entwickler, dass der Ruf eines Spielers in der WELT von Bedeutung wäre und potenziell neue Abenteuer und Spielbereiche eröffnete. Der Levelaufstieg würde nicht nur auf x getöteten Gegnern und y Punkten dafür basieren, sondern intelligentes Vorgehen und die Beherrschung von Fähigkeiten erfordern.  
 
    Noch wichtiger war die Tatsache, dass man auf einem Level steckenbleiben konnte, bis man gelernt hatte, den eigenen Charakter richtig zu spielen. Zudem gab es mit Ausnahme öffentlicher Transportmittel wie Schiffe und Wagenkolonnen keine Schnellreiseoptionen. Reisen zwischen zwei Orten konnten je nach Entfernung Stunden oder sogar Tage erfordern. Das einzige Eingeständnis der Entwickler bestand darin, dass Spieler während des Transports die Möglichkeit zum Ausloggen hatten. Was bedeutete, dass der Avatar des Spielers zum nächsten Ort reisen würde, während der Gamer selbst abgemeldet war.  
 
    Am besten gefiel mir die Ankündigung der Firma, dass der Schwerpunkt der WELT nicht auf den End-Dungeons lag, sondern auf der Geschichte der gesamten Welt. Die Interaktion der Spieler bei der Weiterführung dieser Geschichte würde bei ihrem Ruf und ihrer allgemeinen Entwicklung eine bedeutende Rolle spielen. Nach Jahren der Mittelmäßigkeit klang all das wie Musik in meinen Ohren. 
 
    Ich zog meine Sachen aus und schlüpfte in den dicken, synthetischen Bodysuit. Der erinnerte mich an den Batman-Pyjama meiner Kindheit, da zum Anzug auch Socken und Handschuhe gehörten. Ich kletterte ins Ei und setzte den Neuro-Interfacehelm auf. Nach Aktivierung der Einheit schloss sich die Tür und ich befand mich in einer Art Kokon. Sobald das Ei seine Startsequenz begann, wurde alles vor meinen Augen schwarz, bevor der Text erschien. 
 
      
 
    Modul-Diagnose wird ausgeführt – Fertig 
 
    Controller-Einheiten werden synchronisiert – Fertig 
 
    Neurale Synchronisierung – Fertig        
 
    Start der virtuellen Umgebung ... 
 
      
 
    Die mich umgebende Dunkelheit wurde zu einem Wirbel glänzender Lichter, die langsam Worte bildeten: DIE WELT. Goldenes Licht umströmte mich und verwandelte sich in eine Explosion von Farben und schließlich in ein schneebedecktes Plateau am Fuß eines eisigen Gipfels. Diese Welt aus Eis und Kälte wurde allmählich zu einem üppigen grünen Wald, und ich stand am Fuß massiver goldener Bäume. Während ich zusah, wandelte sich meine Umgebung weiter, und jeder mir gezeigte Ort präsentierte eine einzigartige, atemberaubende Schönheit. Besonders erstaunlich war, dass ich die Welt um mich herum fühlen und riechen konnte und alle meine Sinne einsetzte. Der weiche Lehm des Waldbodens unter meinen nackten Füßen, die Wärme der Sonne auf meinem Rücken, der Geruch eines aufziehenden Sommerregens, das Knirschen des Schnees unter mir und die stechend kalte Bergluft auf meiner Haut. Einen Moment lang stand ich nur staunend da und genoss die unterschiedlichen Sinneseindrücke.  
 
    „Willkommen in der WELT, Jason.“ Eine laute Frauenstimme begrüßte mich und ließ mich angesichts dieser plötzlichen Störung zusammenzucken. Im selben Augenblick bildete sich langsam ein Spiegelbild meines Körpers in der Luft vor mir. Nach einigen Sekunden sah ich eine perfekte Kopie meiner selbst. 
 
    „Äh ... hallo?“, fragte ich zögernd, ohne jemanden zu sehen.  
 
    „Ich bin Morgan, deine Begrüßerin. Deine momentane Verwirrung wird bald verschwinden. Sag mir bitte, wenn du bereit bist. Dann beginnen wir mit der Erstellung deines Charakters.“ 
 
    Ich lächelte und jubelte in Gedanken. Jetzt fängt es an, dachte ich aufgeregt. „Ich bin bereit, Morgan.“ 
 
    „Sehr schön. Dann fangen wir an.“ Plötzlich erschienen über dem Spiegel Worte in der Luft. 
 
      
 
    Wähle ein Volk und ein Geschlecht.  
 
      
 
    Unter der dekorativen Schrift, die in der Luft über dem Spiegel schwebte, erkannte ich das Wort Mensch. Als ich mich auf das Menü oberhalb des Wortes konzentrierte, erschien daneben eine Liste der momentan in der WELT verfügbaren Völker. Ich sah die üblichen Optionen: Lichtelfen, Dunkelelfen, Zwerge, Gnome, Menschen, Halbelfen und Halbzwerge. Aber es gab auch weitere Völker, die mich überraschten – Katzlinge, Fuchslinge, Wolflinge und Rattlinge. Jeder Volksname, auf den ich mich konzentrierte, verwandelte mein Spiegelbild, während die dekorative Schrift darüber den Namen des dargestellten Volkes anzeigte. Jede Änderung zeigte eine Beschreibung neben dem Avatar, welche die speziellen Attribute und Vorteile des Volkes präsentierte. 
 
      
 
    Lichtelf: 
 
    Volksfähigkeit – Dunkelsicht: Ermöglicht es, bei schlechter Beleuchtung bis zu 100 Meter weit zu sehen und in völliger Dunkelheit bis zu 60 Meter. 
 
    Passiv – Hellseher-Herkunft: +10 % Widerstand gegen arkane Magie. 
 
    Volksmodifikatoren – +1 Charisma und +1 Intelligenz pro Level. 
 
    Schwierigkeit – Normal 
 
      
 
    Ich sah mir das subtil verlängerte Spiegelbild mit den großen, spitzen Anime-Ohren und den scharfen Gesichtszügen eine Weile lang bewundernd an. Mann, Elfen waren echt supercool. 
 
      
 
    Dunkelelf. 
 
    Volksfähigkeit – Dunkelsicht: Ermöglicht es, bei schlechter Beleuchtung bis zu 100 Meter weit zu sehen und in völliger Dunkelheit bis zu 60 Meter. 
 
    Passiv – Hellseher-Herkunft: +10 % Widerstand gegen arkane Magie. 
 
    Volksmodifikatoren – +1 Charisma und +1 Beweglichkeit pro Level. 
 
    Schwierigkeit – Normal 
 
      
 
    Meine Augen wanderten erneut zum Spiegel. Hier wurde die helle, goldene Haut des Lichtelfs durch die schwarze eine Dunkelelfs ersetzt. Ach du Scheiße, das exotische Aussehen überraschte mich und erinnerte mich an die ersten Bilder von Dunkelelfen, die ich in D&D gesehen hatte. Ich sah so extrem cool aus, dass ich lächeln musste, bevor ich zum nächsten Volk wechselte. 
 
      
 
    Zwerg:  
 
    Volksfähigkeit – Dunkelsicht: Ermöglicht es, bei schlechter Beleuchtung bis zu 100 Meter weit zu sehen und in völliger Dunkelheit bis zu 60 Meter. 
 
    Passiv – Zwergische Abhärtung: +10 Widerstand gegen Gifte. 
 
    Volksmodifikatoren – +1 Stärke und +1 Ausdauer pro Level. 
 
    Schwierigkeit – Normal 
 
      
 
    Meine eleganten Züge wandelten sich sofort zu einem gedrungenen Gesicht mit von tiefen Furchen durchzogener Stirn. Meine Schultern waren breit und dick, und ich lächelte, während ich unwillkürlich über den langen, geflochtenen Bart strich, der über meinem Brustkorb hing. Der Zwerg machte definitiv einen kräftigen Eindruck, aber die drahtigen Haare und groben Gesichtszüge sagten mir nicht zu. Nächstes Bild.  
 
      
 
    Gnom:  
 
    Volksfähigkeit – Dunkelsicht: Ermöglicht es, bei schlechter Beleuchtung bis zu 100 Meter weit zu sehen und in völliger Dunkelheit bis zu 60 Meter. 
 
    Passiv: Gnomische Schlauheit: +10 Widerstand gegen Elementarmagie. 
 
    Volksmodifikatoren – +1 Intelligenz und +1 Beweglichkeit pro Level. 
 
    Schwierigkeit – Normal 
 
      
 
    Die Welt um mich herum schrumpfte deutlich, als mir ein kleiner Mann mit missgestaltetem Gesicht entgegenblickte. Haare eines dünnen Barts standen von meinem kleinen Kinn ab, und ich entdeckte in meinem Gesicht eine große Knollennase und starrende Augen mit einem Anflug des Wahnsinns. Ich musste einfach laut lachen und begann den Gnomentanz aus World of Warcraft. Ich drehte mich um, hob meine winzigen Füße und klatschte mir gegen den Hintern, bevor ich wieder in den Spiegel blickte und erneut mit dem Bauch wackelte. Sie hatten den Gnom perfekt hingekriegt, dachte ich und lachte lauthals über mein albernes Spiegelbild. Dennoch war das Leben als Gnom nichts für mich. Mit einem letzten Lächeln wechselte ich erneut die Völker und wurde wieder zur Standardversion meiner selbst. 
 
      
 
    Mensch: 
 
    Volksfähigkeit – Diplomatischer Ruf: Jeder positiver und negativer Rufzuwachs um 10 % erhöht. 
 
    Passiv – Ehrgeizig: Erhalte einen 5 % Bonus, wenn du an Erfahrung gewinnst. 
 
    Volksmodifikatoren – +2 Punkte für einen gewählten Wert pro Level.  
 
    Schwierigkeit – Normal 
 
      
 
    Mit Ausnahme der fehlenden Dunkelsicht waren diese Werte ziemlich beeindruckend. Aber wenn ich schon in einer Fantasy-Welt spielte, wollte ich etwas mehr danach aussehen. Ich wechselte schnell zur nächsten Option und betrachtete nachdenklich die erste Tiermenschengruppe. Die sahen ganz gut aus, auch wenn ich noch nie ein Fan männlicher Katzlinge war. Aber ich wette, die weiblichen sehen total sexy aus, dachte ich lächelnd. Nach dem nächsten Wechsel beeindruckte mich das Aussehen der Wolflinge. Dieses Volk wirkte echt wild, aber wer will schon so viel Fell haben? Außerdem hatte ich ohnehin nicht geplant, in der Wildnis zu starten. Üblicherweise haben Tiervölker einen niedrigen Ruf bei NPCs in Städten, und ihre Anfängerzonen bieten vermutlich nur wenige der Handwerksoptionen, auf die ich mich konzentrieren wollte. Und obwohl die zusätzliche Stärke und Ausdauer ganz nett wären, musste ich die Verteilung meiner Punkte kontrollieren. Denn ich wollte einen klassenübergreifenden Charakter erstellen, der in der Lage war, sowohl Zauber zu wirken als auch Nahkampfwaffen einzusetzen. Dennoch machte es Spaß, die Optionen durchzugehen.   
 
    In den Onlineforen wurde oft beklagt, dass keine Orks, Trolle, Minotauren oder Goblins zur Auswahl standen. Das verstand ich voll und ganz. In World of Warcraft als Horde zu spielen war in vielerlei Hinsicht eine grundlegende Einstellung, manche Spieler betrachteten die Wahl der traditionell helleren Völker als Sieg für die Allianz. V-MMORPG hatte bereits angekündigt, in Zukunft weitere Völker einzuführen, was aber eine Weile dauern würde. Ich hatte Verständnis für die Entscheidung der Entwickler, denn in der WELT waren diese Völker momentan die Monster, die jeder bekämpfte. Es hätte sich kompliziert gestaltet, daraus eine Geschichte zu entwickeln, die nicht sofort zu einem Krieg zwischen den Völkern führte. Aber das war mir auch egal.  
 
    Ich suchte vor allem nach Flexibilität. Die Entwickler der WELT hatten wiederholt erwähnt, die professionelle Entwicklung und die Handwerkskünste eines Charakters wären vom Gameplay des Spielers abhängig. Sie sagten zudem, die gewählten Waffen und Fertigkeiten würden den Beruf des eigenen Charakters beeinflussen. Meinen Erfahrungen zufolge sahen die Fantasyvölker so aus, als wären sie auf einen bestimmten Spielstil festgelegt. Die Menschen hingegen ließen sich nach Wunsch gestalten. Nach einem letzten sehnsüchtigen Blick auf die Volksfähigkeit Dunkelsicht konzentrierte ich mich auf die teilweise sichtbare Taste Annehmen. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast Mensch als dein Volk gewählt. Möchtest du eine Untergruppe wählen? 
 
    Warnung: Dies wird je nach Gruppe deine Startorte einschränken. 
 
    Ja/Nein 
 
      
 
    Hmm, das sah interessant aus. Ich wählte Ja und entlang der rechten Spiegelseite erschien ein massives Menü, das die zahlreichen Untergruppen auflistete. Halbelf, Halbzwerg, Halbgnom – es gab zahlreiche Variationen, als ich das Menü durchging. Ich grinste aufgeregt, als ich die Optionen für Halbelfen durchstöberte und mir die Werte ansah.   
 
      
 
    Halbelf:  
 
    Volksfähigkeit – Dunkelsicht: Ermöglicht es, bei schlechter Beleuchtung bis zu 100 Meter weit zu sehen und in völliger Dunkelheit bis zu 60 Meter. 
 
    Passiv – Ehrgeizig: Erhalte einen 5 % Bonus, wenn du an Erfahrung gewinnst.  
 
    Volksmodifikatoren – +2 Punkte für einen gewählten Wert pro Level. 
 
    Schwierigkeit – Fortgeschritten 
 
      
 
    Unglaublich! Ich betrachtete mich einen Moment lang im Spiegel. Meine leicht exotischen Gesichtszüge machten einen recht attraktiven Eindruck, erst recht in Kombination mit meinem Spitzbart, und ähnelten der bösen Version von Spock aus der alten Serie Raumschiff Enterprise. Die Ohren waren nicht so bizarr lang wie die echter Anime-Elfen. Meine neue Gestalt war etwas schlanker und muskulöser als mein normaler menschlicher Körperbau. Meine Gesichtszüge wirkten nun kantig und hager, ähnelten aber immer noch meinem echten Gesicht. Die Statistik machte einen wirklich guten Eindruck. Sogar äußerst beeindruckend. Nur zum Spaß warf ich einen Blick auf den Halbzwerg. Er war nicht ganz so haarig, aber trotz aller verfügbaren Boni hatte ich keine Lust, so auszusehen. Ich kehrte zum Halbelfen zurück und betrachtete die Anpassung des Schwierigkeitsgrads nachdenklich.  
 
    Seit den ersten Vorschlägen vor drei Jahren war dieses Thema in den Foren zu Tode diskutiert worden. Grundsätzlich ging es um die Verfügbarkeit spezieller Gebiete für erfahrene und Hardcore-Gamer. Spieler, die in diesen Sonderzonen starten wollten, erhielten etwas schwierigere Gameplay-Herausforderungen, aber auch verbesserte Charakterfähigkeiten und einzigartige Anreize. Der fortgeschrittene Start sollte bessere Volksfähigkeiten und Modifikatoren bieten, sowie eine geringe Steigerung bezüglich Tempo des Levelaufstiegs und zusätzliche Attributspunkte. Der Albtraum-Start hingegen war eine ganz andere Sache.  
 
    Abgesehen von einer größeren Verbesserung bei den Attributen – im Vergleich zu den Spielern im Fortgeschrittenen Startmodus – erhielten Albtraum-Spieler auch spezielle Boni für das mittlere und späte Gameplay, etwa Land für PVP und spezielle Berufe, die in den normalen Startstädten nicht verfügbar waren. Außerdem waren die für den Albtraum-Modus verfügbaren Optionen nicht konsistent und passten sich je nach Ausgang der Ereignisse innerhalb der WELT an. Dieser Prozess war auch von den Entscheidungen anderer Spieler abhängig, was bedeutete, dass es nur eine begrenzte Anzahl dieser besonderen Startzonen geben würde. Voller Aufregung wählte ich die Untergruppe. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast Halbelf gewählt. Möchtest du eine regionale Spezialisierung wählen? 
 
    Warnung: Dies wird je nach Gruppe deine Startorte einschränken. 
 
    Ja/Nein 
 
      
 
    Ich wählte erneut Ja. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die Option regionale Spezialisierung gewählt. Wähle bitte eine der folgenden Optionen: 
 
    Königreich Larethien – Lichtelf – Haus Kayden 
 
    Königreich Thayjar – Dunkelelf – Haus Tuin’Dyrr 
 
    Königreich Kader – Mensch – Haus Aequitas  
 
    Warnung – Dies wird je nach Gruppe deine Startorte einschränken. 
 
    Schwierigkeit – Albtraum 
 
    Ja/Nein 
 
      
 
    Ich zögerte kurz und las mir die Worte erneut durch: Schwierigkeit – Albtraum. Obwohl Domenic, Mike und ich uns für diesen Pfad entschieden hatten, um unserer Gilde eine Spitzenposition im Spiel zu garantieren, war dies eine ernste Angelegenheit. Der fünfundsiebzigprozentige Ultra-Realismus und die garantiert stärkeren Gegner, auf die wir ab Level 0 treffen würden, würden zu einer enormen Herausforderung werden. Es drohte die Möglichkeit, in einem Albtraum-Startbereich zu spawnen und immer und immer wieder von übermächtigen Feinden in Stücke gehackt zu werden. Wären wir gezwungen, neue Charaktere zu erstellen und von vorn anzufangen, würde dieser Neustart unsere Gilde weit zurückwerfen und die Popularität unserer Twitch-Streams bedrohen. Obwohl die Meinung der Gruppe anfangs geteilt war, stimmten Mike und ich überein. Die potenziellen Belohnungen waren größer als das Risiko. Als ich die erste Option wählte, hörte ich mein Herz klopfen. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast das Königreich Larethien gewählt – Schwierigkeit Albtraum. 
 
      
 
    Halbelf – Haus Kayden: 
 
    Nach den Goblinkriegen, in denen es große Opfer gebracht hatte, erhielt das Haus Kayden die Aufgabe, den Fang-Pass zwischen den Ebenen von Atoll und dem Königreich Larethien zu bewachen. Obwohl das Haus Kayden seinem Volk in dieser ehrenvollen Position selbstlos gedient hat, werden seine Mitglieder praktisch als Ausgestoßene betrachtet. Die Kaydens sind militant und wählen mehrheitlich die Berufe Dunkelmagier, Nekromant oder Todesritter, da sie sowohl über hohen Intellekt als auch große Ausdauer verfügen. Die Notwendigkeit, sich ständig plündernder Horden zu erwehren, hat die Bevölkerung abgehärtet.  
 
    Volksfähigkeit: Anpassungsfähige Überlebenschance (passiv) – Alle Abwehrkräfte um 5 % und Hitpoints insgesamt um 10 % erhöht. 
 
      
 
    Beim Lesen dieses Texts spürte ich, wie meine Aufregung stieg. Ich hatte vor langer Zeit die üblichen Berufe studiert, die in Startstädten zur Verfügung stehen sollten. Dazu gehörten weder Dunkelmagie noch Todesmagie, was darauf hinzuweisen schien, dass das Haus Kayden eine der speziellen NPC-Zonen mit besonderen Berufen darstellte. Nekromanten und Todesritter wurden traditionell als einige der mächtigsten Klassen im Fantasy-Genre betrachtet und waren üblicherweise erst auf höheren Levels verfügbar.  
 
    Die anpassungsfähige Überlebenschance der Bevölkerung war eine interessante passive Fähigkeit und daher fragte ich mich, wie effektiv die NPCs des Hauses in PVP-Kämpfen gegen Spieler wären. Auf jeden Fall waren die zusätzlichen fünf Prozent bei den Abwehrkräften und die um zehn Prozent erhöhten Hitpoints ein enormer Bonus. Falls das Spiel einen grundlegenden Ausdauerwert von zehn Hitpoints festlegte, hätte ich dank meiner Untersuchung eine Gesundheit von etwa 825 anstelle der üblichen 100. Ich fragte mich, was die beiden anderen Häuser anzubieten hatten. Als ich mich auf die Rücktaste konzentrierte, erhielt ich sofort eine Fehlermeldung. 
 
      
 
    Achtung, die Wahl der Rücktaste wird das Haus Kayden als potenzielle Startzone löschen. Wurde diese Option übersprungen, steht sie nicht mehr zur Verfügung. Möchtest du fortfahren? 
 
      
 
    Ich spürte das Klopfen meines Herzens in meiner Brust. Nicht nur nein, sondern NEIN, verdammt noch mal! Ich wählte ganz vorsichtig „Nein“ im Menü. Nachdem die Fehlermeldung verschwunden war, atmete ich erleichtert durch, da der Informationstext über das Haus Kayden nun wieder angezeigt wurde. Ich würde dieses Risiko nicht eingehen, um potenziell etwas Besseres zu finden. Falls das hier Beschriebene meinen Vorstellungen entsprach, könnte ich mir für meine Gilde keinen mächtigeren Beruf wünschen. Ich lächelte, als ich „Weiter“ wählte, die einzige verfügbare Option. 
 
    Was zum Teufel? Ich war völlig überrumpelt, als mein Spiegelbild sich plötzlich in eine nackte Frau verwandelte, die mir entgegenblickte. Kurz darauf entdeckte ich die Mars- und Venus-Symbole für Mann und Frau neben dem Menü. Nach einem mentalen Befehl war ich wieder zum Mann geworden. Ich war kurz davor, zur nächsten Option überzugehen, zögerte dann jedoch und wechselte wieder zum weiblichen Avatar. Ich suchte die Menüoption für die Oberweite und fand sie auch. Ich bewegte den Schieberegler langsam, um zu sehen, wie weit mich dieses Spiel die Titten vergrößern ließ. Als ich den Maximalwert erreicht hatte, pfiff ich leise vor mich hin.  
 
    Verdammt, echt sexy ... ich meine, bizarr, aber sexy. Meine Freunde hatten mich das einzige Mal, dass ich eine Frau spielte, nie vergessen lassen. Das Schlimmste daran war, dass es ewig dauerte, mit einem anderen Krieger weit genug im Level aufzusteigen, um die Rolle als Haupttank unserer Gilde zu übernehmen. Was bedeutete, dass ich mir ihre Sticheleien fast ein ganzes Jahr lang anhören musste, bevor ich den weiblichen Avatar endlich ersetzt hatte. Echt beschissen.  
 
    Ein Ratschlag. Wähle nie einen weiblichen Avatar, nur weil du denkst, es wäre cool, sechzehn Stunden am Tag während des Spielens auf einen knackigen Arsch zu starren. Das ist es nicht wert. Aufgrund der anzüglichen Einladungen, die ich wiederholt von männlichen Spielern des Servers erhielt, musste ich schließlich den Hinweis „Ich bin kein echtes Mädchen!“ als Makro in meine Aktionsleiste aufnehmen.   
 
    Das mache ich nie wieder! Ich sah mir die Frau im Spiegel ein letztes Mal an und erinnerte mich an eine der wichtigsten MMORPG-Regeln: Nicht jeder weibliche Spielcharakter ist auch im wahren Leben eine Frau. Dann wechselte ich wieder zu einem Mann und wählte „Weiter“.  
 
      
 
    Charakterfortschritt: 
 
    Level 0: Novize (Tutorial-Levels 0-5) 
 
    Level 10: Basisklasse 
 
    Level 30: Gesellenklasse 
 
    Level 50: Fortgeschrittene Klasse 
 
    Level 100: Prestigeklasse 
 
    Level 150: Meisterklasse 
 
    Level 200: Großmeisterklasse 
 
      
 
    Wähle ein komplettes Starterpaket (optional): 
 
    Krieger: 
 
    Ausrüstung: Schäbige Kettenweste, abgenutztes Kurzschwert 
 
      
 
    Jäger:  
 
    Ausrüstung: Einfache Lederweste, gesprungener Bogen 
 
      
 
    Schurke:  
 
    Ausrüstung: Einfache Lederweste, rostiger Dolch 
 
      
 
    Magier: 
 
    Ausrüstung: Geflickte Robe, Zauberbuch mit Frostschlag 
 
      
 
    Priester: 
 
    Ausrüstung: Geflickte Robe, Zauberbuch mit Blitzheilung 
 
      
 
    Eigenes Starterpaket erstellen. 
 
      
 
    Ich ignorierte die vorgefertigten Pakete und wählte die flexible Option. Es war interessant zu sehen, dass V-MMORPG den Standardklassen für den Eintritt in die Welt Ausrüstungssets anbot. Allerdings war dies bei genauerem Nachdenken auch irgendwie logisch. Wie sonst würden Spieler eines MMORPG an die Basisausrüstung kommen, auf die sie von Anfang an angewiesen waren? Eine gute Frage. Eine weitere Schwierigkeit bestand in der Tatsache, dass die MMORPG-Spielerschaft in den Mustern der traditionellen Klassen dachte: Tank, DPS und Heiler. Die Entwickler der WELT hatten wiederholt betont, dass die Spielerfähigkeiten je nach der Häufigkeit der Benutzung im Level aufsteigen würden und jede Skillkombination zum Einsatz kam, um einzigartige Klassenkombinationen zu erschaffen.  
 
    Das einzige Problem bei der Erstellung eines Charakters mit mehreren Sets von Primärfähigkeiten bestand darin, dass das Hochleveln der einzelnen Skills länger dauerte. Was generell bedeutete, dass die Gesamtfähigkeiten des eigenen Charakters niedriger waren als die von Spielern, die sich ganz auf die Rolle des Tank, Schadensverursachers oder Heilers konzentrierten. Dieses Vorgehen war zwar in der Theorie sinnvoll, aber nichts war jemals absolut schwarz oder weiß.  
 
    Ein Krieger mit der Fähigkeit, sich selbst im Kampf zu heilen überlebte länger als einer, der nur Schaden austeilte. Ein Krieger, der ein Ziel mit einem Fernkampfangriff zu sich lockte und dann zu den primären Nahkampfwaffen wechselte, eliminierte den Gegner schneller als einer, der nur den Nahkampf beherrschte. Es ging um die Frage des minimalen Zeitaufwands im Vergleich zum maximalen Effekt. Ich selbst bevorzugte unterschiedliche Optionen und brannte darauf zu sehen, wie die Entwickler diese Modifizierbarkeit ins Spiel integrierten. 
 
    Das Fenster „Eigenes Starterpaket“ wurde zur Liste sämtlicher in den Starterpaketen verfügbaren Waffen, Rüstungen und Zauberbücher. Ich wählte das abgenutzte Schwert für meinen primären Nahkampf und als Sekundäroption ein Zauberbuch mit Frostschlag als Fernangriff. Wegen der Rüstung machte ich mir nicht allzu viele Gedanken. Schlechte Rüstungen und Waffen konnten stets von Feinden erbeutet werden, also würde ich mir den Rest von dem beschaffen, was ich brauchte. Daher konzentrierte ich mich auf den Zugriff auf die besten in dieser Spielphase verfügbaren Nah- und Fernkampfwaffen.  
 
    Für den Augenblick wählte ich noch keinen Bogen. Obwohl ich Pfeile vermutlich schneller abfeuern würde als die zwei Sekunden, die der Frostschlag erforderte, wollte ich mir keine Sorgen machen, dass mir die Pfeile ausgingen. Tatsächlich konnte der Frostschlag unbegrenzt oft gewirkt werden. Zumindest, bis mir das Mana ausging. Aber auch dann brauchte ich nur eine Ruhepause, um meine Zauber erneut einzusetzen. Zudem betrug der Startwert meines Manapools aufgrund der gesteigerten Werte nun 750 statt 70. Der Frostschlag verbrannte pro Einsatz 30 Mana. Daher hatte ich als Anfänger im Level 0 nicht nur drei, sondern 25 Schüsse zur Verfügung. Davon abgesehen war der Frosteffekt, der den Gegner 15 Sekunden lang um 50 Prozent verlangsamte, ein enormer Bonus.  
 
    Ich überlegte mir, wie genau die Entwickler die Gesundheit und das Mana auf Grundlage der Charakterwerte festlegten. Was momentan allerdings ziemlich egal war. Selbst, wenn das Wirken von Frostschlag langsamer vor sich ging als der Abschuss eines Pfeils, erschien es mir deutlich sinnvoller, mich für die Magie zu entscheiden. Außerdem wollte ich ein Multi-Klassen-Krieger sein, der sowohl Magie einsetzte als auch ein Schwert schwang. Als hätte das Spiel meine Gedanken gelesen, erschien plötzlich ein Sekundärfenster mit Daten zu den Charakterattributen. Ich las mir die Definitionen schnell durch. 
 
      
 
    Stärke: Erhöhter Nahkampfschaden, bestimmt den beim Blockieren erlittenen Schaden sowie die Tragekapazität. Kann auch eine zusätzliche Voraussetzung für mittlere und schwere Rüstungen darstellen. 
 
    Intelligenz: (1 zusätzlicher Punkt entspricht 10 Manapunkten) Steigert die Wirkung von Zaubersprüchen, erhöht die Geschwindigkeit des Erfahrungsgewinns beim Zaubereinsatz und die Erfahrungsgeschwindigkeit in sämtlichen nicht kampfbezogenen Fähigkeiten. 
 
    Willenskraft: Erhöht das Tempo der Mana-Regeneration, die Macht von Glaubenszaubern und die Stärke des geistigen Widerstands. 
 
    Beweglichkeit: Erhöht die Schäden von Fern- und Nahkampfangriffen, steigert die Ausweichchance, erhöht die Präzision im Fern- und Nahkampf und steigert die Chance, Angriffe zu blocken und einen kritischen Treffer zu landen. 
 
    Ausdauer: (1 zusätzlicher Punkt entspricht 10 Hitpoints) Erhöht die HP, steigert das Tempo der Hitpoint-Regeneration, verbessert körperliche Widerstände, bestimmt Ausdauer und Durchhaltevermögen.  
 
    Charisma: Steigert Menge und Tempo des Rufzuwachses bei NPCs, verringert Ausmaß und Tempo des Rufverlusts bei NPCS, verbessert die Chance für Diplomatie, verbessert die Chance, zu bluffen, einzuschüchtern, Informationen zu sammeln und Tiere zu zähmen.  
 
      
 
    Das Popup-Fenster verschwand, nachdem ich alles durchgelesen hatte. Nun schwebte das Wort „Name“ neben einem blinkenden Cursor in der Luft. Ich lächelte und stellte mir den Namen vor, den ich in jedem von mir gespielten MMORPG verwendete. Nun waren über dem Spiegel die Worte „Startum Eisenwolf“ zu erkennen, während meine Charakterdaten seitlich erschienen.  
 
      
 
    Startum Eisenwolf – Level 0 
 
    Schwierigkeit: Albtraum-Start 
 
    Halbelf: Haus Kayden 
 
    Klasse: Leer 
 
    Berufstitel: Leer 
 
      
 
    Statistik: 
 
    Hitpoints: 825 
 
    Mana: 750 
 
    Durchhaltevermögen: 750 
 
      
 
    Attribute: 
 
    Stärke: 77 
 
    Intelligenz: 75 
 
    Willenskraft: 75 
 
    Beweglichkeit: 75 
 
    Ausdauer: 75 
 
    Charisma: 76 
 
      
 
    Volksfähigkeit: 
 
    Anpassungsfähige Überlebenschance (passiv) – Alle Abwehrkräfte um 5 % und Hitpoints insgesamt um 10 % erhöht.  
 
      
 
    Dunkelsicht (passiv) – Ermöglicht es, bei Tageslicht und schlechter Beleuchtung bis zu 100 Meter weit zu sehen und in natürlicher Dunkelheit bis zu 60 Meter. 
 
      
 
    Ehrgeizig (passiv) – Erhalte einen 5 % Bonus, wenn du an Erfahrung gewinnst. 
 
      
 
    Volksmodifikatoren – +2 Punkte für einen gewählten Wert pro Level. 
 
      
 
    Fähigkeiten: 
 
    Frostmagie – Level 0: 0 % Steigerung der Affinität für Frostmagie. 
 
      
 
    Zaubersprüche: 
 
    Frostschlag (30 Mana) – Wirkzeit 2 Sekunden – Schleudert dem Feind Frost entgegen. Der Schaden beträgt 200 % der Zaubermacht. Verlangsamt das Ziel 15 Sekunden lang um 50 %. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Fertigkeiten: 
 
    Keine 
 
      
 
    Handwerks-Fertigkeiten: 
 
    Keine 
 
      
 
    Ruf: 
 
    Keiner 
 
      
 
    Das Spiegelbild, das mir entgegenblickte, ähnelte meinem Aussehen im realen Leben – aber der Halbelfen-Körperbau ließ meine Schultern schlanker und etwas länger erscheinen. Meine Augen waren immer noch braungrün und die Haut etwas zu blass, weil ich so oft am Computer zockte, die Haare kurzgeschnitten und dunkelbraun wie im echten Leben. Mein Spitzbart und die spitzen Ohren verliehen meinem Gesicht ein verlängertes, robustes Aussehen.  
 
    Ansonsten gab es keine Unterschiede. Für jemanden im Level 0 waren die Werte beeindruckend. Aber dem zufolge, was ich in den Foren gelesen hatte, spielten Statistiken im Kampf eine untergeordnete Rolle. Dort ging es eher um reale Fähigkeiten. Da mir all das zusagte, wählte ich die Taste „Fertig“ am unteren Ende des Spiegels. 
 
      
 
    „Du hast die Charaktererstellung abgeschlossen. DIE WELT wird am 21. April um 7 Uhr US-Ostküstenzeit zugänglich. Da du den Albtraum-Modus gewählt hast, hast du vor dem Start die Möglichkeit, an einem Kampftraining teilzunehmen. Möchtest du nun mit dem Kampftraining fortfahren?“  
 
      
 
    „Ja, verdammt noch mal!“, sagte ich zu der körperlosen Stimme. 
 
      
 
    „Viel Glück, Abenteurer!“  
 
      
 
    Bitte während des Ladens warten ...  
 
    Virtuelle Kampftrainings-Umgebung wird initialisiert ... 
 
      
 
    Plötzlich verwandelte sich meine Umgebung in ein flaches, schüsselförmiges Tal von der Größe eines Fußballfelds. An den Talrand schmiegte sich ein Wald an, in dem gewaltige Bäume majestätisch emporragten. Der Talboden war von einer dünnen Schicht festen Schnees bedeckt, und ich stand genau im Zentrum auf einem großen, flachen Fels, der etwa drei Meter breit und einen Meter hoch war. In der kühlen Luft roch ich den Duft von Nadelbäumen.  
 
    Glücklicherweise war die Sonne über mir warm genug, um mich vor dem Erfrieren zu schützen, da ich nur eine grobe Kniehose und ein dazu passendes Bauernhemd aus demselben Stoff trug. Typische Anfängerkleidung. Meine Taille schmückte ein Ledergürtel mit einem kleinen Beutel und einem in einer Scheide steckenden Kurzschwert. Als ich mich umdrehte, um die virtuelle Umgebung zu bewundern, schimmerte die Luft vor mir und eine wunderschöne, in Leder gekleidete Elfe erschien vor meinen Augen.  
 
    „Guten Tag, Neufar. Ich bin Miya Faelwen, deine Kampflehrerin.“ Die blonde Schönheit stellte sich mir ausgesprochen selbstbewusst vor. 
 
    Meine Augen betrachteten sie ausgiebig, und erst eine halbe Sekunde später dachte ich daran, den Mund zu schließen. Sie wiederum musterte mich streng, während ich ihre enge, aus grauem Leder gefertigte Hose und das langärmlige Hemd betrachtete, das eine beeindruckende Oberweite verbarg. Die Rüstung war enganliegend und dick genug, um einigen Schutz vor scharfen Klingen zu bieten. An einer Hüfte war ein dünnes, kurzes Schwert in einem 45-Grad-Winkel festgeschnallt, an der anderen ein Dolch und von ihrem Rücken hing ein Bogen mit Köcher. Sie strahlte Kompetenz und Sexualität aus, eine beeindruckende Kombination.  
 
    „Startum Eisenwolf“, sagte ich nach kurzem Zögern. Ich trat vor und streckte meine Hand aus. Die Elfe traf mich auf halbem Weg und umklammerte mein Handgelenk mit einem kräftigen Griff. „Sehr erfreut.“ 
 
    Als ich zurücktrat, nickte Miya in Richtung meiner Taille. „Ein Kurzschwert ist eine gute Wahl für Nahkämpfe, und ich sehe, dass du für den Fernkampf Frostschlag anstelle eines Bogens gewählt hast.“ Ihr Lächeln zeigte eine Spur von Ironie. „Ich kann dich im Einsatz von beidem unterweisen. Obwohl die Skillpunkte nicht in die WELT übertragbar sind, wirst du die Fertigkeit dort dank meiner Lektionen schneller erlernen. Beim Albtraum-Start wirst du jede Hilfe gebrauchen können.“ 
 
    „Ich freue mich schon darauf, von dir zu lernen, Miya“, erwiderte ich höflich. „Dürfte ich auch um zusätzliches Training mit Bogen, Großschwert und Dolch bitten?“ Miyas smaragdgrüne Augen musterten mich nachdenklich.  
 
    „Auch wenn ein derartiges Training nicht verboten ist, ist es nicht obligatorisch“, antwortete Miya, womit sie sich weder auf ja noch auf nein festlegte. „Sehen wir erst mal, wie du mit den momentan ausgewählten Fertigkeiten zurechtkommst.“ 
 
    „Und wenn ich im Training gute Ergebnisse erziele?“, drängte ich sie. 
 
    „Dann werden wir mal sehen, Startum“, sagte Miya. Statt sich über meine Beharrlichkeit zu ärgern, grinste sie. Ich trat zurück und sie schwang den Arm, woraufhin ein Halbkreis humanoider Ziele, jedes davon etwa einsfünfzig groß, im Tal erschien. Etwa drei Meter von mir befand sich eine Fünferreihe von ihnen. Alle der Ziele hatten den gleichen Abstand voneinander, und mit jeder zusätzlichen Reihe nahm ihre Anzahl zu. Die Reihe beim Talrand enthielt etwa zwanzig Ziele. „Fangen wir an.“ 
 
    Zunächst zeigte mir Miya die Benutzung des Inventars. Im Gegensatz zum praktischen magischen Rucksack der meisten MMORPGs bestand mein Inventar aus dem Inhalt meiner Gürteltasche, also nicht sonderlich viel. Man stelle sich einen Leinenbeutel vor, etwa dreimal so groß wie derjenige einer Flasche Crown Royal, dann erhält man eine Vorstellung meiner „maximalen Taschenplätze.“ Im Beutel befand sich eine kleine Feldflasche mit Wasser, ein Laib schweres Reisebrot sowie eine zusammengerollte Schriftrolle: mein Frostschlag-Zauber. Obwohl Miya keine Magie verwendete, meinte sie, die Erklärung wäre nach dem Erlernen des Zauberspruchs einfach genug.  
 
    Überraschenderweise war es tatsächlich so. Sofort nach dem Lesen der Schriftrolle regelte mein virtueller Körper den Prozess. Obwohl ich mit Ausnahme des Zaubernamens nicht hätte sagen können, was dort stand, war mir der Zauberspruch fünf Sekunden später bekannt. Maximal. Ich hatte ein perfektes Verständnis der Zauberdetails, der Reichweite, der Form und der Auswirkung nach dem Treffer. Dieses Wissen strömte einfach in mein Gehirn. Gleichzeitig bemerkte ich ein neues halbtransparentes Fenster in meinem HUD. Sobald ich mich auf das geöffnete Fenster konzentrierte, erhielt ich folgende Meldung:   
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die Fertigkeit Frostmagie erlernt.  
 
    Frostmagie: Level 0 – 0 % Steigerung der Affinität für Frostmagie. 
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast einen neuen Zauberspruch erlernt: Frostschlag. 
 
    Wirkzeit: 2 Sekunden 
 
    Manakosten: 30 
 
    Der Zauber schleudert dem Feind Frost entgegen. Der Schaden beträgt 200 % der Zaubermacht. Verlangsamt das Ziel 15 Sekunden lang um 50 %. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Ich lächelte vor mich hin, schloss das Fenster und konzentrierte mich darauf, wie die Magie im Spiel eingesetzt wurde. Glücklicherweise war das Wirken des Zaubers noch einfacher. Mana in mich zu ziehen war vergleichbar mit dem Einatmen, aber auf der geistigen Ebene, während ich mich auf das Bilden des Zaubers konzentrierte. Klingt irgendwie kompliziert, oder? Nein, es war ganz leicht. Um den Zauber zu wirken, musste man nur die Faust nach vorn stoßen und den Namen des Zaubers aussprechen. 
 
    „Frostschlag.“ Ein Ziel in nächster Nähe wurde sofort von Eis bedeckt, als ein weißer Strahl es in der Mitte traf. Zwei Sekunden später rief ich erneut Frostschlag, und der zweite Strahl ließ das vereiste Ziel in gefrorene Stücke zerspringen. Ich spürte instinktiv, dass es nicht notwendig war, jedes Mal den Namen des Zaubers zu rufen. Aber irgendwie kam es mir extrem cool vor. 
 
    „Echt geil!“, rief ich und legte los wie Jackie Chan. Ich stieß abwechselnd eine Faust vor und ballerte mit schnellen Doppelschüssen auf die Ziele um mich herum. Sechsundvierzig Sekunden später keuchte ich vor Erschöpfung, da mein Mana aufgebraucht war. Auf dem Boden zerstreute Eisklumpen waren alles, was von den ersten drei Zielreihen übrig blieb. Obwohl mein Körper nicht erschöpft war, fühlte ich mich benommen, weil mein Manapegel Null erreicht hatte. Dieses Gefühl verschwand erst nach der Regeneration einer ausreichenden Manamenge. 
 
    „Das war ziemlich einfach!“, sagte ich lachend, als ich auf die Knie sank und Miya breit angrinste. 
 
    „Du hältst das also für einfach?“, fragte Miya mit Nachdruck. Als sie meinen verwirrten Gesichtsausdruck sah, warf sie mir ein unheilvolles Lächeln zu. „Du hast zwölf der Feinde vor dir aufgehalten, aber ...“, sagte sie und deutete auf die übrigen Ziele. „Was ist mit den anderen?“ 
 
    Nach dem Aussprechen dieser Worte verwandelten sich die verbleibenden Ziele plötzlich in grüne, muskulöse Mutanten, ausgerüstet mit rostigen Kurzschwertern und Schilden. Die eineinhalb Meter kleinen Kreaturen sahen ekelhaft aus. Ein dreckiges, verklebtes Fell bedeckte ihre Geschlechtsteile, von den hässlichen Hälsen hingen Knochenketten und sie hatten sich Knochen durch Nase und Lippen gesteckt. Da waren mindestens vierzig dieser abstoßenden Monster. Als ich mich auf die wilde Horde konzentrierte, erschien über den Köpfen der Wesen ihre Bezeichnung: Goblin-Räuber, Level 3. Ihre stechenden roten Augen blickten mich an, und dann heulten sie los und starteten den Angriff.  
 
    „Was soll der Scheiß? Diese psychotischen Ausgeburten der Hölle sind Goblins“, fauchte ich und ein hastiger Blick nach hinten bestätigte, dass Miya verschwunden war. Ich fluchte laut vor mich hin. „Ich konnte ja wieder mal meine große Klappe nicht halten.“ Ich sprang auf die Füße und wirkte einen doppelten Frostschlag auf den nächsten Goblin. Aber anders als die Ziele zuvor explodierte dieser Goblin nicht. Stattdessen fielen seine Hitpoints um etwas mehr als die Hälfte, während ich nun ununterbrochen fluchte.  
 
    Nach zwei weiteren eiligen Schüssen zerplatzte die hässliche Kreatur in eisige Klumpen schwarzgrünen Schleims, während ich mich umdrehte und losrannte. Ich hielt nur lange genug an, um zwei Zauber nach hinten zu wirken. Dann sprang ich auf den großen Felsen, auf dem ich anfangs erschienen war und blieb stehen. Ich wirbelte herum und begann, einen weiteren Goblin in eisigen Schlamm zu verwandeln. In Gedanken fluchte ich darüber, wie viele Treffer nötig waren, um das Biest umzunieten.  
 
    Nun war die Kacke wirklich am Dampfen. Als hätten die Goblin-Räuber meine Gedanken gelesen, umschwärmten sie mich und hackten mit rostigen Schwertern auf mich ein. Ich hatte soeben einer Kreatur einen Tritt in die hässliche Visage versetzt und wirkte Frostschlag auf eine andere, als ein dritter Goblin seine rostige Klinge tief in meinen Bauch rammte.  
 
    Der Schmerz, als das schartige Metall durch meine Gedärme stieß, war qualvoll. Noch schlimmer aber war die weiße Eisexplosion, die mich vom Felsen warf und meinen Geist lähmte. Das kleine Arschloch hatte das Wirken meines Zauberspruchs unterbrochen, und ich fand schnell heraus, dass dies für einen Magier echt beschissen war. Ich taumelte noch aufgrund der intensiven Schmerzen, als mir etwas klar wurde.  
 
    Stell dir vor, du schlägst dir mit einem Hammer auf den Daumen. Jetzt reduziere diesen schockierend intensiven Schmerz um 25 %. Was bleibt übrig? Immer noch verdammt viel Schmerz. Ich unterdrückte diesen bitteren Gedanken und konzentrierte mich wieder, während ich wie in Zeitlupe auf meine Hände und Knie rollte.  
 
    Ich sah voller Entsetzen, wie die Goblin-Räuber um den Fels und auf diesen schwärmten. Ich rappelte mich hoch, wurde jedoch von einem halben Dutzend Klingen gestochen. Mein Gehirn fühlte sich an, als wäre es von einem gefrorenen Eispickel durchbohrt worden, als die grüne Lawine mich zu Boden zwang und mich in wilder Wut biss, kratzte und auf mich einschlug. Währenddessen schaffte ich es irgendwie, ein kleines Popup-Fenster am Rand meines Blickfelds zu bemerken, in dem rote Texte scrollten. 
 
      
 
    Goblin-Räuber sticht dich, 12 Punkte Schaden.   
 
    Goblin-Räuber schlägt dich, 8 Punkte Schaden. 
 
    Goblin-Räuber beißt dich, 4 Punkte Schaden. 
 
    Du wurdest niedergeschlagen. 6 Punkte Schaden. 
 
      
 
    Zunächst waren die Schmerzen überwältigend. Ich wollte mich nur zusammenrollen und sterben, aber inmitten dieser Prügelei wurde mit klar, dass ich nicht im realen Leben totgeprügelt wurde. Meine Gesundheit sank rapide, aber ich hatte nur 300 meiner 825 Hitpoints verloren. Als die Lethargie in meinem Körper und meinem Geist abklang, nahm meine Wut zu. Damit will ich sagen, ich wurde richtig wütend. Es war eine Wut, als würde mir jemand die Haut vom Gesicht abziehen, so dass ich gegen eine enorme Übermacht um mein Leben kämpfte. In mir kochte eine Welle roher Raserei hoch. Als der Goblin-Räuber über mir sein Schwert aus meinem Bauch riss und Anstalten machte, erneut zuzustechen, war ich bereit. Mein Fuß versetzte ihm einen brutalen Tritt, zerschmetterte seine Kniescheibe und schleuderte ihn von mir weg.  
 
    Meine blutenden Lippen stießen einen gutturalen Wutschrei aus, und ich schlug und trat wie ein Wahnsinniger um mich. Ein Teil meines Bewusstseins beobachtete das Kampfprotokoll und war überrascht zu sehen, welchen körperlichen Schaden meine Angriffe anrichteten.  
 
      
 
    Du schneidest Goblin-Räuber, 30 Punkte Schaden. 
 
    Du triffst Goblin-Räuber mit dem Ellbogen, 22 Punkte Schaden. 
 
    Du schlägst Goblin-Räuber, 18 Punkte Schaden. 
 
    Du kickst Goblin-Räuber, 27 Punkte Schaden und Verlangsamung. 
 
      
 
    Irgendwie kam ich wieder auf die Beine und hatte noch 200 Hitpoints übrig, während ich wie ein Irrer mit dem Kurzschwert auf die Goblin-Räuber einschlug. Ich war mir nicht sicher, wann genau ich das Schwert gezogen hatte. Als die Feinde aber vor meinem wilden Ansturm zurückwichen, durchbrach ich ihren Todeskreis und rannte davon. Ich zog die noch in meiner Brust steckenden Schwerter heraus und überprüfte meine Werte. Mein Manapegel war noch zu fast drei Vierteln voll, aber meine Hitpoints betrugen nur noch 150. Als ich über die Schulter blickte und sah, dass die Goblin-Räuber mich in einer unordentlichen Reihe verfolgten, kam mir ein bösartiger Gedanke und auf meinen blutigen Lippen erschien ein Lächeln.  
 
    Obwohl mein aktueller Level 0 betrug, war meine tatsächliche Stufe dank der Attributverbesserungen, die ich nach der medizinisch-psychologischen Untersuchung erhalten hatte, deutlich höher. Selbst ohne erwähnenswerte Fertigkeiten war ich einem individuellen Goblin-Räuber deutlich überlegen. In einem MMORPG machen verbesserte Werte im Kampf einen enormen Unterschied aus. Meine Stärke von 77 verlieh meinen Tritten und Schlägen eine tödliche Wucht mit einem Schadenswert, der fast das Doppelte meines mickrigen Kurzschwerts betrug.  
 
    Im Gegensatz zu vielen Titeln, in denen Niedrigstufige einem höherstufigen Spieler keinerlei Schaden zufügen konnten, ging es in der WELT nicht nur um die Levels. Es war durchaus denkbar, dass diese niedrigstufigen Monster mich töten würden, wenn sie lange genug auf mich einschlugen. Und dabei ging es nicht einmal um Skills oder Waffenschaden.  
 
    Hätte ich Punkte in Fertigkeiten für einhändige Klingenwaffen oder unbewaffneten Kampf, wäre es mir vielleicht gelungen, einige der hässlichen Biester vor meiner Flucht zu töten. Als ich mein Durchhaltevermögen überprüfte, sah ich, dass es nur um 500 Punkte gesunken war. Obwohl es weiter schrumpfte, geschah dies nun langsamer, da ich nicht mehr von einem Haufen Goblins überrannt wurde. Falls notwendig könnte ich wahrscheinlich noch zwei oder drei Stunden bei diesem Tempo weiterrennen.  
 
    Obwohl der Schmerz und der plötzliche Angriff mich aus dem Gleichgewicht gebracht hatten, fand ich schnell zu alter Form zurück. Was zunächst als eine unmögliche Feindzahl erschienen war, war in Wirklichkeit etwas, das sich bewältigen ließ. Ich packte mein Schwert, drehte mich zu der Goblinhorde um und feuerte mehrmals Frostschlag auf den nächsten grünen Bastard. Aber statt den Goblin-Räuber in eisigen Matsch zu verwandeln, prallten die Frostschläge harmlos am hölzernen Schild des kleinen Biests ab.  
 
    „Das gibt‘s doch nicht!“, raunzte ich frustriert. Ich feuerte meinen Zauber noch zweimal ab, aber mit derselben Wirkungslosigkeit. Dann wurde ich erneut zur Flucht gezwungen, während ich Miyas Vorfahren verfluchte. Ich benötigte 24 weitere Schüsse und kam zweimal dem Tod nahe, als die ekligen Bastarde mich beinahe erwischten, bevor ich eine gegen die verdammten Schilde wirksame Vorgehensweise entdeckte. Bis dahin war meine Gesundheit auf 70 Hitpoints gesunken. Diese Entdeckung war rein zufällig gewesen, als mein zweiter Schuss das Ziel unter dem Schild traf. Sobald der Goblin seinen Schild in Zeitlupe senkte, rasten mein dritter und vierter Schuss auf sein hässliches Gesicht zu, während mein fünfter wiederum nach unten zielte. 
 
      
 
    Du hast einen Goblin-Räuber getötet. 
 
    Du triffst Goblin-Räuber mit Frostschlag, 50 Punkte Schaden. 
 
    Du triffst Goblin-Räuber mit Frostschlag, 50 Punkte Schaden. 
 
    Du triffst Goblin-Räuber kritisch mit Frostschlag, 75 Punkte Schaden. 
 
    Du triffst Goblin-Räuber kritisch mit Frostschlag, 75 Punkte Schaden.   
 
    Du triffst Goblin-Räuber mit Frostschlag, 50 Punkte Schaden.   
 
      
 
    „Wie schmeckt dir das, du Bastard!“, schrie ich und stieß die Faust in die Luft, während der gefrorene Goblinschleim des getöteten Feindes auf dem Boden verspritzt wurde. Ich wartete nicht, bis die grünen Bestien mich erreichten. Daher wirbelte ich herum und rannte erneut davon. Beim Überprüfen der Schadensanzeige sah ich zu meiner Überraschung, dass zwei Kopfschüsse kritisch getroffen und Zusatzschaden verursacht hatten. Eine Tatsache, die ich berücksichtigen sollte, wenn selbst Level-3-Feinde 240 Hitpoints besaßen.  
 
    Als ich zurück zur heulenden grünen Horde blickte, schüttelte ich resigniert den Kopf. „Einer erledigt, nur noch 36 übrig.“ Sobald ich etwa 20 Meter Vorsprung erreichte, drehte ich mich um und wiederholte den Angriff, bevor ich erneut losrannte und am äußeren Talrand entlanglief.  
 
    Danach war der Rest ein Kinderspiel. Ich musste meine Frostschläge wiederholt auf mehrere Ziele verteilen, um zu verhindern, dass die Goblinhorde mich einholte. Aber obwohl sich das Ganze zeitraubend gestaltete, funktionierte die Taktik hervorragend. Die Mana-Regeneration stellte das Hauptproblem dar. Ich rannte weiter, bis ich jeweils etwa 230 Mana dazugewonnen hatte. Dann drehte ich mich um und erledigte einen weiteren Gegner.  
 
    Zudem lernte ich schnell, wie wichtig es war, ein oder zwei Schüsse in Reserve zu halten für den Fall, dass ein Sprinter sich vom Rudel löste. Allmählich nahm meine Zuversicht zu und ich blieb länger stehen, um die Feinde unter Beschuss zu nehmen. Schließlich setzte ich am Ende sogar mein ganzes Mana ein und erledigte die drei übrigen Goblins mit meinem Schwert. Nachdem der letzte eklige grüne Bastard gefallen war, fiel ich heftig keuchend zu Boden.  
 
    Ich hatte keine Ahnung, wie lange das Gemetzel gedauert hatte. Mein Durchhaltevermögen war auf 15 Punkte gesunken und mein Körper fühle sich an, als wäre ich einen Marathon gelaufen, während man mich gleichzeitig zu Tode prügelte. Im Talgrund waren schwarzgrüne gefrorene Goblinteile verstreut, und ich war mit halbgefrorenem schwarzem und rotem Blut bespritzt. Glücklicherweise setzte die Heilung meiner schlimmsten klaffenden Wunden sofort nach dem Ende des Kampfes ein. Ich saß erschöpft am Boden, schluckte Wasser und schlang Stücke des faden Reisebrots hinunter, als ich einen blinkenden halbtransparenten Bildschirm bemerkte. Sobald ich mich auf das Fenster konzentrierte, öffnete es sich. 
 
      
 
    Du hast die Fertigkeit Einhandklingen Level 1 erreicht. 
 
    Du hast Konzentration I erreicht. 
 
    Du hast die Fertigkeit Frostmagie Level 3 erreicht. 
 
    Einhandklinge: Level 1 – 1 % Steigerung der Kenntnis von Fähigkeiten im Kampf mit Einhandklingen. 
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast eine neue Fertigkeit erlernt, Einhandklinge. 
 
    Konzentration I – (passiv) 10 % Reduzierung des Risikos, dass ein Zauberspruch oder Fernangriff unterbrochen wird, während du Schaden erleidest. 
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast eine neue Fertigkeit erlernt, Konzentration. 
 
    Du hast im unbewaffneten Kampf Level 1 erreicht. 
 
    Unbewaffneter Kampf: Level 1 – 1 % Steigerung der Nahkampfähigkeit. 
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast eine neue Fertigkeit erlernt, unbewaffneter Kampf.   
 
      
 
    Aha, so funktionierten Fähigkeiten und Skills also. Die Steigerungen waren ganz ansehnlich und würden meine Schadenswirkung gegen diese niedrigstufigen Gegner wohl generell verbessern. Schade, dass sie nach Spielbeginn nicht mehr zählen würden. Trotzdem, nicht schlecht. Ich war soeben dabei mich zu fragen, warum das System mir nicht die entsprechende Erfahrung für die getöteten Feinde übertrug, als ich hinter mir ein langsames Klatschen vernahm und eine bekannte, wohlklingende Stimme sprach. 
 
    „Nicht völlig erbärmlich.“  
 
    Ich drehte mich zu Miya um und unterdrückte die ersten drei Kommentare, die mir durch den Kopf gingen. „Danke für die Warnung. War echt nett, dass du mich vorher eingeweiht hast.“ Beim Anblick ihres unschuldigen Lächelns murmelte ich wütend. „So ein Scheißtrick. Du hättest mich wenigstens vorher warnen können.“ 
 
    „Aber Startum, ich wollte dir doch nicht ein langweiliges Training zumuten“, sagte Miya mit einem amüsierten Grinsen und kam auf mich zu. „Und ich wollte auch nicht, dass du bezüglich des Spiels falsche Erwartungen entwickelst.“ Sie schwenkte ihren Arm mit einer wischenden Bewegung über das Schlachtfeld hinweg und fuhr fort.  
 
    „Diese niedrigstufigen Goblin-Räuber werden nach dem Start der WELT deine geringste Sorge sein. Sie sind kaum besser als wilde Tiere, ohne jegliche Fertigkeiten oder Taktik.“ Sie ignorierte mein Gemurmel und blickte mir in die Augen. „Was hättest du besser machen können?“ 
 
    Ich rollte mit den Augen und dachte an meinen ersten Kampf zurück. „Ich hätte wohl mein Kurzschwert öfter einsetzen sollen, da ich mich zu sehr auf die Magie verließ.“ Als ihr Blick mich dazu aufforderte, weiterzureden, fiel mir eine weitere Schwäche ein. „Ich habe zu lange gebraucht, um eine Strategie gegen die Schilde der kleinen Biester zu identifizieren.“ 
 
    „Nicht schlecht“, sagte Miya mit einem unzufriedenen Schniefen. „Mit einem derart einfachen Angriff bekommst du es wohl nie wieder–“ 
 
    „Ich, weiß, das war totaler Quatsch“, antwortete ich und verstummte, als mir klar wurde, was sie soeben gesagt hatte. „Einfach, was–“, schaffte ich es noch zu sagen, bevor auf Miyas Gesicht ein missbilligender Ausdruck erschien.  
 
    „Noch mal!“ Sie wischte energisch mit einem Arm nach hinten und verschwand. 
 
    „Sadistisches Luder!“, fluchte ich leise. Als ich hochsprang, erschienen auf dem Talhang vor mir vierzig weitere der dreckigen grünen Bastarde. Die ersten fünf von mir abgefeuerten Zauber trafen automatisch. Als aber der erste Goblin-Räuber zu eisigem Schlamm zerplatzte, bohrten sich drei schwarze Pfeile in meine Brust. Der unerwartete stechende Schmerz warf mich auf meinen Hintern, was mich vor der nächsten Gruppe von Pfeilen rettete. Dabei verfluchte ich ununterbrochen Miyas Trainingsmethode. 
 
    „Ich zeige den stinkenden kleinen Arschlöchern, was sie mit ihren Pfeilen machen können“, murmelte ich und duckte mich, als eine ekelhafte grüne Welle der schwerttragenden Goblins auf mich zustürmte. Sie schien aus nur etwa zwanzig von ihnen zu bestehen. Ich schleuderte vier weitere Frostschläge in einem niedrigen Winkel gegen die Ränder der angreifenden Goblin-Formation, so dass nur noch der Kern der Gruppe auf mich zuströmte.  
 
    Ich wählte das Timing meines nächsten Frostschlags sorgfältig. Ich traf den ersten anstürmenden grünen Bastard an den Beinen, als er nur noch einen Schritt von mir entfernt war. Als das Eis in seinen Körper schoss, riss ich den Schild zu mir und hackte seinen dünnen grünen Arm ab. Bevor es dem kreischenden Goblin gelang, sich zu fangen, trennte ein Wirbel hackender Schläge den widerlichen fetten Kopf von seinem mickrigen grünen Körper. Als ich die kopflose Leiche per Fußtritt zu den übrigen Angreifern beförderte, bohrten sich drei weitere Pfeile in meinen Brustkorb und ich schrie vor Schmerz auf.   
 
    Laut fluchend schob ich den Schild über meinen Unterarm und duckte mich erneut. Zum Glück bewirkten die Pfeile nur magere 20 Schadenspunkte, so dass meine Hitpoints immer noch über 700 lagen. Weitere vier Frostschläge verlangsamten den Kern der angreifenden Goblins, während ich mit meinem neu erworbenen Schild auf die nächsten zwei grünen Monster einhämmerte.  
 
    Als die Goblins zurückwichen, stürmte ich vor und hackte sie mit meinem Kurzschwert zu Tode. Allerdings war ich kurz darauf gezwungen zurückzuweichen, um der Umzingelung zu entgehen. Ich zog mich kämpfend zurück und versuchte, die verbleibenden Schwert-Goblins zwischen den Bogenschützen und mir zu halten. Die wenigen Pfeile, die durchkamen, prallten meist harmlos gegen meinen Holzschild. Ich erledigte die verbleibenden Goblin-Räuber mit mächtigen Schlägen und wandte mich dann den Bogenschützen zu.  
 
    Danach folgte eine schmerzhafte Lektion für uns alle. Ich duckte mich fast ununterbrochen hinter den Schild und machte einen Schützen nach dem anderen nieder. Als ich damit fertig war, hatten mich dreißig weitere Pfeile getroffen und ich fror mich selbst zweimal ein, als mein Zauberspruch geblockt wurde.  
 
    Ich grunzte vor Schmerzen und setzte mich vorsichtig auf den Boden. Ich glich einem lebenden Nadelkissen. Immerhin hatte ich gesiegt. Zweifellos hätte ich mit etwas mehr Vorbereitung eine bessere Leistung erbracht. Ein Grund für die zahlreichen Pfeiltreffer bestand darin, dass ich bei der Suche nach der besten Methode zur Neutralisierung der Schützen zum Experimentieren gezwungen war. Dabei war ich erneut froh, Frostschlag als meinen ersten Fernangriff gewählt zu haben. Als ich das blinkende Popup-Fenster betrachtete, war ich angenehm überrascht von der Verbesserung meiner Fertigkeiten. 
 
      
 
    Du hast Einhandklingen Level 2 erreicht. 
 
    Du hast Frostmagie Level 4 erreicht. 
 
    Du hast Schildblock Level 2 erreicht. 
 
    Schildblock: Level 1 (erfordert Verwendung eines Schilds) – 0.1% Steigerung der Chance, einen feindlichen Angriff abzublocken und Verringerung des blockierten Schadens um 0,4 %. 
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast eine neue Fertigkeit erlernt, Schildblock.   
 
      
 
    „Gut gemacht, ich werde dir nun helfen.“ Als ich Miyas sanfte Berührung auf meiner Schulter spürte, blickte ich in ihre smaragdgrünen Augen. Sie machte sich mit einem ermutigenden Grinsen an die Arbeit.  
 
    „Meinst du nicht, es wäre besser gewesen, mit den einfacheren Dingen anzufangen? Etwa dem Ausweichen oder Grundkenntnissen der Bewegung?“, fragte ich, immer noch leicht verärgert, während Miya mit dem Herausziehen der zahlreichen Pfeile begann, die noch in meinem Körper steckten. Bei jedem Pfeil verzog ich das Gesicht. Ich hörte, wie sie als Reaktion auf meine Frage schnaubte. 
 
    „Tut mir ja sooo leid“, sagte Miyas vor Sarkasmus triefende Stimme. „Ich dachte nur, genau das hätten wir eben getan.“ 
 
    Mein Mund klappte auf und schloss sich kurz darauf wieder wortlos. Ich versuchte, eine passende Antwort zu formulieren, während die Elfe leise hinter mir kicherte. Als sie mein lautes Seufzen hörte, hatte sie Mitleid mit mir und erklärte mir einiges über die Funktionsweise der Kämpfe im Spiel, während sie sich weiter mit den Pfeilen beschäftigte. Nachdem sie fertig war, setzten wir uns und sprachen über die verschiedenen Klassen und einige der komplexeren Aspekte des Zauberwirkens und Kämpfens, wobei sie mir einige ihrer eigenen Gefechtserfahrungen beschrieb. Einerseits betrachtete ich sie immer noch als sadistisches Luder, aber ich war auch froh, dass sie sich die Zeit für dieses Gespräch nahm. Offensichtlich würde mein Albtraum-Start höllisch schwierig werden, daher war ich für jede Hilfestellung dankbar. Außerdem war sie eigentlich ganz nett, wenn sie nicht gerade versuchte, mich umzubringen.  
 
    Aber wir hockten nicht allzu lange herum. Miya brachte mich schnell wieder auf Trab. Sie ließ mich Schwertübungen durchführen und zeigte mir unterschiedliche Taktiken gegen einige der Waffen, auf die ich in dieser Welt stoßen würde. Dabei konzentrierte sie sich darauf, während des Kampfs meine Beine in Bewegung zu halten. Auch wenn ich dank meiner Kampfsportklassen in der wirklichen Welt mit Schwertübungen vertraut war, erforderte ein echter Kampf mit einer Klinge deutlich mehr Beinarbeit, als ich je vermutet hätte. Überraschenderweise verging die Zeit wie im Flug, und plötzlich erschien ein in meinem HUD ein blinkendes Symbol.   
 
      
 
    Achtung, du spielst seit 14 Stunden ununterbrochen. Es wird empfohlen, dass du dich abmeldest und um deine körperlichen Bedürfnisse kümmerst.   
 
      
 
    Beim Durchlesen der Nachricht stellte ich fest, dass die erste Warnmeldung nach acht Stunden kontinuierlichen Gameplays erschien – was mir in all diesem Trubel anscheinend entgangen war. Glücklicherweise wurde der Gesetzentwurf zur Beschränkung der kontinuierlichen Spieldauer nicht angenommen, sonst hätte man mich nach acht Stunden zwangsweise abgemeldet. Miya schien meine Ablenkung zu bemerken. Sie hörte auf zu reden und blickte mich erwartungsvoll an. 
 
    „Entschuldige, Miya. Ich muss gehen.“ 
 
    „Ich verstehe. Du bist schon lange bei mir. Vielleicht hätte ich früher etwas sagen sollen, aber ich wollte dir so viel Wissen vermitteln, wie es während unserer begrenzten gemeinsamen Zeit möglich war. Uns bleiben für das Training weniger als zwei Tage.“ 
 
    „Weniger als zwei Tage?“ Einen Moment lang war ich verwirrt und verstand sie nicht. Sobald ich aber daran dachte, erschienen oben in meinem Blickfeld Uhrzeit und Datum. 19. April, 02:17. Wo zum Teufel waren die vergangenen 14 Stunden geblieben? 
 
    „Ich hoffe, dass meine Trainingsmethoden dich nicht abgeschreckt haben und du wiederkommst, Startum“, sagte Miya mit einem verschmitzten Lächeln. 
 
    „Keine Sorge. Ich werde in ein paar Stunden wieder hier sein und mich weiter quälen lassen“, versicherte ich mit einem ziemlich erschöpften Grinsen. Eines war mir völlig entgangen: irgendwann während unserer Diskussion nach dem Kampf war meine Wut auf die attraktive Elfe völlig verflogen. Natürlich ging sie mir immer noch auf den Keks, aber zumindest hatte ich das Gefühl, in dieser kurzen Zeit eine Menge von ihr gelernt zu haben. Ich stand auf und verbeugte mich knapp. „Bis zum nächsten Mal, Milady.“ 
 
    Dann wurde es dunkel, als ich die Abmeldefunktion aktivierte. Es dauerte etwa eine Minute, bis sich die Klappe des Ei-Moduls zischend in meinem dunklen Computerraum öffnete. Ich nahm den Helm ab, stürzte ein Glas Wasser hinunter und stolperte zum Badezimmer. Nachdem ich das Klo aufgesucht und den Anzug ausgezogen hatte, ging ich zur Küche und begann, übriggebliebene kalte Nudeln zu verschlingen. Dann holte ich ein deutsches Bier aus dem Kühlschrank, trug alles in die Frühstücksnische und saß auf einem Hocker, während ich gedankenverloren aß und trank. 
 
    Das verfluchte Spiel hatte noch nicht einmal begonnen, und ich war bereits süchtig danach. So etwas wie die KI-Software hatte ich nie zuvor erlebt. Während des Gesprächs mit Miya hatte ich sie nicht ein einziges Mal als NPC betrachtet. Und dies war nicht nur auf die sexy enge Lederkluft zurückzuführen. Es war ein fantastisches Erlebnis gewesen, einfach nur dazusitzen und mit ihr zu reden.  
 
    Obwohl ich bereits zuvor über die Technologie der KI-Software gelesen hatte, war ich auf deren Realität einfach nicht vorbereitet gewesen. Ganz zu schweigen vom 75-Prozent-Ultrarealismusmodus. In gewisser Hinsicht war der Schmerz echt ärgerlich, aber ich hatte noch nie erlebt, so sehr Teil einer Fantasywelt zu sein. Man ließ nicht einfach einen Bildschirm-Avatar per Mausklick angreifen, sondern musste wirklich unter Einsatz der eigenen Intelligenz und Fähigkeiten mit dem Gegner kämpfen.  
 
    Selbst meine Bewegungen fühlten sich völlig natürlich an. Ich musste nicht darüber nachdenken, wie ich mich mithilfe des Interface bewegen oder ausweichen würde. Es geschah einfach. Ich hätte beinahe schwören können, ich wäre körperlich in eine andere Welt transportiert worden. Wie die Alpha-Tester erwähnt hatten, würde man ohne das HUD im Blickfeld, wo gelegentlich Popup-Fenster erschienen, niemals glauben, all das wäre nur ein Spiel.  
 
    Nachdem ich mich nun wieder in der Realität befand und über das Kampfsystem des Spiels nachgedacht hatte, hatte ich eine bessere Perspektive bezüglich der Diskussionen in den sozialen Medien, ob die Gewalt in der WELT zu drastisch war. Manche Leute würde die Tatsache, dass ich wegen des Abschlachtens der Goblin-Räuber keinerlei Reue empfand, sicher schockieren. Soweit ich mich erinnere, bezeichnete ein Kritiker die WELT als „virtuelles Hack-and-Slash-Spiel, das Gamer zu einer neuen Generation psychotischer Killer mutiert.“  
 
    Dieser Vollidiot. Solche Meinungen überraschen mich, da diese Kritiker gegen die aktuellen Horrorfilme oder am Fließband produzierten gewalttätigen Fernsehserien nichts einzuwenden haben. Und die sind deutlich brutaler und grausamer als alles, was ich im Spiel gesehen hatte. Es machte mir überhaupt nichts aus, digitale Bösewichte abzuschlachten. Mich störte eher das ständige Bombardement der WELT in den Medien. Dabei tat der ständige Trubel der Popularität des Spiels keinen Abbruch. Ich vermutete sogar, dass die moralischen Argumente gegen das Spiel, die in letzter Zeit auf Twitter vorgebracht wurden, von Leuten stammten, die dafür bezahlt wurden.  
 
    Ich konnte ein Gähnen nicht mehr unterdrücken und stolperte ins Schlafzimmer. Auf meinem Smartphone entdeckte ich eine Reihe verpasster Anrufe meiner Freunde, aber das konnte bis zum Morgen warten. Ich fiel ins Bett und spürte meine schmerzenden Muskeln, schlief dann aber sofort ein. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Vier 
 
    (Samstag, 19. April, Kampftraining vor dem Spiel) 
 
    Ich sollte vor dem Einschlafen wirklich daran denken, die Jalousien zu schließen. Dies war der erste Gedanke, der mir am Samstagmorgen durch mein noch halb dahindämmerndes Gehirn schoss, da die Sonne mir durch die Schiebtüren meiner Veranda direkt in die Augen schien. Es war noch morgens, zumindest, wenn man 11:30 Uhr als Morgen betrachtet. Ich lag im Bett und fragte mich, warum ich wach war. Dann klingelte mein Handy.   
 
    „Hier Jason“, krächzte ich. 
 
    „Wo zum Teufel warst du?“ Domenics Geschrei zwang mich, das Handy vom Ohr entfernt zu halten, während ich meinen schmerzenden Körper in eine sitzende Position an der Bettkante brachte. Ich lokalisierte den übergroßen Plastikbecher voller Wasser neben dem Bett und trank ihn aus, wobei ich das Handy auf Lautsprecher schaltete. „Ich habe drei Tage lang versucht, dich zu erreichen.“ 
 
    „Jetzt beruhige dich gefälligst“, raunzte ich ihn an, „ich bin gerade erst aufgewacht!“ 
 
    „Jay, du solltest Mittwochabend nach der Untersuchung anrufen. Ich konnte dich weder am Donnerstag noch am Freitag erreichen, und du hast niemanden zurückgerufen. Also echt, Mann, was ist eigentlich los?“ 
 
    „Sorry, Dom“, seufzte ich und rieb mir müde die Augen. „Mittwoch und Donnerstag waren total im Eimer. Ich hätte ja angerufen, aber der Handyakku war am Mittwoch gegen 17 Uhr leer und ich wollte nicht die Warteschlange verlassen, um mir ein Telefon zu suchen. Und dann kam ich erst donnerstags kurz vor Mitternacht aus dem Testzentrum. Ich nahm an, du wolltest so spät keine Anrufe mehr entgegennehmen und außerdem war ja mein Handyakku leer. Als ich am Freitag aufwachte, wollte ich niemanden anrufen, bis ich die Gelegenheit erhielt, meinen Charakter zu erstellen und den virtuellen Trainingssimulator auszuprobieren.“ Ich unterdrückte ein Gähnen und ging ins Badezimmer, um zu pinkeln und mir das Gesicht zu waschen, während Domenic nach Herzenslust herumjammern durfte. 
 
    Domenic war nicht in der Lage gewesen, den ganzen Tag auf die Untersuchung zu warten. Er musste um 19 Uhr zu einem Treffen mit einem Kunden. Daher hatte er die Untersuchung auf Donnerstag verlegt und sich mit Jefe, AJ, Jill und Krystal getroffen. Alle von ihnen waren erst vor etwa 30 Minuten fertig geworden, und Domenic befand sich noch auf der Heimfahrt. Insgesamt hatte das gesamte Verfahren sie ungefähr 52 Stunden gekostet.  
 
    Mike hatte ihm vom Spiel erzählt, als er ihn Freitagabend erreichte, aber alle klagten über mein spurloses Verschwinden. Andererseits waren meine Freunde sich meiner Reaktion auf neue Spiele bewusst. Sie sagten, ich würde jedes Mal versuchen, mich als Erster anzumelden und einen Vorsprung vor den anderen zu gewinnen, bevor sie die Chance erhielten, das Spiel auszuprobieren. Obwohl sie in dieser Hinsicht nicht besser waren. Ich glaube, Domenic hätte Mike nicht erreicht, wenn der nicht seine Krav-Maga-Klasse besucht hätte.  
 
    Momentan planten wir, uns alle am Sonntagmorgen zum Frühstück zu treffen. Ich bezweifelte jedoch, dass John oder Jimmy dabei sein würden. Ihre Termine waren für heute Morgen angesetzt und sie wären nur mit viel Glück vor dem Spielbeginn am Montag um sieben zu Hause. In der Zwischenzeit versuchten alle, vor dem Spielstart noch ihr virtuelles Kampftraining abzuschließen. 
 
    Ich erinnerte Domenic daran, bei der Erstellung seines Charakters einen Albtraum-Startpunkt zu identifizieren und beschrieb meine eigenen Erfahrungen mit dem Auswahlprozess. Er sagte, dass Mike sich im Dunkelelfen-Königreich Thayjar befand – im Haus Tuin’Dyrr. Mike war ein Dunkelelf anstelle eines Halbelfen, was bedeutete, dass es mehrere Pfade geben musste, um für dasselbe Haus einen Albtraum-Start auszulösen. Ich erzählte Domenic vom Haus Kayden und davon, wie ich es gefunden hatte. Die Verbindungen zwischen den Albtraum-Starts verstand ich nicht so genau, aber es wäre toll, wenn wir nahe beieinander anfangen könnten.  
 
    Bevor wir die Gelegenheit erhielten, alles im Detail zu besprechen, kam Domenic zuhause an und wollte sich im Spiel anmelden, statt mit einer Schlafmütze wie mir zu diskutieren. Was ich ihm kaum vorwerfen konnte. Da ich mich daran erinnerte, selbst zurück ins Spiel zu wollen, um mein Training fortzusetzen, sagte ich ihm, wir würden uns am Sonntag sprechen. Dann beendete ich den Anruf. Ich lächelte bereits, weil ich wusste, dass er mich nach dem Treffen mit seinem persönlichen Waffenmeister beim Brunch anmotzen würde.  
 
    Dann duschte ich kurz, schnappte mir etwas zu Essen und machte mich auf den Weg. Vor der Rückkehr ins Spiel musste ich mir Lebensmittel für zwei oder drei Wochen besorgen. Die Zeit wurde knapp. Während der Fahrt rief ich alle zurück oder hinterließ zumindest Nachrichten. Ich fragte Mike, ob er die Option für das Haus Kayden bei seinem Albtraum-Start bemerkt hatte. Ich wollte herausfinden, ob diese Starts in speziellen Häusern nur einmal verfügbar waren oder mehrere Spieler diesen Einstieg wählen durften.  
 
    Aber die einzigen meiner Freunde, die ich direkt erreichte, waren John und Jimmy, die immer noch in der Warteschlange ihrer Untersuchung feststeckten. Ich sagte ihnen kurz, was sich ereignet hatte und meinte, sie sollten sich keine Sorgen machen, falls sie das Frühstück am Sonntag verpassten. Als sie begannen herumzunörgeln, sagte ich, ich wäre soeben zu Hause angekommen und die WELT würde mich erwarten. Danach beendete ich das Gespräch. Zehn Minuten später hatte ich alles weggepackt, steckte im Bodysuit und schloss das Ei.     
 
      
 
    Modul-Diagnose wird ausgeführt – Fertig 
 
    Controller-Einheiten werden synchronisiert – Fertig 
 
    Neurale Synchronisierung – Fertig        
 
    Virtuelle Kampftrainings-Umgebung wird initialisiert ... 
 
      
 
    Ich schloss die Augen und spürte die Beschleunigung meines Herzschlags, als sich das Trainingsgelände um mich herum formte. Ich stand erneut auf dem breiten Felsen in der Mitte des schüsselförmigen Tals. Diesmal war Miya bereits da, blickte jedoch in die andere Richtung, als hätte sie meine Ankunft bereits erwartet. Ganz automatisch bewunderten meine Augen ihre Kurven unter der Lederkleidung, als sie sich umdrehte und mich vielsagend anlächelte.   
 
    „Es ist mir stets ein Vergnügen, Lady Faelwen“, sagte ich und spürte, wie meine Wangen erröteten, als ich vor der reizenden Waffenmeisterin eine leichte Verbeugung andeutete. Zweifellos hatte sie bemerkt, dass ich sie anstarrte. 
 
    „Ich bin keine Lady“, sagte sie und hob eine Augenbraue. „Miya genügt völlig.“ 
 
    „Dann also Miya. Wie lautet der Plan für das heutige Training?“ 
 
    „Es würde doch keinen Spaß machen, im Voraus darüber Bescheid zu wissen, oder?“ Während dieser Frage erschien das vertraute sadistische Lächeln auf ihren Lippen. Als sie vom Fels herunterstieg, bereitete ich mich geistig auf den Kampf vor. „Ich glaube, du brauchst eine kleine Aufwärmübung.“  
 
    Ich bewegte mich nicht, sondern sah mich im Tal um. Langsam wurde mir klar, dass ihr magerer kleiner Hintern diesmal nicht verschwand. Als Miya meinen verwirrten Gesichtsausdruck sah, nickte sie ungeduldig in Richtung des vor ihr liegenden Bodens und zog das Schwert. „Komm runter und hör auf, unsere Zeit zu verschwenden. Wir müssen mit der Klinge arbeiten.“  
 
    „So ist das also?“, sagte ich und zog mein Kurzschwert. Ich sprang auf den Boden zurück und schwang die Klinge lässig auf ihren Kopf zu. Aber meine Waffe wurde mühelos zur Seite geschlagen, und die Spitze ihres Schwerts bohrte sich einen Zentimeter tief in meine Brust. Der plötzliche Schmerz ließ mich zurückspringen und ich hob meine Klinge, um ihre Klinge abzuwehren. Aber sie hatte die Schwertspitze bereits unter mein Pariermanöver gesenkt. Als meine Klinge durch die Luft sauste und nur Luft traf, lachte Miya und stach erneut nach mir. 
 
    „So was, und ich habe dich gestern als erbärmlich bezeichnet“, sagte Miya und trat nach dem Ausfallschritt wieder in eine En-Garde-Position zurück, während meine Klinge erneut vergeblich durch die Leere rauschte. „Das ist einfach nur peinlich.“   
 
    „Arschloch“, murmelte ich leise, während sie lächelte. Ich spürte die Wut in mir hochkochen, und alles begann sich zu verlangsamen, während ich mich ganz auf Miya konzentrierte. Aus dem Augenwinkel bemerkte ich ihr grinsendes Gesicht und das blitzende Schwert, aber meine Augen achteten auf ihren Körper, die Position ihrer Füße und ihre Schulterbewegungen. Bei ihrem Angriff war ich bereit. Metall klirrte gegen Metall, als ich ihren Ausfallschritt parierte und den Gegenschlag abblockte, während ich in die En-Garde-Position zurücktrat. Mit einem Nicken, als hätte sie nichts anderes erwartet, grinste Miya mich wild an und startete einen ernsthaften Angriff.  
 
    Der Schwertkampf im virtuellen Trainingsmodul war mit nichts vergleichbar, was ich vorher in der Realität erlebt hatte. Ich hatte ein Jahr die Grundlagen des Fechtens erlernt, zwei weitere Jahre mit den unterschiedlichen Kampfstilen der Society of Creative Anachronism herumgespielt und dann noch sechs Monate Kendo studiert, bevor die Anforderungen des professionellen Gamings mein ganzes Leben für sich beanspruchten. Obwohl ich schnell mit der Klinge und flink auf den Füßen war, machte ich als Schwertkämpfer keine besonders gute Figur. Irgendwie änderte das Training mit Miya all das.  
 
    Anstelle eines Floretts kämpften wir mit nacktem Stahl und ohne Schutzkleidung. Nach einer Berührung floss Blut, und ein Ausfallschritt war ein Angriff, der einen durchbohrte. In Abwesenheit einer Todesangst oder der Furcht vor permanenten Verstümmelungen entwickelte sich der Schmerz selbst zum wichtigsten Motivationsfaktor und Lehrer. Aufgrund des spielinternen Durchhaltevermögens kämpften wir stundenlang ununterbrochen, ohne zu ermüden. Im Verlauf unseres Sparrings hing meine primitive Leinenkleidung in Fetzen von meinen Schultern und das Blut strömte in Rinnsalen über meinen Körper. Aber all das kümmerte mich nicht und ich warf mich immer wieder Miyas Klinge entgegen.  
 
    Es spielte keine Rolle, wie oft sie mich schnitt oder mein Schwert beiseite schlug. Miya würde mich so oder so respektieren. Gerade, als ich den Eindruck hatte, etwas gegen ihre Klinge ausrichten zu können, warf Miya mir mit einem kalten Lachen einen Schild zu.  
 
    „Vielleicht blutest du weniger, wenn du zwei Hände verwendest“, sagte sie beiläufig, als ich den Schild geschickt auffing und meinen Unterarm noch in der Luft durch die Schlaufen schob. Ohne zu zögern stürzte ich mich mit einem Wutschrei vorwärts.  
 
    Man hätte glauben sollen, der Schild würde mir einen ausreichend großen Vorteil verschaffen, um endlich einen Treffer gegen die schlanke Elfe zu landen, die mich derart düpierte. Aber von wegen! Ich stellte bald einmal fest, dass ich ihre Schwertspitze nicht aus den Augen verlieren durfte, während ich ihre Klinge beiseite schlug und einen Angriff nach dem anderen startete, um sie zu überwältigen.  
 
    Keiner davon kam seinem Ziel auch nur nahe. Noch schlimmer war, dass sie mir jedesmal, wenn ich einen ihrer Angriffe blind blockierte, mit der flachen Seite der Klinge gegen den Kopf schlug. Unglücklicherweise blockten Schilde Angriffe nicht auf magische Weise von selbst ab. Der Kämpfer musste den kommenden Angriff vorausahnen und den Schild effektiv zur Schlagabwehr einsetzen ... wenn er Glück hatte.  
 
    Und immer wenn ich dachte, ich würde den Schild nun endlich beherrschen, bewies mir Miya erneut, dass ich Null Ahnung hatte. Sie verfolgte diese amüsante Taktik, bei der sie meinen Schild in einer flüssigen Bewegung zur Seite schlug und gleichzeitig angriff. Ich weiß nicht, wie oft sie meine Brust durchbohrt hat. Aber schließlich lernte ich, den Angriff zu blockieren. Immer, wenn ihre Klinge in meine Haut schnitt, verstärkte der Schmerz mein Bestreben, schneller, klüger und besser zu werden und Schwert und Schild als eine einzige Waffe zu verwenden. Aber sobald es mir gelang, ihre stärksten Hiebe abzublocken, erhöhte das sadistische Luder die Schwierigkeit ihrer Angriffe weiter.  
 
    Als ich viel später an diese Zeit mit Miya zurückdachte, staunte ich über die KI-Software und ihre neuronale Verbindung zu meinem Gehirn. Im Gegensatz zur Mehrheit meiner Freunde, die einen Mann als Waffentrainer zugeteilt bekamen, erhielt ich eine Frau – sexy und in Lederkluft. Ich glaube, die KI verstand mich auf einer Ebene, die mir selbst ein Rätsel war. 
 
    Ein knallharter Machotyp wäre mir nur auf die Nerven gegangen. Eine willensschwache Frau hätte ich nicht respektiert. Auch wenn mir der Stil des enganliegenden Leders zusagte, ging mein Respekt für Miya darauf zurück, dass sie sexy und intelligent, stahlhart und extrem kompetent war. Diese Kombination trieb meine Bemühungen voran. Irgendwie kannte sie einfach das richtige Gleichgewicht von Zuckerbrot und Peitsche. Sie wusste, wie sehr sie mich unter Druck setzen konnte, ohne dass ich die Achtung für ihre Trainingsmethode verlor und stattdessen darum kämpfte, von ihr respektiert zu werden. Ein Teil des „verdienten Respekts“ ging darauf zurück, wie sie zwischen unseren Trainingseinheiten mit mir herumhockte und redete.  
 
    Wir kämpften mit Schilden und ohne. Wir kämpften mit langen, dünnen Klingen und sogar massiven Zweihändern. Während all dieser Kämpfe hielt ich meine Konzentration aufrecht, wie ich es in Ego-Shootern gelernt hatte. Es spielte keine Rolle, wie viel besser oder schneller sie war. Ich würde alles tun, um zu gewinnen. Erst, als Miya die Hand hob, um unseren letzten Kampf abzubrechen und fragte, ob es nicht schon spät wäre, realisierte ich, wie viel Zeit vergangen war. Ich erspähte sogleich das bekannte Ausrufezeichen, das am Rand meines Blickfelds blinkte. 
 
      
 
    Achtung, du spielst ununterbrochen seit 18 Stunden. Es wird empfohlen, dass du dich abmeldest und um deine körperlichen Bedürfnisse kümmerst. 
 
      
 
    Als ich Uhrzeit und Datum überprüfte – 20. April, 3:00 Uhr – fluchte ich überrascht. Es war bereits Sonntag. Mit etwas Glück würde ich sechs Stunden schlafen und es dann rechtzeitig zum Frühstück schaffen. Als ich Miyas verständnisvollen Blick sah, steckte ich mein Schwert weg und vollführte aus Respekt eine halbe Verbeugung. Die Wut, die mich im Kampf angetrieben hatte, hatte sich irgendwann zu Entschlossenheit und sogar Hochachtung gewandelt.   
 
    „Nochmals danke für die Lektionen und dafür, dass du mich auf dem richtigen Kurs gehalten hast. Aber ich sollte jetzt besser gehen.“  
 
    „Dies ist nur einer der vielen Dienste, die ich anbiete“, sagte Miya und lächelte amüsiert, als ich die Augenbraue hob. „Du hast dich heute deutlich verbessert. Ich hoffe, du kehrst noch einmal zurück, damit wir sehen, wie weit du es seit deinem ersten Kampf gegen die Goblin-Räuber gebracht hast.“ Dann musterte sie die zerfetzten, blutbefleckten Lumpen, die einst meine Anfängerkleidung gewesen waren und fuhr fort. „Außerdem können wir möglicherweise etwas wegen dieser Lumpen unternehmen.“  
 
    „Das wäre ausnahmsweise einmal nett von dir“, sagte ich sarkastisch und meldete mich ab, bevor sie mir eine schlagfertige Antwort an den Kopf werfen oder eine psychotische Horde von Goblin-Räubern über mir erscheinen lassen konnte. „Bis zum nächsten Mal, Miya.“ Eine Minute später kehrte ich in die Realität zurück, als die Klappe im Ei aufsprang und ich in meinen dunklen Computerraum zurückkehrte.   
 
    Ich griff blind nach dem übergroßen Wasserglas auf dem Schreibtisch und trank den kompletten Inhalt aus, bevor ich mich um den Rest meiner biologischen Bedürfnisse kümmerte. Ich holte mir etwas kaltes Brathähnchen, Kartoffelsalat und ein deutsches Bier und setzte mich auf meinen Barhocker, um alles zu verzehren. Mein Körper schmerzte so sehr, dass mir sogar das Essen Probleme bereitete. Es fühlte sich an, als hätte mir jemand Bleigewichte an die Arme gebunden und mich dann mit einem Gummischlauch verprügelt.  
 
    Obwohl ich dankbar war, dass V-MMORPG den Albtraum-Gamern diese virtuellen Trainingsmodule vor dem Spielstart zur Verfügung stellte, machte die Intensität dieses Trainings mich extrem nervös. Was zum Teufel erwartete uns in der WELT? Für meine Freunde und mich hing eine Menge davon ab. Es fühlte sich an, als würde ich auf ein Vorstellungsgespräch für einen Job bei meiner Traumfirma warten. Aber wenn ich das Gespräch verbockte, würden auch all meine Freunde darunter leiden. Echt kein Stress, dachte ich und schüttelte ärgerlich den Kopf, um diese negativen Emotionen loszuwerden. Ich drückte das kalte Bier gegen meine Stirn, schloss die Augen und machte mir selbst ein Versprechen. Egal, wie schwierig es wurde, würde ich es schaffen ... so oder so. 
 
    Als ich beinahe einschlief, schreckte ich plötzlich zusammen. Ich stand auf, räumte meine Sachen weg und ging ins Schlafzimmer. Sobald mein Kopf das Kissen berührte, schlief ich schon. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Fünf 
 
    (Sonntag, 20. April. Vor dem Spiel & Brunch) 
 
    Diesmal war ich sofort wach, als der Wecker klingelte, und so kurz vor Spielbeginn total aufgedreht. Der zusätzliche Schlaf schadete auch nicht gerade. Obwohl ich generell keine sechs Stunden im Bett verbrachte, würde ich mich über die zusätzliche Ruheperiode nicht beschweren. Ich wusste, dass ich diese Ruhephase für die Bewältigung der kommenden Wochen brauchen würde. Ich humpelte wie ein alter Mann zum Badezimmer, verrichtete mein Geschäft und stieg dann in die Dusche, wo das heiße Wasser gegen meine schmerzenden Muskeln trommelte. Als das Wasser schließlich kalt geworden war, fühlte ich mich beinahe wieder wie ein Mensch.  
 
    Nachdem ich aus der Dusche trat, lehnte ich mich mit verschränkten Armen gegen den Waschtisch und betrachtete mein Spiegelbild im beschlagenen Spiegel, wobei ich mich fragte, ob sich mein Aussehen verändert hatte. Eigentlich dürfte es nach drei Tagen intensiven Trainings noch keine körperlichen Veränderungen geben. Ich fragte mich, ob die Gerüchte aus den Foren der Wahrheit entsprachen – dass die Alpha-Tester nach sechs Monaten Spielzeit körperlich absolut fit geworden waren. Ehrlich gesagt war ich skeptisch, was die Behauptung der Firma betraf, der Bodysuit würde den Körper so trainieren, wie es der Handlungsweise des Avatars entsprach. Ich sollte dieses Konzept überdenken. Ich zog mir eine Jeans, ein Spitfire-T-Shirt und ein Paar Pac-Sun-Flipflops an. Dann ging ich zur Tür hinaus, um zur Abwechslung mit dem Ford Ranger zum Restaurant zu fahren.  
 
    Das Motorrad kam nicht in Frage, da meine Arme nach dem gestrigen Intensivtraining mit Miya immer noch schmerzten. Ein Teil von mir hielt an meiner Wut auf die Elfe fest, weil sie beim Sparring immer wieder sarkastische Bemerkungen fallen ließ. Aber ich erkannte, wie viel ich in den letzten beiden Tagen gelernt hatte. Daher konnte ich unmöglich nachtragend sein.  
 
    Während der Fahrt zum Gun Club Café rollte ich die Autofenster runter und genoss einen fast perfekten Frühlingstag in Florida, 22 Grad und kein Wölkchen am Himmel. Ich parkte an der üblichen Stelle und betrat das Café. Dort entdeckte ich Domenic, Mike und AJ, die heftig mit Jefe diskutierten, an unserem Tisch. Das Thema musste ziemlich ernst ein. Denn als ich mich hinsetzte, sagte kaum jemand Hallo.  
 
    „Was soll das heißen, du hast dich immer noch nicht in der WELT angemeldet, um deinen Charakter zu erstellen?“, rief AJ und hob die Hände. „Das ist so bescheuert, Jefe. Sogar für deine Verhältnisse.“  
 
    Jefe blickte die anderen hilfesuchend an, aber Mike hob nur die Hand und schüttelte den Kopf, während Domenic die Augen bedeckte. „In der Hinsicht muss ich AJ Recht geben, Jefe. Das war sogar für dich bescheuert.“ 
 
    Dann linste Jefe zu mir. Als er meinen säuerlichen Ausdruck erkannte, warf er mir einen Blick zu, der „Et tu, Brute“ ausdrückte. „Im Ernst, Jefe. Kennst du die Bedeutung des Albtraum-Starts? Mal davon abgesehen, dass du das Geld deiner Eltern verschwendest, riskierst du, wiederholt totgeprügelt zu werden, bis du am Ende einen neuen Charakter erstellst oder uns verzweifelt um Hilfe bittest. Außerdem gibt es dann vielleicht keine verfügbaren Albtraum-Starts.“ 
 
    „Da irrst du dich aber gewaltig. Nach meiner Untersuchung sagte mir der Techniker, dass jeder, der einen Albtraum-Start will, auch einen bekommt“, sagte Jefe und spannte mit der Zuversicht eines Gewichthebers den Bizeps an. „Mal im Ernst, brauche ich für ein Videospiel mehr als das?“ 
 
    Wir alle stöhnten und schüttelten den Kopf, da jeder von uns durch eine eigene Version der virtuellen Hölle gegangen war. Bevor wir Jefe weiter kritisieren konnten, kamen Jill und Krystal herein und unterbrachen unsere Klagen mit einer Reihe von Umarmungen. Als er sah, wie vorsichtig sie sich hinsetzten, lachte AJ laut auf. „Wie läuft‘s mit dem virtuellen Trainingsmodul, Mädchen?“ 
 
    „Gott, wie ich dieses sadistische Biest hasse!“, fauchte Jill.  
 
    „Ich habe mich in meinem ganzen Leben noch nie so elend gefühlt“, sagte Krystal, die ihrer Freundin sofort zustimmte.   
 
    „Ich habe gegen Leute mit dem schwarzen Gürtel gekämpft, die mich nicht so fertiggemacht haben“, knurrte Domenic, und auch Mike beschwerte sich. Er sagte, seine Trainingssitzung wäre jenseits des Wahnsinns gewesen.  
 
    Ich hatte Mitleid mit meinen Freunden und hob meine schmerzenden Arme. „Was Miya gestern Abend mit mir angestellt hat, sollte eigentlich nicht legal sein. Ich kann meine Arme kaum noch bewegen“, beschwerte ich mich, und alle am Tisch schienen zu erstarren. Sobald ich diese Worte ausgesprochen hatte, wusste ich, dass ich irgendwie einen Fehler beging. Ich sah, wie meine Freunde fragende Blicke austauschten und verzog dann das Gesicht, als die Mädchen laut loslachten. „Im Ernst, was ist los?“ 
 
    „Sag mit bloß nicht, du hättest wieder einen weiblichen Avatar erstellt“, sagte Domenic, der es kaum schaffte, sein Grinsen zu unterdrücken.  
 
    „Ich weiß nicht, Leute. Dann wäre er doch echt sexy“, kicherte AJ, während Jill und Krystal nur noch lauter lachten.  
 
    „Echt, spielst du wirklich wieder ein Mädchen?“, fragte Jefe verwirrt. „Mann, ich konnte dir schon letztes Mal nicht ins Gesicht sehen.“ Er grinste breit, als er meinen verärgerten Gesichtsausdruck bemerkte. „Oder sollte ich Frau sagen?“ 
 
    „Jefe, du konntest ihm nicht ins Gesicht sehen, weil du dauernd auf seine Titten gestarrt hast“, sagte Jill, die vor lauter Lachen beinahe vom Stuhl kippte. 
 
    „Willst du uns damit etwas mitteilen, Jay?“, fragte Mike, der sich nun ebenfalls über mich lustig machte. 
 
    „Wirklich, Leute? Ich meine, wirklich? Ich habe einmal einen weiblichen Avatar gespielt. Ich wiederhole, einmal“, sagte ich pikiert, und alle bogen sich vor Lachen.  
 
    „Na ja, du hast eine Trainerin“, sagte Domenic, nachdem er wieder Luft geschnappt hatte. 
 
    „Ich hasse euch alle“, sagte ich und präsentierte ihnen zwei Stinkefinger. „Na und, ich habe eine Trainerin. Wenn ich schon vermöbelt werde, dann besser von einer attraktiven Elfe in enger Lederkluft.“ 
 
    „Mann! Das hast du schon behauptet, als du den weiblichen Avatar in World of Warcraft gespielt hast“, sagte Domenic und trat unwillkürlich gegen den Tisch, während er auflachte, als er sich daran erinnerte. „Weißt du noch, wie dieser Typ dich verfolgt und dir Geschenke gebracht hat, weil ihm die Titten deines Avatars so–“  
 
    „Halt die verdammte Schnauze, Domenic!“, raunzte ich ihn an, aber alle lachten nur noch lauter. 
 
    „Es war so peinlich, mit dir in einem Team zu sein.“ Domenic redete einfach weiter. „Ich nahm an, all die Aufmerksamkeit hätte dir gefallen.“  
 
    „Im Ernst, ich hasse dich, Mann. Sollten wir nicht Jefe und die Tatsache besprechen, dass er vor dem Albtraum-Start weder seinen Charakter erstellt noch trainiert hat?“ Sofort nach dem Zünden dieser Bombe kritisierten Jill und Krystal Jefe als Vollidioten, und ich durfte erleichtert aufatmen. Freunde sind immer darauf bedacht, irgendwelche alten Geschichten auszugraben. 
 
    Das Geplauder verebbte allmählich und alle mit Ausnahme von Jefe erzählten von ihrem Training im Spiel und ihren Startzonen. Nur Mike, Jill und Krystal hatten benachbarte Startgebiete, ausgenommen Jefe, der wie ich irgendwo im Königreich Larethien beginnen würde. Wie ich Jefe kannte, wäre er mir keine Hilfe. Wahrscheinlich musste ich ihm sogar aus der Patsche helfen. 
 
    Als ich sah, wie meine Freunde fröhlich das neue Spiel besprachen, musste ich einfach lächeln. Ich hatte alle von ihnen irgendwann online oder in früheren Zeiten auf LAN-Partys getroffen. In Spielen bemühte ich mich stets, meine Mitspieler kennenzulernen. Auf diese Weise hatte ich zahlreiche Online-Freundschaften ins echte Leben gebracht. Dieses Ziel und die Unterstützung meiner Freunde hatten unserer Gamergilde das Erreichen ihres jetzigen semi-professionellen Status ermöglicht.  
 
    Obwohl ich der Gildenanführer war – oder vielleicht genau deswegen – machten sich meine Freunde leider oft über mich lustig. Das war die Revanche dafür, wie Domenic und Mike es gerne betonten, dass ich sie in Spielen so oft besiegt hatte. Aber manchmal wurde es echt nervtötend. 
 
    Während des Frühstücks erzählte uns Krystal etwas Interessantes über Chaos Online. Obwohl mir die Probleme mit dem Syndikat nun gleichgültig waren, da wir diesen Titel nicht mehr spielten, war es nett zu hören, dass Junnaco die Entwickler, die auf den Servern Spieler schikaniert hatten, schwer bestrafte.  
 
    Die Website meldete, die zehn verantwortlichen Entwickler wären gefeuert und ihre Avatare gelöscht worden. Junnaco erzwang sogar die Auflösung des Syndikats. Manchen mochte dies zu streng erscheinen, aber meiner Meinung nach hatten diese Typen eine gerechte Strafe erhalten. Ich war erleichtert, mich nicht mehr mit ihnen herumärgern zu müssen. 
 
    Während meiner vier Jahre an der High School wurde ich oft von Schülern schikaniert, die glaubten, sie hätten die Berechtigung dazu, weil sie größer oder stärker waren oder ihre Eltern mehr verdienten als andere Familien. Entweder passte man in ihre sozialen Normen oder man wurde nicht mit Anstand oder Respekt behandelt. In vielen Fällen waren die Eltern des Schülers stolz, dass ihr Junge oder Mädchen auf anderen herumhackte, statt selbst ein Opfer zu sein.  
 
    Noch mehr störte es mich, dass viele Lehrer und Angestellte der High School diese Misshandlungen ignorierten, weil Johnny im Football-Team oder Sherry ein Cheerleader war. Niemand wollte sich für die Nerds vom Computer-Club einsetzen, die herumgeschubst wurden.  
 
    Es schien fast, als stellten die körperlichen und geistigen Quälereien einen zu erwartenden Initiationsritus dar. Als ob dies geschah, weil die Welt nun einmal so war. Aber jetzt war Schluss damit! Ich hatte es damals hingenommen, weil ich jung und naiv war, aber das würde nie wieder passieren. Nach der High School stellte ich sicher, dass meine geistige und körperliche Stärke ausreichten, um nie mehr im Leben derart misshandelt zu werden. Dieser Entschluss brachte uns nun Dividenden ein, da ein beträchtlicher Teil des Erfolgs unseres Twitch-Streaming-Netzwerks auf unsere Herausforderungen und Siege über das Syndikat zurückging.  
 
    Ich unterdrückte diese bitteren Erinnerungen, als alle aufstanden und sich verabschiedeten. Nach einem letzten Gruß ging ich zur Tür hinaus. Als ich gerade meinen Truck erreichte, hörte ich hinter mir eine Stimme.  
 
    „Hey, Jay. Meldest du dich im Spiel an, wenn du nach Hause kommst?“, fragte Domenic zögernd.   
 
    „Das war der Plan. Warum, was ist los, Dom?“ 
 
    „Ich bin echt nervös, was diesen Albtraum-Start betrifft“, sagte Domenic, verschränkte verlegen die Arme und trat von einem Fuß auf den anderen.   
 
    „Na ja, dann wählst du eben den fortgeschrittenen Start und vergisst das Ganze. Niemand hat behauptet, du müsstest die schwierigste Startoption des Spiels wählen“, sagte ich und lehnte mich gegen die Motorhaube meines Trucks. Ich versuchte, die Aufregung meines besten Freundes zu verstehen. „Was ist los mit dir?“ 
 
    „Du und Mike, ihr habt immer darüber geredet, wie die Boni vom Albtraum-Start unseren Rang unter den Twitch-Streams über die WELT steigern würden. Ich weiß, dass du die Einnahmen steigern möchtest, damit alle in der Gilde in Vollzeit spielen und dafür bezahlt werden. Aber wie kriege ich das hin, wenn ich im virtuellen Trainingsmodul unter die Räder komme?“ Domenic verzog das Gesicht, als ich plötzlich lauthals lachte.  
 
    „Mensch, was zum Teufel?“, fragte Domenic, genervt von meiner Reaktion. 
 
    „Hast du dich im Ernst darüber so aufgeregt?“, fragte ich ungläubig. Als ich die Wut auf dem Gesicht meines Freundes erkannte, hob ich die Hände, um seinen nächsten Wutausbruch zu verhindern. „Egal, es ist nur ein Spiel. Ein Spiel, vergiss das nicht. Das wir alle spielen wollen.“  
 
    „Außerdem“, begann ich nachdenklich. „Ich glaube nicht, dass alle unsere Trainer uns auf derselben Stufe trainieren. Hast du eine Ahnung, wie mein virtueller Trainer mich untergebuttert hat? Meine Muskeln tun so weh, dass ich kaum gehen kann. Nach allem, was ich über das fortgeschrittene Training von AJ, Jill und Krystal gehört habe, weiß ich, dass mein Albtraum-Training zweifellos viel schwieriger war.“ Als ich Domenics überraschten Ausdruck sah, fuhr ich fort.  
 
    „Dom, es geht nicht nur dir so. Du hast gehört, was Mike über sein Training gesagt hat. Wir alle werden von unseren virtuellen Trainern verprügelt, aber so sind wir eben. Vielleicht liegt es daran, dass unsere natürlichen Kampffähigkeiten höher sind als die unserer Freunde. Dementsprechend erhöhen unsere virtuellen Trainer die Schwierigkeitsstufe. Oder es liegt daran, dass unsere Startzonen deutlich härter sind. Auf jeden Fall kann ich dir sagen, dass ich alles tun werde, um diese Sache durchzustehen.“ 
 
    „Das weiß ich doch“, sagte Domenic, lehnte sich gegen die Mauer des Cafés und steckte die Hände in die Taschen seiner Jeans. „Aber wenn schon das Training so schwierig ist, wie sieht es dann mit dem Gameplay in der WELT aus? Schließlich gab es ja keine Empfehlung für den Albtraum-Start.“  
 
    „Da würde ich mir keine Sorgen machen“, sagte ich zuversichtlich und blickte Domenic in die Augen. „Alle von uns sind gute Spieler. Wenn du nicht weißt, wie du deine Albtraum-Quest allein abschließen sollst, finden wir einen Weg, es gemeinsam zu tun. Im schlimmsten Fall verlieren wir den speziellen Beruf, behalten aber die einzelnen Charakter-Boni.“  
 
    „Das weiß ich. Ich möchte nur nicht derjenige sein, der unsere Abozahlen und unsere Chance auf eine Profikarriere für alle versaut“, sagte Domenic, der offensichtlich immer noch mit sich rang. 
 
    „Keine Sorge, dafür haben wir schließlich Jefe“, sagte ich und lachte über Domenics überraschten Gesichtsausdruck. „Aber mal im Ernst, macht dir das Spielen in der WELT Spaß?“ 
 
    „Jay, das Spiel ist total irre. Weißt du, wie schwer es war, das Frühstück heute nicht einfach auszulassen?“, sagte Domenic und wedelte aufgeregt mit den Händen. „Und das wirklich Verrückte ist, dass wir noch gar nicht angefangen haben, in der WELT zu spielen!“ 
 
    „Ich weiß“, stimmte ich zu und klopfte Domenic ermutigend auf den Rücken. „Aber du solltest wirklich aufhören, dir ständig Sorgen zu machen. Auch wenn die Mehrheit von uns an unseren Albtraum-Quests scheitert, bringt uns der Versuch immer noch Abos ein. Die Leute sehen gerne einen guten Wipe. Verdammt, ich wäre schon zufrieden, wenn nur einer von uns die Albtraum-Quest abschließt. Also reg dich mal ab und genieße das Spiel. Ich mache es jedenfalls so.“ Als ich in seinen Augen den durch meine Worte erzeugten Konflikt erkannte, wechselte ich die Taktik. „Worum ging es bei deinem Treffen am Dienstag?“  
 
    „Eine Firma wollte, dass ich an ihrer Website arbeite. Ich habe den Marketing-Manager getroffen, ihm mein Portfolio gezeigt und sie haben einen Vertrag für ein Jahr unterzeichnet. Du weißt doch, dass es mir gefällt, ein passives Einkommen zu haben. Ich muss sicherstellen, dass ich nächste Woche zwischen den Spielsitzungen ein paar Stunden am Einrichten der Website arbeite. Wenn ich ihre Website regelmäßig aktualisiere, dürfte mir das einen hübschen Monatsscheck einbringen“, erklärte Domenic, der nun weniger gestresst wirkte.  
 
    „Ausgezeichnet, Mann. Siehst du, es klappt doch“, sagte ich, um ihn zu ermutigen. Ich stand grinsend vor Domenic und streckte die Arme aus. „Soll ich dich umarmen, Großer?“ 
 
    „Nein, bloß nicht“, sagte Domenic und blickte sich nervös um, weil er sicher sein wollte, dass sich niemand sonst in der Nähe aufhielt. „Ich habe nein gesagt!“ Ich ignorierte seine Proteste und umarmte ihn, wobei ich ihm auf die Schulter klopfte. Dabei lachte ich, während er sich weiter lautstark beklagte. „Mensch, ich sagte doch, du sollst mich nicht anfassen.“ 
 
    „Sei doch nicht so. Ich dachte, wir wären Brüder, Mann“, sagte ich und trat zurück, während Domenic mit gespieltem Entsetzen den Kopf schüttelte und beide von uns lachten. „Also, ich weiß ja nicht, was du vorhast, aber ich fahre heim und logge mich ins Spiel ein. Bis später, Kumpel.“ 
 
    „Ich gehe auch nach Hause“, rief Domenic, während er mit deutlich leichteren Schritten zu seinem Rav4 ging. Eine halbe Stunde später war ich wieder daheim. Knapp zehn Minuten, nachdem ich durch die Wohnungstür trat, trug ich bereits den Bodysuit und meldete mich an meinem virtuellen Trainingsmodul an, wo mich der bereits bekannte Ladebildschirm erwartete.  
 
      
 
    Modul-Diagnose wird ausgeführt – Fertig 
 
    Controller-Einheiten werden synchronisiert – Fertig 
 
    Neurale Synchronisierung – Fertig        
 
    Virtuelle Kampftrainings-Umgebung wird initialisiert ... 
 
      
 
    Wieder erschien das schneebedeckte Tal um mich herum. Ich stellte hastig einen Alarm ein, der um 23:30 Uhr aufblinken sollte. Ich wollte Zeit haben, schnell etwas zu essen und noch sechs Stunden zu schlafen, bevor ich mich in der WELT einloggte. Sofort nach Abschluss der Anmeldung hörte ich eine vertraute Stimme hinter mir.  
 
    „Schön, dass mein Kampfversprechen dich nicht abgeschreckt hat. Es gibt noch viel, was ich dir beibringen möchte, bevor unsere Zeit vorüber ist, Startum.“ 
 
    „Schön, dich wiederzusehen, Miya. Wie immer freue ich mich auf das Wissen, das du mir einhämmern wirst“, sagte ich mit einer schwunghaften Verbeugung, die aufgrund der von meinen Schultern hängenden Fetzen garantiert extrem seltsam wirkte. 
 
    Einen Moment lang sah mich Miya ausdruckslos an. Allerdings verriet sie sich dadurch, dass sich ihre Lippen am Rand leicht nach oben kräuselten. „Mal sehen, was du gelernt hast.“ Sie wandte sich von mir ab, schwenkte den Arm und verschwand, während vierzig Goblin-Räuber ihren Platz einnahmen.  
 
    Mir war sofort klar gewesen, was geschehen würde. Noch während Miya sich umdrehte, bildete sich bereits mein erster Frostschlag. Diesmal verlief die Schlacht gegen die kleinen grünen Biester komplett anders. Ich borgte mir erneut einen Holzschild vom ersten Goblin in Reichweite. Zudem gelang es mir, die Schusslinien ihrer Bogenschützen mithilfe der Nahkampf-Goblins zu blockieren, bis dann der erste Pfeil meine Haut durchbohrte.  
 
    Ich verteilte meine Frostschläge auf mehrere Ziele, um die anstürmende Horde zu verlangsamen und ging dann mit meinem Kurzschwert in den Nahkampf. Statt wie am ersten Tag wahllos auf sie einzuhacken, durchbohrten meine präzisen Stöße die verwundbaren Augen und Hälse der Goblins. Jeder Hieb verstümmelte sie, wenn ich mich auf die Handgelenke und Unterarme der kleinen grünen Bastarde konzentrierte. Kritische Treffer und gewaltige Hiebe mit massiven Auswirkungen scrollten durch meine Schadensanzeige, als ich den letzten Räuber erledigte.  
 
    Ich duckte mich und ging dann auf Distanz zu den Bogenschützen. Dabei blieb ich hin und wieder stehen und belegte die Goblins vor mir mit Frostschlägen, während schwarze Pfeile um mich herum zu Boden fielen oder gegen meinen Schild prallten. Als der letzte Frostschlag aus meinem erschöpften Manapool die versetzte Schützenlinie traf, stürmte ich vor und erledigte die Gegner mit präzisen Schlägen, während die ersten schwarzen Pfeile meine Brust durchbohrten.  
 
    Ich steckte den Schmerz weg und hängte den hölzernen Schild über meinen Rücken, bevor ich einen der vor mir liegenden toten Goblins aufhob. Ich setzte die Leiche als provisorischen Schild ein und stürmte in einem kurzen und brutalen Angriff auf die Gruppe der Bogenschützen zu, die ich in Rekordzeit abschlachtete.  
 
    Als der letzte Schütze zu Boden fiel und ich mich nach weiteren Feinden umsah, stellte ich zu meiner Überraschung fest, dass ich alle 40 Goblin-Räuber eliminiert hatte, ohne dass meine Hitpoints unter 500 gefallen waren. Ich schleuderte das Räuber-Nadelkissen, das mir als Schild gedient hatte, von mir. Dann steckte ich mein Kurzschwert weg und begann, eine Handvoll von Pfeilen herauszuziehen, denen ich nicht ausweichen konnte. So fand Miya mich vor, als sie einen Moment später erschien. 
 
    „Anscheinend bist du doch nicht so erbärmlich“, sagte sie stolz, als sie sah, was ich geleistet hatte. 
 
    „Es könnte auch bedeuten, dass meine Trainerin weiß, was sie tut“, erwiderte ich im selben Tonfall und lächelte sie erwartungsvoll an. 
 
    „Nachdem du nun verstanden hast, welches Ende des Schwerts verwendet wird, sollten wir mal sehen, ob du auch zuschlagen kannst, oder?“, sagte Miya. Sie trat zurück und ließ die Hände seitlich herabhängen. Mein breites Grinsen lieferte die Antwort, die sie benötigte. Sie nahm eine T-Haltung ein und hielt die geöffneten Hände locker vor sich. Als ich näher kam, winkte Miya mich mit einer Trau-dich-doch-Geste zu ihr. Diese Bewegung markierte den Beginn des Kampfes.  
 
    Meine Krav-Maga-Klassen waren nicht die typischen Selbstverteidigungskurse für Zivilisten gewesen. Der Sensei, der Domenic, Mike und mich unterrichtet hatte, war ein Marineinfanterist im Ruhestand und lehrte die militärische Version mit einigen Modifikationen. Grundsätzlich handelte es sich um den Krav-Maga-Stil, der in der IDF, der Israeli Defense Force, unterrichtet wurde – mit einigen Einflüssen des Jiu Jitsu. Obwohl Mike und Domenic im echten Leben die besten Nahkämpfer unserer Gruppe waren, konnte ich ganz gut mithalten. 
 
    Der unbewaffnete Kampf mit Miya erwies sich als überraschend unterhaltsam. Das Durchhaltevermögen und die Heilung in der WELT ermöglichten es uns, ohne Unterbrüche durch Heil- oder Ruhepausen stundenlang mit vollem Einsatz zu kämpfen. Mir hatte das Sparring noch nie so viel Spaß gemacht. Als meine Fertigkeit im unbewaffneten Kampf Level 5 erreichte, hob Miya eine Hand und beendete die Sitzung. Danach begann das Training im Bogenschießen. Als ich eine Augenbraue hob, erklärte sie, ich hätte im Pflichttraining derart gute Leistungen erbracht, dass sie mir nun die gewünschten zusätzlichen Skills beibringen konnte. 
 
    Den Rest des Tages verbrachte ich damit, auf Zielscheiben zu schießen und unterschiedliche Angriffsmethoden auszuprobieren. Ich hatte mir zahlreiche Videos über das Trickschießen angesehen, wobei mir Lars Andersen mit „A New Level of Archery“ am besten gefiel. Obwohl meine Zielgenauigkeiten beim Schnellschießen damals zu wünschen übrig ließen, schien es im Spiel zu funktionieren. Indem ich drei bis fünf Pfeile in der Pfeilhand hielt, während ich den Bogen mit beiden Händen spannte, erhöhte ich mein Schusstempo um die Hälfte. Am Ende des fünfstündigen Bogentrainings hatte sich mein Tempo fast verdreifacht.  
 
    Obwohl die Pfeile nicht annähernd so viel Schaden anrichteten wie mein Frostschlag, waren zusätzliche Optionen immer von Vorteil. Ganz abgesehen davon brauchte ich etwas, das meine Ziele nicht in Klumpen matschigen Eises verwandeln würde, falls ich die Haut und das Fleisch wilder Tiere brauchte. Zu meiner Überraschung erschienen nach einer besonders anstrengenden Schnellschussübung zwei Pop-ups in meinem Charakterattribut-Fenster. 
 
      
 
    Du hast Bogenschießen Level 5 erreicht. 
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast eine neue Fertigkeit erlernt, Schnellschuss I.  
 
    Schnellschuss I – (passiv, erfordert einen Bogen) Steigert das Schusstempo um 50 %. 
 
      
 
      
 
    Nach dem Aufrufen des Charakterfensters sah ich mir nachdenklich die nun aufgelisteten Skills und Fähigkeiten an. 
 
      
 
    Startum Eisenwolf – Level 0 
 
    Schwierigkeit: Albtraum-Start 
 
    Halbelf: Haus Kayden 
 
    Klasse: Leer 
 
    Berufstitel: Leer 
 
      
 
    Statistik: 
 
    Hitpoints: 825 
 
    Mana: 750 
 
    Durchhaltevermögen: 750 
 
      
 
    Attribute: 
 
    Stärke: 77 
 
    Intelligenz: 75 
 
    Willenskraft: 75 
 
    Beweglichkeit: 75 
 
    Ausdauer: 75 
 
    Charisma: 76 
 
      
 
    Volksfähigkeit: 
 
    Anpassungsfähige Überlebenschance (passiv) – Alle Abwehrkräfte um 5 % und Hitpoints insgesamt um 10 % erhöht.  
 
      
 
    Dunkelsicht (passiv) – Ermöglicht es, bei Tageslicht und schlechter Beleuchtung bis zu 100 Meter weit zu sehen und in natürlicher Dunkelheit bis zu 60 Meter. 
 
      
 
    Ehrgeizig (passiv) – Erhalte einen 5 % Bonus, wenn du an Erfahrung gewinnst. 
 
      
 
    Volksmodifikatoren – +2 Punkte für einen gewählten Wert pro Level. 
 
      
 
    Fähigkeiten: 
 
    Frostmagie – Level 5: 5 % Steigerung der Affinität für Frostmagie. 
 
    Unbewaffneter Kampf – Level 5: 5 % Steigerung der Fähigkeit im Nahkampf. 
 
    Einhandklingen – Level 5: 5 % Steigerung der Kenntnis von Fähigkeiten im Kampf mit Einhandklingen. 
 
    Zweihandklingen – Level 5: 5 % Steigerung der Kenntnis von Fähigkeiten im Kampf mit Zweihandklingen. 
 
    Schildblock – Level 5: (Erfordert Verwendung eines Schilds) – 0,5 % Steigerung der Chance, einen feindlichen Angriff abzublocken und 0,5 % Verringerung des blockierten Schadens. 
 
    Schildhieb – Level 5: (Erfordert Verwendung eines Schilds und 15 Durchhaltevermögen) – 0,5 % Steigerung der Chance, Zaubersprüche zu unterbrechen. Wirkt bei Erfolg 1 bis 50 Schadenspunkte.   
 
    Riposte – Level 5: (Erfordert Klingenwaffe und 5 Durchhaltevermögen) Wenn du angegriffen wirst, konterst du mit einem schnellen Stoß. Wirkt den halben Waffenschaden. 
 
    Ausfall – Level 5: (Erfordert Klingenwaffe und 10 Durchhaltevermögen) Du stößt die Waffe tief ins Ziel. Wirkt Waffenschaden +12. 
 
    Parieren – Level 5: Steigerung der Chance, feindliche Angriffe mit ein- und zweihändigen Klingenwaffen zu blockieren. 
 
    Bogenschießen – Level 5: 5 % Steigerung der Kenntnis von Fernangriffen und dem Umgang mit dem Bogen. 
 
      
 
    Zaubersprüche: 
 
    Frostschlag (30 Mana) – Wirkzeit 2 Sekunden – Schleudert dem Feind Frost entgegen. Der Schaden beträgt 200 % der Zaubermacht. Verlangsamt das Ziel 15 Sekunden lang um 50 %. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Fertigkeiten: 
 
    Konzentration I – (passiv) 10 % Reduzierung des Risikos, dass Zaubersprüche oder Fernangriffe unterbrochen werden, wenn du Schaden erleidest. 
 
    Schnellschuss I – (passiv, erfordert einen Bogen) Steigert das Schusstempo um 50 %. 
 
    Ausweichen I – (passiv) 5 % Steigerung der Chance, feindlichen Angriffen auszuweichen. 
 
      
 
    Handwerks-Fertigkeiten: 
 
    Keine 
 
      
 
    Ruf: 
 
    0 
 
      
 
    „Stimmt was nicht?“, fragte Miya, als sie meinen mürrischen Gesichtsausdruck bemerkte.  
 
    „Es ist so frustrierend. Das Training mit dir war unglaublich. Ich habe mich echt angestrengt, mir die von dir angebotenen Fähigkeiten anzueignen. Aber nach dem Start der WELT muss ich alles nochmals neu lernen“, sagte ich und starrte wütend auf das halbtransparente Fenster, in dem der Alarm aufblinkte. Zeit, sich abzumelden. „Scheiße. Jetzt ist es auch noch Zeit zu gehen.“ 
 
    „Warum glaubst du, du müsstest all deine Skills neu lernen?“, fragte Miya, trat von hinten an mich heran und legte eine schwielige Hand auf meine Schulter. „Dieses Training ist Teil davon, wer wir von nun an sind. Dieses Wissen kann dir niemand mehr nehmen.“ Als sie meinen überraschten Ausdruck sah, lächelte sie traurig. „Und da du dein Training erfolgreich abgeschlossen hast, möchte ich dir ein Abschiedsgeschenk überreichen.“ Die Luft schimmerte, dann erschien in ihren Händen ein graues Leder-Outfit. „Das ist eine Belohnung für dein abgeschlossenes Training.“ 
 
    „Wow, danke, Miya“, sagte ich überrascht und inspizierte die graue Lederrüstung, die sie mir gegeben hatte. Diese schien eine exakte Kopie ihrer eigenen Rüstung zu sein. „Ich weiß gar nicht, was ich dazu sagen soll.“ 
 
      
 
    Grauwolf-Rüstungsset (5 Teile)  
 
    Angefertigt von Miya Faelwen 
 
    Verteidigung: 212 
 
      
 
    Ärmeljacke 
 
    Objektqualität: Überragend 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Platz: Brust 
 
    Verteidigung: 52 
 
    Rüstungstyp: Leicht 
 
    Haltbarkeit: 200/200 
 
    Gewicht: 5 kg 
 
      
 
    Robuste Hose 
 
    Objektqualität: Überragend 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Platz: Beine 
 
    Verteidigung: 50 
 
    Rüstungstyp: Leicht 
 
    Haltbarkeit: 200/200 
 
    Gewicht: 4 kg 
 
      
 
    Gerätegürtel 
 
    Objektqualität: Überragend 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Platz: Taille 
 
    Verteidigung: 38 
 
    Rüstungstyp: Leicht 
 
    Haltbarkeit: 200/200 
 
    Gewicht: 1 kg 
 
      
 
    Fellhandschuhe 
 
    Objektqualität: Überragend 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Platz: Hände 
 
    Verteidigung: 32 
 
    Rüstungstyp: Leicht 
 
    Haltbarkeit: 200/200 
 
    Gewicht: 0,05 kg 
 
      
 
    Gehärtete Stiefel 
 
    Objektqualität: Überragend 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Platz: Füße 
 
    Verteidigung: 40 
 
    Rüstungstyp: Leicht 
 
    Haltbarkeit: 200/200 
 
    Gewicht: 2,5 kg 
 
      
 
    * Setbonus  
 
    – Steigert die Tarnung um 20 %, wenn du verborgen bist. 
 
    – Steigert die Tarnung um 10 %, wenn du dich bewegst. 
 
      
 
    „Möchtest du sie nicht anziehen?“, fragte Miya und strahlte mich an. „Unsere gemeinsame Zeit ist bald vorbei.“ 
 
    Ich errötete und antwortete ihr mit krächzender Stimme. „Du möchtest, dass ich das jetzt anziehe, direkt vor deinen Augen?“ Dabei beäugte ich sie leicht nervös.  
 
    „Na ja, die zerfetzten Lumpen bedecken deinen Körper momentan nicht sehr gut“, sagte Miya und senkte den Blick zu den Löchern in meiner Leinenhose.     
 
    Ich blickte auf meine zerfetzte Anfängerkleidung hinab und errötete noch mehr, als mir klar wurde, dass mein Schwanz und die Eier praktisch im Wind flatterten. Ich hatte mehr Ähnlichkeit mit einem obdachlosen männlichen Stripper als einem Anfänger in einem MMORPG. Und ich hatte keine Ahnung, warum ich die Jacke überhaupt noch trug. Sie bestand nur noch aus dem Kragen und zwei zerfledderten Schulterstücken. Der Rest war während unserer zahlreichen Trainingssitzungen zerfetzt worden.  
 
    „Könntest du dich wenigstens umdrehen?“, fragte ich etwas schüchtern. 
 
    „Bist du dir sicher, dass du keine Hilfe brauchst?“, erwiderte Miya und grinste, weil mir die Situation sichtlich peinlich war. Sie betrachtete mein knallrotes Gesicht, schüttelte in gespieltem Ärger den Kopf und drehte sich langsam um. „Ich warte.“ 
 
    „Okay, aber Augen geradeaus“, sagte ich. Es machte mich nervös, nackt neben einer so wunderschönen Frau zu stehen.  
 
    Normalerweise machte mir die Nacktheit nichts aus. Aber vor einer Frau, die ich mochte und respektierte, mit der ich aber nicht schlief, war es mir ungemein peinlich. Ich zog mir eiligst die hautenge Rüstung über. Und das war im Ernst das erste Mal, dass ich je eine Lederhose getragen hatte. Ich stürzte dreimal in den Schnee, bevor es mir endlich gelungen war, die robuste Hose ganz nach oben zu ziehen. Miyas Kichern erleichterte mir die Sache nicht gerade. Ich musste ihr fünfmal mitteilen, dass ich keine Hilfe benötigte.  
 
    Obwohl ich mir sicher bin, dass sie die Hilfe, die ich mir gewünscht hätte, überhaupt nicht anbot. Es war besser, das Ganze für beide von uns nicht noch peinlicher zu gestalten, indem ich meine große Klappe aufriss. Ich wolle nicht unbedingt einen Dolch zwischen die Rippen kriegen, wenn ich ihr mitteilte, wie sie mir mit zwei Händen helfen könnte. Als ich dann aber alle Teile des Rüstungssets angezogen hatte, sah ich echt gut aus. Und da fiel mir auf, dass sie sich umgedreht und mir beim Anziehen zugesehen hatte. 
 
    „Also echt? Wie lange hast du mir schon zugeschaut?“ Miyas Antwort kam derart schnell, dass ich das Gesicht verzog. In Gedanken wiederholte ich ... lass das lieber ... lass das lieber.  
 
    „Überhaupt nicht lange“, sagte Miya mit einem verschmitzten Lächeln. „Wirklich.“ Ich lenkte das Gespräch hastig in eine andere Richtung, um diesem gefährlichen Thema auszuweichen. 
 
    „Hast du die Rüstung wirklich selbst gemacht?“, fragte ich, als ich die Passform und die Verarbeitung überprüfte. „Ich wünschte, ich könnte selbst lernen, so etwas anzufertigen.“ 
 
    „Ja. Ich habe während deiner Abwesenheit an den Rüstungsteilen gearbeitet. Leider dürfen wir während des Trainings kein Handwerk unterrichten“, sagte Miya und verzog das Gesicht. „Du musstest Level 5 in jeder Fähigkeit erreichen, die du während unserer gemeinsamen Zeit gewählt oder erlernt hast, bevor ich dir eine Belohnung für das Trainingsmodul geben durfte. Da du so gute Leistungen erbracht hast, habe ich weitere Waffentypen abgedeckt, um die du mich entweder gebeten hattest oder die meiner Meinung nach hilfreich wären.“  
 
    Aha, deshalb hat sie mir den Einsatz zweihändiger Klingenwaffen und das Bogenschießen beigebracht. Das war durchaus sinnvoll, dachte ich mir, bevor ich erneut das Wort ergriff. „Sollte der Aufstieg auf Level 5 auch eine im Trainingsmodul verfügbare Option sein?“ 
 
    „Nein. Das Lernen hier ist nicht mit dem Leben und dem Levelaufstieg in der Welt vergleichbar. Ich bin mir sicher, dass du das verstehst“, sagte Miya, als hätte sie etwas völlig Offensichtliches klargestellt. „Auf jeden Fall beginnen morgen deine Abenteuer in der WELT. Aber jetzt ist es an der Zeit zu gehen, oder?“ 
 
    „Was geschieht mit dir nach dem Start der WELT?“, fragte ich plötzlich. „Wirst du immer noch hier sein, wenn ich zusätzliches Training benötige?“ 
 
    Miya wirkte nun noch trauriger, und sie drehte sich um und blickte ins verlassene Tal. „Ich werde nicht mehr so existieren wie jetzt. Aber immerhin wird ein Teil von mir wieder in meinen Charakter in der WELT integriert.“  
 
    Ich verzog das Gesicht, als mir klar wurde, dass die Elfe, mit der ich sprach, nur für mein virtuelles Trainingsmodul vor Spielbeginn erschaffen worden war. Darüber hinaus würde sie nach der Eröffnung der WELT gelöscht werden. Offiziell hatte sie nur den Status einer temporären KI und war kein echter NPC. Noch schlimmer war die Tatsache, dass sie irgendwie verstand, was mit ihr geschehen würde.  
 
    Ich betrachtete den Rücken dieser einsamen Gestalt an und fragte mich, warum es mich kümmerte. Schließlich war all das nur ein Spiel, oder? Vielleicht regte ich mich zu sehr über ein Stück Code auf, aber ehrlich gesagt spürte ich eine Verbindung zu Miya. Während des Kampfes lernt man eine Person erst so richtig kennen. Während der vergangenen drei Tage war sie mir nie wie ein beliebiger NPC oder ein gedankenloses Stück Programmcode vorgekommen. Aber auf jeden Fall war sie jetzt hier. Ich konnte ihr zumindest den Anstand erweisen, den ich einer Fremden zeigen würde, dachte ich mir. Aber irgendwie stieß mir all das sauer auf. 
 
    „Warum wurdest du als meine Trainerin ausgewählt?“, fragte ich im Versuch, irgendwie aus der ganzen Sache schlau zu werden. 
 
    „Was soll das heißen?“, fragte Miya und blickte mich traurig über die Schulter an. „Fragst du, warum nicht ein männlicher Elf als Trainer ausgewählt wurde?“ 
 
    „Ja“, sagte ich, obwohl ein Teil von mir sich nicht sicher war, ob ich die Antwort wirklich hören wollte. 
 
    „Wäre dir das lieber gewesen?“, fragte Miya, hob eine Augenbraue und warf mir einen fragenden Blick zu. 
 
    „Überhaupt nicht“, sagte ich und schüttelte den Kopf angesichts ihrer authentischen Reaktion. „Ich bin sehr zufrieden mit dir als meiner Trainerin. Aber in meiner Gilde hatten alle Frauen weibliche Trainer, und alle Männer männliche.“ 
 
    „Das System hat analysiert, welche Faktoren deinem Lernerfolg am förderlichsten wären. Deshalb wählte es eine passende Persönlichkeit, um dich dein volles Potenzial ausschöpfen zu lassen“, erklärte Miya monoton. 
 
    Miyas Antwort ließ mich stutzen. War die Untersuchung auch eine Art psychologischer Test gewesen? Nachdem ich es in der High School mit so vielen Sportlertypen mit Testosteronüberschuss zu tun hatte, die auf allen herumhackten, die schwächer oder einfach anders waren, kann ich arrogantes Machogehabe nicht ausstehen. Außerdem war ich alleinstehend und wäre dem Training gegenüber sicher aufgeschlossener gewesen, wenn es von einer attraktiven Elfe in Lederkluft angeboten wurde.  
 
    Dennoch erschien mir die ganze Diskussion ziemlich surreal. Und Miya war sich bewusst, dass sie demnächst eliminiert werden würde – das war vielleicht das Schlimmste daran. Verabschiedet man sich von einer Software oder meldet man sich einfach ab und behandelt ihre Persönlichkeit wie einen Toaster, eine Kaffeemaschine, oder ein geliebtes Haustier? Irgendwie glaubte ich nicht, dass Miya dieser Vergleich gefallen würde. Nein, dafür würde sie mir garantiert einen Dolch in den Bauch rammen.  
 
    Eigentlich war mir die gesamte Unterhaltung unangenehm, trotzdem verspürte ich nicht den Wunsch, sie zu beenden. Ich trat hinter Miya und legte wortlos eine Hand auf ihre Schulter, um ihr irgendwie Trost zu spenden. So standen wir mehrere Minuten da, bis ich wieder in der Lage war zu sprechen. 
 
    „Kann ich etwas für dich tun?“, sagte ich, und meine Stimme verhallte im Tal. Ich konnte Miyas drohende Löschung nicht in Worte fassen, aber dann fiel mir etwas ein. „Wäre es möglich, dich in der WELT zu finden?“ 
 
    „Gegen das, was geschehen wird, kannst du nichts unternehmen. Mein Schicksal ist besiegelt.“ Miya legte eine schwielige Hand auf meine und drehte sich zu mir. Ich war schockiert, als ich sah, wie eine Träne ihre Wange hinunterrollte. Ich fragte mich erneut, ob es nicht grausam war, empfindungsfähige Programme zu entwickeln und sie dann einfach zu löschen. Diese Tatsache verlieh den NPCs in der WELT eine völlig neue Tiefendimension. 
 
    „Wenn du möchtest, kannst du mich in der WELT finden“, sagte Miya, und während der folgenden Worte drückte sie meine Hand kurz fester. „Ich werde nicht so sein wie jetzt. Ich werde mich weder an unsere gemeinsame Zeit in dieser virtuellen Trainingsinstanz erinnern, noch werde ich wissen, dass die WELT ein Spiel ist. Aber ein kleiner Teil von mir wird in der Frau existieren, die du dort triffst.“ 
 
    „Das wäre schön, Miya“, sagte ich fast im Flüsterton.   
 
    Miyas plötzlicher, heftiger Kuss überraschte mich. Ihre drängenden Lippen entzündeten meine eigene Leidenschaft, und ich verlor mich in diesem Moment, während wir einander umklammerten. Dann schob sie mich auf einmal von sich, aber ihre geschwollenen smaragdgrünen Augen schienen mich immer noch unerbittlich festzuhalten.  
 
    „Danke“, sagte Miya und wischte stolz die Tränen auf ihrem Gesicht mit dem Handrücken ab. „Geh jetzt ... bitte!“ 
 
    Was konnte ich dazu schon sagen? Ich atmete tief ein, um mein klopfendes Herz zu beruhigen. Dann rief ich das HUD auf und wählte die Option Abmelden. Als alles schwarz wurde und das Ei sich öffnete, nahm ich meinen Helm ab und starrte nachdenklich in den dunklen Computerraum, bevor meine körperlichen Bedürfnisse mich zum Verlassen des Moduls zwangen. Nachdem ich im Badezimmer fertig war, ging ich in die Küche, steckte eine große Portion Makkaroni mit Käsesoße in die Mikrowelle und holte mir dann ein kaltes Bier aus dem Kühlschrank. Ich drehte den Kronenkorken ab, leerte die Flasche und holte mir eine zweite, woraufhin ich mit dem Essen zum Barhocker ging.  
 
    Seit meiner letzten ernsten Beziehung war es lange her. Einige Frauen kamen zu mir nach Hause und wir hatten am Abend Spaß, aber bei diesen One-Night-Stands ging es eben nur um Sex. Es war nicht einfach, eine Frau zu treffen, die mir gefiel – die intelligent und sexy war und meine professionelle Gamerkarriere akzeptierte. Ehrlich gesagt war ich nicht an einer halbherzigen Beziehung mit irgendeiner Frau interessiert. Sie musste schon die Richtige sein, ansonsten blieb ich lieber Single. 
 
    Das kalte Bier wusch den Geschmack von Miyas Lippen nicht weg. Ich erinnerte mich genau daran, wie ihr muskulöser Körper sich in meinen Armen angefühlt hatte. Und obwohl ich meine digitale Waffenmeisterin nicht liebte, bestand zwischen uns doch eine starke Verbindung. Eine, die ich gerne erneuern würde, falls es irgendwie möglich war.  
 
    Die widerstrebenden Emotionen und die aufgestaute sexuelle Energie, die sich nicht entladen konnte sowie das Gefühl, ich hätte gerade eben eine mir nahestehende Person verloren – all das verwirrte mich. Außerdem konnte ich es kaum erwarten, Miya im Spiel aufzuspüren. Das zeigte mir erneut, wie sehr die WELT mich bereits auf unterschiedliche Weise in ihren Bann gezogen hatte.  
 
    Es war eine Sache, von KI-Software zu lesen. Aber einer KI-Software mit einer spezifischen digitalen Persönlichkeit zu begegnen und mit ihr herumzuknutschen, war etwas ganz anderes. War die Miya, die ich kannte, ein Cyborgwesen mit menschlichen Gehirnzellen wie in Ghost in the Shell? Oder war sie nur so programmiert worden? Ich atmete tief ein, trank mein Bier und bereitete mich aufs Bett vor.  
 
    Die Geschichte der von mir gespielten MMORPGs hatte mich schon immer fasziniert, und ich konnte mich in die NPCs einfühlen, die ich im Verlauf meiner verschiedenen Questreihen traf. Ich hatte den Eindruck, dass die WELT dieses Gefühl auf ein ganz neues Niveau bringen würde. Ich hätte diese Ereignisse gern mit Domenic oder Mike besprochen, aber momentan war ich wirklich nicht in der Stimmung, mir ihre albernen Witze anzuhören. Außerdem war es bereits nach ein Uhr morgens. Ich schaltete das Licht aus, stellte sicher, dass der Wecker eingeschaltet war und hüpfte ins Bett. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Sechs 
 
    (Montag, 21. April. Tag Eins der WELT) 
 
    Der Morgen kam rasch und ich war bereit, mich zum ersten Mal in der WELT anzumelden. Ich aß ein ordentliches Frühstück, hielt ein extragroßes Glas Wasser in der Nähe bereit und hatte meinen Bodysuit angelegt. Aufgrund des virtuellen Trainingsmoduls war ich gespannt, welche Herausforderungen mich zum Spielbeginn erwarten würden. Ich kletterte ins Ei und schloss die Klappe. Einen Augenblick später erschien der standardmäßige Ladebildschirm vor meinen Augen.  
 
      
 
    Modul-Diagnose wird ausgeführt – Fertig 
 
    Controller-Einheiten werden synchronisiert – Fertig 
 
    Neurale Synchronisierung – Fertig        
 
    Start der virtuellen Umgebung ... 
 
      
 
    Aber anders als in den vergangenen Tagen erschien ich nicht sofort in der WELT. Ich schwebte in einer tiefschwarzen Umgebung. Vor mir schimmerten Ziffern in der Luft, als ein Countdown erschien. Weniger als fünf Minuten bis zum Spielstart. Ich versuchte, das Klopfen meines Herzens zu verlangsamen, während ich auf die WELT wartete. Aber keine der Atemübungen half mir dabei, mich zu beruhigen.  
 
    Eine so unglaubliche Aufregung hatte ich beim Erscheinen von World of Warcraft das erste Mal gespürt. Auch wenn sich das Spiel als genauso fantastisch herausstellte wie erwartet, wurde die erste Woche nach dem Start damals zur reinen Hölle. Ich war so aufgeregt gewesen, weil die Frühjahrsferien sich mit der Woche von World of Warcrafts Erscheinungstermin überschnitten. Aber um meinen Spaß zu haben, verbrachte ich die ganze Woche mit der Suche nach einem Server, der nicht ständig abstürzte und auch nur halbwegs spielbar war.  
 
    Was leider nicht geholfen hatte. Erst als Blizzard zwei bis drei Wochen später genügend Server verfügbar machte, konnte der Zustrom neuer Spieler einigermaßen bewältigt werden. Das Hauptproblem war auf die einfache Tatsache zurückzuführen, dass damals niemand an die Zahl der Leute glaubte, die vor der Betaphase starkes Interesse an World of Warcraft ausgedrückt hatten. Statt daher ausreichend viele Server für die Nachfrage bereitzustellen, hatten sie auf Experten gehört, die behaupteten, beim Spielstart würde sich bestenfalls ein Zehntel dieser Menge anmelden. 
 
    Aufgrund des einzigartigen, für das Spiel benötigten Interface-Controllers besaß V-MMORPG präzise Daten zur Anzahl der Spieler, die sich am ersten Tag einloggen würden. Falls notwendig hatten sie auch die Option, die Produktion der Module an die Serverkapazitäten anzupassen. Bisher hatte V-MMORPG hervorragende Arbeit geleistet und ich rechnete mit einem reibungslosen Start. Abgesehen von den Problemen der Spieler, Termine für ihre Untersuchung zu bekommen.  
 
    In den Foren hatte ich gelesen, dass eine große Anzahl von Spielern sich für den fortgeschrittenen Start entschied. Auch wenn dieser im Vergleich zum Albtraum-Start nur die Hälfte der Werte-Boni bot, hatte er den Vorteil, dass der Realismusfaktor zwischen dem Spieler und dem Avatar lediglich 50 Prozent betrug. Davon abgesehen bestand kein Risiko, diese Werte zu verlieren und einen neuen Charakter erstellen zu müssen, da die normalen und fortgeschrittenen Startbereiche nahezu identisch waren.  
 
    Bevor ich mich früh an diesem Morgen einloggte, hatte ich endlich einige E-Mails an den Rest der Gilde geschickt. Mein Postfach war nicht überfüllt von Nachrichten, die mich um Neuigkeiten anbettelten. Daher nahm ich an, die anderen wären so wie ich mit der Vorbereitung auf die WELT und den Abschluss ihres Trainings beschäftigt. Ich hatte eine E-Mail an die Gilde geschickt, in der ich den Namen meines Avatars, das Start-Königreich und die bereits erlernten Skills aufzählte. Glen hatte fast sofort geantwortet und mir ihre Namen im Spiel mitgeteilt – Lena und Runartin Stonehammer – während Kitty mich auf meinem Handy anrief. Die beiden wohnten in Texas, so dass wir uns nur selten im realen Leben trafen, aber wir schafften es ein paar Mal im Jahr.  
 
    Inmitten des Anrufs hörte ich meine zweite Leitung piepsen, als Anthony mich aus Virginia zu erreichen versuchte. Ich verabschiedete mich von Kitty und ließ Grüße an Run ausrichten ... Runaway, meine ich. Sobald ich den Namen aussgesprochen hatte, brach Kitty in Gelächter aus, während Glens Stimme sich im Hintergrund beschwerte.  
 
    Dies war eine der Lektionen gewesen, die wir in den Jahren des Spielens von MMORPGs gelernt hatten. Der Name einer Person wurde oft auf die ersten drei Buchstaben abgekürzt. Runartin klang ja ganz cool, aber im Spiel nannte man ihn Run. Und später gab es möglicherweise einige Erweiterungen, etwa meine Abänderung zu Runaway. Ich dachte bereits an einige andere lustige Spitznamen als Rache dafür, dass er bei unserer ersten Begegnung meinen Namen von Startum zu Star verkürzte. Kitty lachte und sagte, sie hätte ihn gewarnt. Aber wie üblich hörte er nicht auf sie.  
 
    Ich verabschiedete mich schnell, beendete das Gespräch mit Kitty und beantwortete den neuen Anruf. Sobald die Verbindung hergestellt worden war, quasselten Anthony und Danielle ununterbrochen über die WELT und informierten mich über die Ereignisse der vergangenen Woche. Beide von ihnen waren wirklich nett und kamen mit allen gut aus, nur nicht miteinander. Manchmal fragte ich mich, wie sie es schafften, verheiratet zu bleiben.  
 
    Tony sagte, er würde nach dem ersten Tag des virtuellen Trainings sofort drei Wochen Urlaub nehmen. Er wollte sich nicht von Danielle überholen lassen. Sie hatte ihm direkt gesagt, dass sie unabhängig von seiner An- oder Abwesenheit zu Hause spielen würde. Anders als damals in Chaos Online würde sie nicht den ganzen Tag herumhocken und ihre Levelaufstiege herauszögern.  
 
    In meiner Mailbox erhielt ich eine Nachricht von Danielle mit den Namen beider Avatare – Tony und Fluffy Tomohiahya, Menschen. Wir unterhielten uns noch einige Minuten lang, während die E-Mails mit den Informationen der anderen langsam eintrudelten. Es überraschte mich, dass John und Jimmy die Namen und Völker ihrer Charaktere meldeten. Anscheinend hatten sie es doch geschafft, ihre Untersuchung hinter sich zu bringen und rechtzeitig für den Start der WELT Charaktere zu erstellen.  
 
    Plötzlich wurde ich in die Gegenwart zurückgerissen, als der Countdown verschwand und ein rotierender Planet erschien, der aus dem Weltraum betrachtet der Erde ähnelte. Überall sah ich Landmassen mit dichten Wäldern und Gebirgen und kaum Städte oder landwirtschaftliche Nutzflächen. Diese Welt wirkte fast völlig unberührt von jeglicher Zivilisation.  
 
    Neben dem rotierenden Globus erschien mein Avatar in seiner grauen Lederrüstung. Er leuchtete auf, als wir miteinander verschmolzen. Dann tauchte die Kamerasicht augenblicklich in die Biosphäre des Planeten ein. Die Stimme eines Erzählers beschrieb die Geschichte dieser Welt, während sich die Kamera den Landmassen weiter annäherte. Der Erzähler beschrieb das lockere Bündnis von Menschen, Dunkelelfen, Zwergen, Lichtelfen, Gnomen und Tierlingen, das die wilden Horden des Nordens bekämpfte, welche nun erneut in ihre Länder eindrangen. Und dass ich, ein Reisender, mich dem Haus Kayden angeschlossen habe, um mein Volk in dieser Stunde der Not beim Kampf gegen die Invasoren zu unterstützen.  
 
    Die Kamera verlangsamte sich über der dunklen Seite des Planeten, kurz vor der aufgehenden Sonne. Dann richtete sie sich auf eine Lichtung, in der zahlreiche Lagerfeuer brannten. Als die Kamerasicht die Wipfel der hohen Bäume erreichte, wurde mir klar, dass mit dem Lager etwas nicht stimmte. Dort brannten viel zu viele Feuer.  
 
    Meine Sicht sank allmählich unter die Baumwipfel, zum schneebedeckten Boden, und ich erblickte ein kleines Inferno. Als ich dann die Szenen im Flackerlicht wahrnahm, lief es mir sofort eiskalt den Rücken hinunter. Elfenmänner und -frauen kämpften gegen eine Welle grüner Gestalten um ihr Leben, und überall ertönten schrille Schreie. Auf allen Seiten entdeckte ich die blutigen, in Stücke gehackten Leichen von Frauen und Kindern auf dem gefrorenen Boden. Mehrere Opfer, die sich noch bewegten, wurden bei lebendigem Leibe aufgefressen.    
 
    Ich versuchte, aus dem Kreis goldenen Lichtes auszubrechen, der mich umgab, während ich mich dem Boden näherte. Aber der Schein hielt mich fest, während die Erzählerstimme die Einleitung herunterleierte. Entsetzliche Schreie richteten meine Aufmerksamkeit auf die Not einer Gruppe von Elfenkindern. Sie und ihre junge Beschützerin flohen vor einer kleinen Gruppe von Goblins, die sie allmählich umzingelten. Als sie sich der Stelle näherten, über der ich schwebte, sah ich mir die Angreifer genauer an. Über ihren Köpfen erschienen Namen und Levels: Goblin-Räuber, Level 10.  
 
    Diese Goblins waren deutlich größer als ihre Artgenossen im Trainingsmodul und offensichtlich auch besser ausgerüstet. Ihr Level 10 bedeutete, dass jeder dieser grünen Bastarde anstelle der mickrigen 240 mindestens 730 Hitpoints besaß. Zum Vergleich erreichte mein verbessertes Ausdauerattribut nicht ganz Level 11, so dass ich über 825 Hitpoints verfügte. Diese sechs Goblins hatten also genauso viele Hitpoints wie achtzehn Goblins im Level 3. Besonders schockierend war, dass ein Riesenhaufen dieser widerlichen grünen Biester durch das Elfenlager stürmte und dort alles abschlachtete. Wenn ich nicht vorsichtig war, riskierte ich, von den Feinden überwältigt und erledigt zu werden.  
 
    In weniger als drei Metern Entfernung sah ich, wie sich einer der Goblins auf einen kleinen Jungen stürzte, der hinter den anderen zurückgeblieben war. Die Kreatur begann mit wilder Begeisterung, das Kind totzuhacken, während die anderen fünf sich auf die Elfe und deren Schützlinge stürzten. Die Frau blutete aus zahlreichen Wunden, aber ihre Klinge blitzte im Feuerschein auf, als sie zum Schutz der übrigen Kinder tapfer weiterkämpfte. Allerdings war ihr nicht bewusst, dass sich diese in eine Sackgasse brennender Zelte zurückgezogen hatten. 
 
    Ich war zur Untätigkeit verdammt, während die Erzählerstimme weiterhin vom Haus Kayden quasselte. Ich konnte nicht schreien, keinen Zauber wirken und mein Interface war komplett gesperrt. Mir blieb nichts anderes übrig, als in wortloser Wut das schreckliche Schicksal der Kinder zu beobachten, als die Goblins sie erneut in Richtung der Flammen trieben. Verdammt, was für eine Einführung in die WELT sollte das sein? Ich hatte in meinem Leben zahlreiche MMORPGs gespielt, die teilweise herzzerreißend traurige Geschichten erzählten. Aber das hier war surreal.  
 
    Entsetzt von den Schreien der Kinder versuchte ein Teil meines Bewusstseins, die sterbenden Opfer dieses Massakers als Bruchstücke digitalen Codes abtun. Typische MMORPG-NPCs, die ums Leben kamen, weil die Handlung es erforderte. Aber nach meinen letzten drei Tagen mit Miya und den seltsamen Gefühlen, den ihr virtueller Tod in mir ausgelöst hatte, war mir nicht klar, was ich von der KI-Software und deren Gefühlsempfindungen halten sollte. Und wie passte all das zu meinem Albtraum-Start?  
 
    Aber das war momentan auch unwichtig. Ich wusste nur, dass mein Volk in diesem Spiel vor meinen Augen grausam abgeschlachtet wurde. Unabhängig davon, ob es sich um virtuelle NPCs, KI-Software oder was zum Teufel auch handelte, würde ich nicht zusehen, wie sie von einem Haufen brutaler Monster abgeschlachtet und aufgefressen wurden. Nicht, wenn ich es verhindern konnte.  
 
    Mein Körper sträubte sich gegen meine virtuellen Fesseln, und in Gedanken heulte ich vor Wut. Ich verfluchte den perversen Spieleentwickler, der sich diese entsetzliche Einführung ausgedacht hatte. Dann verstummte die Erzählerstimme abrupt und ich wurde ohne viel Federlesens auf den gefrorenen Boden geschleudert, so dass ich auf Händen und Knien landete. Etwa zwei Meter neben mir sah ich den Goblin, der nun die Überreste des zerhackten Jungen verzehrte. Mit einem wilden Schrei ließ ich meine Klinge in der Hand erscheinen und warf mich auf den Goblin-Räuber. Ich drückte den blutbespritzten, unförmigen Kopf der Kreatur mit dem Gesicht nach unten gegen den eisigen Boden. Dann stach ich mein Kurzschwert bis zum Griff in den Hinterkopf des Goblins und in der Schadensanzeige erschien ein rotes Ausrufezeichen. Ich fluchte wütend, als ich den Text las.  
 
      
 
    Du hast den Goblin-Räuber überwältigt. 
 
    Du hast Goblin-Räuber zu Boden geworfen, 10 Schadenspunkte. 
 
    Du hast mit dem Kurzschwert einen Überraschungsangriff auf den Goblin-Räuber durchgeführt, 160 Schadenspunkte.     
 
      
 
    Der psychotische Bastard zuckte unter mir wie ein gestrandeter Aal. Ich bohrte die Spitze meines Kurzschwerts in den gefrorenen Boden unter seinem Körper, wodurch ich das Monster festnagelte. Anders als in der realen Welt bedeutete ein durch den Schädel getriebenes Schwert in einem MMORPG noch keinen sofortigen Tod, sondern nur Zusatzschaden. Als ich den Goblin betrachtete, fiel mir auf, dass der Kreatur noch gut 550 Hitpoints blieben. Ich sah mich eiligst nach einer anderen Waffe um. Während ich mich bemühte, den Goblin unter mir festzuhalten, fiel mein Blick auf das Schwert, das er für seine grauenvolle Arbeit verwendet hatte. Ich packte die Klinge, warf meine Schulter auf den Griff meines Kurzschwerts und stieß das Goblinschwert in seinen Rücken.  
 
      
 
    Du hast den Goblin-Räuber überwältigt. 
 
    Du hast den Goblin-Räuber mit der Bösen Klinge gemeuchelt, 128 Schadenspunkte. 
 
    Du hast den Goblin-Räuber überwältigt. 
 
    Du hast den Goblin-Räuber mit der Bösen Klinge gemeuchelt, 128 Schadenspunkte. 
 
      
 
    Ach du Scheiße! Das verdammte Ding wollte einfach nicht sterben. Ich fluchte, als ein scharfer Schmerz durch meinen Oberschenkel zuckte. Als meine Hitpoints um 27 fielen, versuchte ich zu begreifen, was hier vor sich ging. Dann geschah es erneut. Ich blickte hektisch um mich und erkannte, was los war, als mich eine Sekunde später eine Klinge an der Seite streifte. Dieses verdammte grüne Biest hatte einen hässlichen Dolch aus dem Gürtel gezogen und stach nun blind um sich, während ich versuchte, ihn zu erledigen. Ich packte das zuckende Handgelenk der Kreatur und rammte wiederholt mein Knie gegen seinen muskulösen Arm, bis die Knochen brachen.  
 
    Ich riss den Dolch aus der gebrochenen Goblinhand und bohrte die Klinge tief in den Rücken des Monsters. Die Meldungen der Schadensanzeige ergaben nicht viel Sinn, aber gegen die Ergebnisse hatte ich nichts einzuwenden. Ich würde mir meine neuen Fähigkeiten ansehen, sobald ich den Kampf hinter mir hatte. Momentan rammte ich meine Klinge wiederholt in den ungeschützten Goblinrücken, bis ich die gewünschte Nachricht erblickte.   
 
      
 
    Du hast Erfahrung erhalten! 
 
    Du hast einen Goblin-Räuber getötet. 
 
    Du hast den Goblin-Räuber mit dem Wilden Flossenschlitzer gemeuchelt, 108 Schadenspunkte. 
 
    Du hast den Goblin-Räuber mit dem Wilden Flossenschlitzer gemeuchelt, 108 Schadenspunkte. 
 
    Du hast den Goblin-Räuber überwältigt. 
 
      
 
    Meine Hitpoint-Leiste füllte sich sofort auf, und ein neu erschienenes halbtransparentes Fenster bedeckte teilweise meine Sicht. Ohne zu zögern teilte ich die Punkte gleichmäßig zwischen Ausdauer und Intelligenz und ließ mit einem Gedankenbefehl das Fenster Charakterattribute verschwinden. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast Level 3 erreicht! 
 
    Du hast 5 nicht verwendete Attributspunkte! 
 
    Du hast 1 Attributspunkt in Ausdauer erhalten. 
 
    Du hast 1 Attributspunkt in Intelligenz erhalten.  
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast Level 2 erreicht! 
 
    Du hast 5 nicht verwendete Attributspunkte! 
 
    Du hast 1 Attributspunkt in Ausdauer erhalten. 
 
    Du hast 1 Attributspunkt in Intelligenz erhalten. 
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast Level 1 erreicht! 
 
    Du hast 5 nicht verwendete Attributspunkte! 
 
    Du hast 1 Attributspunkt in Ausdauer erhalten. 
 
    Du hast 1 Attributspunkt in Intelligenz erhalten. 
 
      
 
    Glücklicherweise brachte das Töten eines Gegners im zehnten Level eine Riesenmenge an Erfahrungspunkten ein, wenn der eigene Level 0 betrug. Was sich drastisch ändern würde, sobald ich weiter im Level aufstieg, aber momentan war es eine hervorragende Methode für einen schnellen Levelzuwachs. Ich war erleichtert darüber, dass ich zwischen meinen Trainingskämpfen mit Miya daran gedacht hatte, die automatischen Attribute zuzuweisen. Sie hatte immer wieder erwähnt, wie wichtig es war, die Verteilung der eigenen Attributspunkte möglichst im Voraus zu bestimmen.  
 
    Miyas Begründung war ganz einfach: in der Hitze des Gefechts würde mir für eine Analyse der optimalen Punkteverteilung die Zeit fehlen. Darüber hinaus würde ich diese Punkte wahrscheinlich sofort benötigen, um meinen Albtraum-Start irgendwie zu überleben. Deshalb war es besser, möglichst viel davon im Voraus zu planen. Dazu gehörte zumindest auf den tiefen Levels auch die Verteilung neuer Attributspunkte. 
 
    Daher musste ich mir vorstellen, wie mein Charakter auf den Anfangslevels aussehen würde. Ich wollte einen schwertschwingenden Zauberer erstellen, daher schien es richtig, die Punkte in Ausdauer (für Hitpoints) und Intelligenz (für Manapool und Zaubermacht) zu investieren. Wie mir der Schwarm der Goblin-Räuber während des Trainings gezeigt hatte, hielten Fernangriffe mich nicht aus dem Nahkampf heraus. Daher war es von der Spielmechanik her sinnvoll, sowohl Hitpoints als auch Intelligenz zu erhöhen.  
 
    Stärke und Beweglichkeit stellten bisher noch kein Problem dar. Bei den Sonderangriffen schienen meine Fähigkeiten und Skills am wichtigsten zu sein. Die einzige Auswirkung der Willenskraft betraf das Tempo, mit dem sich Mana und Hitpoints nach dem Kampf regenerierten. Aber nötigenfalls hätte ich ja die Möglichkeit, zwischen den Angriffen länger zu warten. Außerdem ließ sich meine Taktik später noch mühelos anpassen, falls die Regeneration zu lange dauerte. Momentan war die Sache glasklar.  
 
    Am Ende investierte ich meine ersten fünf Levels an Attributspunkten in Ausdauer und Intelligenz. Danach würde ich hoffentlich ein besseres Gefühl für das Spiel und meinen Charakter entwickeln und entscheiden, wo ich den Rest meiner Punkte einsetzen wollte.  
 
    Bevor ich angesichts meines Sieges über den psychotischen Super-Goblin erleichtert aufatmen konnte, hörte ich einen herzzereißenden Schreckensschrei, als die Elfe von den fünf angreifenden Goblin-Räubern zu Boden geworfen wurde. Zwei der Goblins verfolgten sofort die Kinder, die schreiend davonrannten, während die anderen drei Goblins damit begannen, der Elfe die Kleider vom Leib zu reißen.  
 
    Die adrenalingetriebene Wut, die in mir aufwallte, verengte mein Blickfeld. Meine Hände packten die Griffe der Goblinwaffen, mit denen ich soeben die Kreatur unter mir getötet hatte. Ich hatte sadistische Typen schon immer gehasst, aber das hier ging weit darüber hinaus. Im Hinterkopf fragte ich mich, wie ein Videospiel es schaffte, derartig intensive Emotionen hervorzurufen. Aber der monströse Akt der Brutalität, der sich vor mir abspielte, brachte mein Blut zum Kochen. Ich riss die Klingen heraus und stürmte über den eisigen Boden, wobei ich beide Waffen zum Angriff hob. Ich sprang hoch und stieß die Klingen in den Rücken des mittleren Goblins. Auf der Schadensanzeige sah ich die Auswirkungen meines Angriffs. 
 
      
 
    Du hast den Goblin-Räuber mit Niederschlagen 5 Sekunden lang gelähmt.  
 
    Du hast den Goblin-Räuber niedergeschlagen, 10 Schadenspunkte. 
 
    Du hast mit dem Wilden Flossenschlitzer einen Überraschungsangriff auf den Goblin-Räuber durchgeführt, 270 Schadenspunkte. 
 
    Du hast mit der Bösen Klinge einen Überraschungsangriff auf den Goblin-Räuber durchgeführt, 320 Schadenspunkte.   
 
      
 
    Ich spürte, wie die blinde Wut, die mich überwältigt hatte, langsam nachließ. Stattdessen sah sich der kühl kalkulierende Gamer in mir die Zeilen roter Textnachrichten an, die durch das Fenster der Schadensanzeige scrollten. Ich rechnete verblüfft die angezeigten Schadenswerte durch. Gerade eben hatte ich einen Goblin mit einem doppelten Überraschungsangriff beinahe getötet. Normalerweise führte ein zweihändiger Waffeneinsatz in MMORPGs zu einer deutlichen Reduzierung des von der zweiten Waffe verursachten Schadens. Nachdenklich beschloss ich, mir diese Informationen für später einzuprägen.  
 
    Falls dies ein Fehler war, der in der Beta-Version übersehen wurde, würde er vermutlich bald eliminiert. Momentan konnte ich ihn sehr gut zu meinen Gunsten einsetzen. Ursprünglich wollte ich mir die anderen Goblins vornehmen, die sich umdrehten und mich schockiert anblickten, aber ich würde meine Angriffsziele leicht anpassen müssen. Ich vertraute darauf, dass die fünf Sekunden anhaltende Lähmung des Niederschlags den ersten Goblin am Boden fesseln würde. Daher riss ich die Klingen aus dem Rücken der Kreatur und stach nach den Augen des zweiten Goblins. Eine weitere Reihe von Nachrichten erschien.  
 
      
 
    Du hast den Goblin-Räuber für 10 Sekunden geblendet. 
 
    Du hast mit dem Wilden Flossenschlitzer den Goblin-Räuber beidhändig angegriffen, 12 Schadenspunkte. 
 
    Du hast mit der Bösen Klinge den Goblin-Räuber beidhändig angegriffen, 30 Schadenspunkte. 
 
      
 
    Aha, da also war die normale, zu erwartende Schadensreduzierung. Der Fehler beim Zusatzschaden schien nur mit dem Überraschungsangriff verbunden zu sein. Und sieh mal an, ich hatte nun auch noch einen neuen Angriff erlernt. Bevor ich dazu kam, die Situation weiter zu analysieren, kehrten meine Gedanken abrupt in den Kampf zurück. Ein Schmerz durchzuckte mich, da das Schwert des dritten Goblin-Räubers mir in die Seite stach. Als ich herumwirbelte, wurde die Klinge aus meinem Körper gerissen. Ich stürzte mit meinem Schwert nach vorn und schlug gleichzeitig mit dem Dolch in einem Doppelangriff um mich. Der Goblin krümmte sich vor Schmerz, als das Metall seine Brust durchbohrte. Aber mein Dolch verfehlte sein Ziel, da der Räuber der kleineren Klinge auswich. Ich sah das grinsende, blutige Gesicht der Kreatur, als diese ihr Schwert für einen zweiten Hieb hob. Aber ich kickte den Goblin mit einem lauten Schrei von meiner Klinge. 
 
    „Kiiiyyyaaaii!“ Mein Tritt war perfekt. Er traf den Goblin mitten in die Brust und ließ ihn rückwärts in die Flammen taumeln, die die Zelte verzehrten. Ich hob meine Klingen über den zu meinen Füßen liegenden Goblin und schlug in einem doppelten Meuchelangriff mit beiden Waffen zu. Dann erschien ein bekanntes Fenster.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast Level 4 erreicht! 
 
    Du hast 5 nicht verwendete Attributspunkte! 
 
    Du hast 1 Attributspunkt in Ausdauer erhalten. 
 
    Du hast 1 Attributspunkt in Intelligenz erhalten. 
 
      
 
    Ich riss meine Klingen hoch und griff den zweiten Räuber an, den ich teilweise geblendet hatte. Ich umkreiste die schreiende Kreatur und rammte beide Klingen bis zum Griff in deren Rücken. Der Goblin drehte sich um und schlug blind um sich. Aber ich hämmerte sein Schwert zur Seite und bohrte meine Klingen seitlich in seinen Hals, so dass der Räuber zu Boden stürzte. Sekunden später lag der grüne Bastard tot vor mir.  
 
    Ich wirbelte herum, als ich die Schreie der panischen Kinder hörte. Ich sah, dass der vierte Goblin die Kindergruppe nun in die Enge getrieben hatte. Ich steckte den Dolch in meinen Gürtel, bildete einen Frostschlag und knallte ihn dem Räuber in den Rücken. Als der Goblin sich in Zeitlupe umdrehte und mit einem wütenden Brüllen angriff, hörte ich den Angstschrei eines anderen Kindes, während ich einen weiteren Zauber auf den Räuber wirkte. Ich sah mich rasch um und erkannte, dass der letzte Goblin am Rand des Feuers ein kleines Elfenmädchen zu Boden drückte. In diesem Moment traf mein nächster Frostschlag den Rücken des Monsters. Statt das Kind loszulassen oder sich mir zuzuwenden, steckte die wilde Kreatur den Schaden weg und bereitete sich auf sein entsetzliches Mahl vor. Mein zweiter Frostschlag traf den Goblin erneut, als er nach dem Stiel der Handaxt griff, die neben ihm lag. 
 
    Ich wusste, was nun kam, war jedoch zu weit entfernt, um es aufzuhalten. Ich sprintete auf den Goblin zu und sah zu meinem Entsetzen, wie die raue Hand der Kreatur den Axtkopf hochhob. Als die Axt mit einem dumpfen Geräusch aufschlug, schien ich den Aufprall in meinem ganzen Körper zu spüren. Mir stieg die Galle hoch, als sich der Goblin gierig den blutigen Arm des Kindes zwischen die Zähne seines Mauls schob. Als er die Axt erneut hob, sprang ich ihn an und bohrte ihm die Klinge in den Rücken. Der doppelte Überraschungsangriff erzielte vollen Schaden. 
 
    Als wir über den Boden rollten, schlugen wir aufeinander ein. Es gelang mir, den grünen Bastard zu überwältigen. Ich lag auf ihm und hämmerte ihm die beiden Klingen in die Brust, so dass die roten Texte der Schadensanzeige bei jedem Treffer erschienen. Plötzlich sprang eine brennende Kreatur auf meinen Rücken. Mit einem Hechtsprung konnte ich der feurigen Umarmung des kreischenden Monsters entkommen. Ich kam wieder auf die Beine, aber dann erreichte mich der vierte Goblin und landete einen Stich. Ich ließ meinen Dolch fallen und packte die Schwerthand des Goblins, so dass die wütende Kreatur weder die Klinge noch die Hand bewegen konnte. Als ich dann auf den Kopf und die Schultern des Räubers einhackte, stach der fünfte Goblin mir einige Sekunden später in den Rücken.  
 
    Bei dem brennenden Monster handelte es sich um den Goblin, den ich zuvor per Fußtritt ins Flammeninferno befördert hatte. Nun war er aufgrund der schrecklichen Brandwunden, die seinen ganzen Körper bedeckten, halb tot und blind. Aber egal, wie schwach der Gegner sein mochte, konnte ich es mir nicht leisten, dass eine weitere Klinge auf meinen Rücken einstach. Ich konzentrierte meine Angriffe zunächst auf das Erledigen des fünften Goblins, da seine Gesundheit aufgrund meiner Überraschungsangriffe am niedrigsten war.  
 
    Unglücklicherweise steckte ich beim gleichzeitigen Kampf gegen drei Goblins einige Schläge ein. Allmählich wurde mir klar, dass sie mir zwar Schmerzen zufügten, ihre Waffen meine Hitpoints jedoch nicht allzu sehr verringerten, bevor ich sie abschlachtete. Nachdem meine Klingen den fünften Goblin eliminiert hatten, nahm ich mir den brennenden Goblin vor und weidete das widerliche Biest aus. Dann konzentrierte ich mich auf den letzten Räuber und hackte ihm mit meiner neuen Klinge in den Schädel. Als der letzte Goblin leblos zu Boden fiel, hatte ich noch 500 meiner 975 Hitpoints übrig.  
 
    Sobald ich das junge Elfenmädchen erreichte, wimmerte sie vor Angst, als sie mich erblickte. „Schon gut, ich werde dir nichts tun. Ich möchte dir helfen.“ Ich sprach mit sanfter Stimme, um die kleine Elfe zu beruhigen, aber sie wich entsetzt vor mir zurück und umklammerte ihren blutenden Armstumpf. Der Ausdruck des blanken Entsetzens auf ihrem Gesicht ging mir ans Herz, und ich überlegte, was ich tun sollte. Da ich fürchtete, dass sie rückwärts in das hinter ihr lodernde Feuer stolpern würde, erreichte ich sie mit drei schnellen Schritten, während sie einen qualvollen Schrei ausstieß. Ich untersuchte ihre Wunde so vorsichtig wie möglich, konnte jedoch nicht viel ausrichten. Anders als in der realen Welt hatte sich ihre Wunde bereits fast geschlossen. Ich verband ihre Schulter mit den Kleiderfetzen des Goblins, so gut es mir möglich war. Dann trug ich sie zu der Elfe und den anderen Kindern zurück, wobei ich ihr leise zuredete.  
 
    „Ruhig, es ist alles in Ordnung. Ich bringe dich jetzt zu deinen Freunden zurück.“ 
 
    Ich näherte mich der blutbespritzen Behüterin des Mädchens und den übrigen Kindern, die ängstlich um sie herum kauerten. Dann stellte ich das kleine Mädchen sanft neben die anderen. Ich ignorierte ihre nervösen Blicke und half der Elfe in eine sitzende Position, wobei ich versuchte, ihr weiches Fleisch und die üppigen Kurven zu ignorieren. Sie schien nicht so schnell zu heilen, wie es bei einem Spieler der Fall gewesen wäre. Für ihre Wunden konnte ich allerdings nicht viel tun, da ich keine Verbände oder sonstige Mittel hatte, um die blutigen Schnitte zu heilen. Stattdessen bemühte ich mich, ihre Kleidung zu befestigen, um ihre Blöße zu bedecken. Dann legte ich ihr Schwert auf ihren Schoß. Als ich bemerkte, dass ihre leuchtenden grünen Augen mich aufmerksam musterten, stellte ich mich verlegen vor.    
 
    „Milady, ich heiße Startum Eisenwolf. Ich bin ein Reisender und kam zufällig vorbei. Als ich das Feuer sah, eilte ich zu Hilfe.“ 
 
    „Warum würde ein Neufar uns helfen?“, fragte die Frau schroff, und ihre Augen suchten mein Gesicht ab. 
 
    „Warum würde ich nicht einer wunderschönen Elfenkriegerin helfen, die eine Gruppe von Kindern vor angreifenden Monstern schützt?“ 
 
    „Weil ich ein Halbling aus dem Haus Kayden bin und du ein Neufar bist“, raunzte die Elfe kurz angebunden und wartete auf meine Reaktion – als erwarte sie, dass ich sie und die Kinder nach diesen Worten angreifen würde.   
 
    „Dann ist diese Zufallsbegegnung ein doppelter Glücksfall für mich, Milady. Ich wollte zur Bruchzahnfeste reisen, um mit dem Clananführer von Haus Kayden zu sprechen, als ich eure Not sah“, sagte ich, um sie zu beruhigen. Als ich erkannte, dass ihr Blick misstrauischer wurde, setzte ich meine Erklärung hastig fort. „Ich verstehe deine Verachtung für Reisende nicht, aber ich stamme aus dem Haus Kayden und hoffte, dort aufgenommen zu werden. Sag mir bitte, was passiert ist, damit ich helfen kann.“  
 
    Es war offensichtlich, dass die Elfe, Halblingsfrau oder was auch immer, niemandem so einfach vertraute. Schon gar nicht einem Reisenden oder Neufar, was auch immer das bedeuten mochte. Ich konnte nur hoffen, dass mein hoher Charismawert und die soeben ausgedachte Geschichte diesen NPC überzeugen würden, meine Hilfe anzunehmen. Diese Einführung wies alle Anzeichen einer Sonderquest auf, so viel war mir klar.  
 
    „Ich bin Rayne Nessima, und das sind meine Schützlinge. Es gibt keine–“ Raynes gequälte Augen blickten die Kinder an, und Tränen strömten über ihr Gesicht. „Es gibt keine Bruchzahnfeste mehr. Auch kein Haus Kayden. Alles, was von dem einst großen Haus übrig ist, ist eine Handvoll verhungernder Flüchtlinge, die in diesem Moment von Goblin-Räubern abgeschlachtet werden.“  
 
    Ich packte sie eindringlich bei den Schultern und blickte ihr in die Augen. „Dann lass mich helfen, Milady. Gib mir die Chance, diese Überlebenden des Hauses Kayden zu unterstützen und die Monster zu vertreiben. Bitte, Rayne – als Gegenleistung verlange ich nur, dem Anführer eures Clans vorgestellt zu werden.“ 
 
    Quest-NPCs konnten so penibel sein. Ich erkannte die widerstrebenden Emotionen in Raynes Augen und wartete ab. Ich hoffte, dass ich mit meiner blumigen Rede nicht zu weit gegangen war, aber ich war noch dabei, den Umgang mit der KI-Software der WELT zu erlernen. Glücklicherweise siegten die reine Vernunft und die dramatische Situation über Raynes angeborenen Argwohn gegenüber Fremden.  
 
    „Hilf meinem Volk und ich werde dich zu unserer Anführerin bringen, falls sie noch lebt“, sagte Rayne und blickte mir in die Augen. Sobald sie diese Worte ausgesprochen hatte, erschien ein halbtransparentes Quest-Fenster vor mir. 
 
      
 
    Neue Quest: halte die Goblin-Räuber auf! 
 
    Goblin-Räuber haben die Flüchtlinge des Hauses Kayden angegriffen. Rette die Flüchtlinge und vertreibe die Goblins! 
 
    Warnung! Die Quest gilt als gescheitert, falls alle Flüchtlinge sterben. 
 
    43/60 Flüchtlinge sind am Leben. 
 
    24/30 Goblin-Räuber im Lager. 
 
    Ziel: Töte oder vertreibe die Goblin-Räuber und rette Flüchtlinge. 
 
    Schwierigkeit: Albtraum. 
 
    Belohnung: Erfahrung und Ruf bei Haus Kayden. 
 
    Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Ohne zu zögern wählte ich „Ja“. Die Geschichte des Hauses Kayden war mir zu wenig gut bekannt, um abzuschätzen, ob Raynes abwehrende Reaktion paranoid war oder nicht. Aber ich hatte den Eindruck, dass es Teil meines Albtraum-Starts war, von dieser Elfe soweit akzeptiert zu werden, dass sie mir diese Quest anbot. Was sie über Halblinge gesagt hatte, hatte mein Interesse erweckt. aber ich wusste nicht, wie ich das Thema zur Sprache bringen konnte, ohne sie zu beleidigen.  
 
    Für den Augenblick steckte ich diese Fragen weg und half Rayne auf die Beine. Dann folgte ich ihr zu dem Ort, an dem Mitglieder ihres Volks um ihr Leben kämpften. Angesichts des lodernden Feuers, der Rauchwolken und der Größe des Lagers dauerte das Durchqueren dieses feurigen Labyrinths länger als erwartet. Dabei hielten wir unterwegs viermal an und ich tötete einzelne Goblins, die mit dem Verzehren von Leichen beschäftigt waren.  
 
    Alle vier Räuber fielen rasch meinem beidhändigen Überraschungsangriff zum Opfer. Der verursachte 600 Schadenspunkte und tötete die widerlichen Kreaturen beinahe mit dem ersten Angriff, einige schnelle Meuchelangriffe gaben ihnen dann den Rest. Allerdings durfte ich mich nicht über die abgelenkten Monster freuen, denn dies bedeutete immer den Tod eines Mitglieds meines Volkes. Als wir die Hauptkampfzone erreichten, war ich glücklicherweise einen weiteren Level aufgestiegen. Ein Blick auf die aktive Quest lieferte mir ein Update der aktuellen Lage:  
 
      
 
    Neue Quest: Halte die Goblin-Räuber auf! 
 
    Goblin-Räuber haben die Flüchtlinge des Hauses Kayden angegriffen. Rette die Flüchtlinge und vertreibe die Goblins! 
 
    Warnung! Die Quest gilt als gescheitert, wenn alle Flüchtlinge sterben! 
 
    41/60 Flüchtlinge leben. 
 
    20/30 Goblin-Räuber im Lager. 
 
    Ziel: Töte oder vertreibe die Goblin-Räuber und rette die Flüchtlinge. 
 
    Schwierigkeit: Albtraum. 
 
    Belohnung: Erfahrung und Ruf bei Haus Kayden. 
 
      
 
    Verdammt, ich hatte zwei weitere Flüchtlinge verloren! Ich musste das Gefecht schnell beenden, wenn ich denn Albtraum-Start erfolgreich abschließen wollte. Als ich dann aber die Gruppe von zwanzig Goblin-Räubern entdeckte, die gegen die nachgebende Front der Elfen anstürmten, erkannte ich, wie dramatisch die Situation für die Überlebenden des Hauses Kayden war. Diese Katastrophe – was auch immer geschehen sein mochte – hatte nur drei wahre Krieger am Leben gelassen. Die Übrigen waren offensichtlich Handwerker, meist alte Frauen, sowie einige alte Männer und Teenager, die um ihr Leben kämpften. Bei ihren Gegnern handelte es sich ausnahmslos um kampfgestählte Krieger. 
 
    Ich duckte mich hinter einem Haufen von Vorräten, die noch nicht in Brand geraten waren. Dort legte ich die verwundete Elfe vorsichtig auf den Boden und winkte die Kinder herbei. „Rayne, bleib hier und pass auf die Kinder auf. Ich werde mein Bestes tun, um den Rest unseres Volkes zu retten.“ 
 
    „Willst du dein Leben wegwerfen?“, zischte Rayne leise und beäugte mich schockiert und ungläubig. „Hast du nicht gesehen, dass Gliogheeq der Grausame die Goblin-Räuber gegen unser Haus anführt?“  
 
    Nach diesen Worten runzelte ich die Stirn, stand auf und sah mir die Angreifer genauer an. Ich entdeckte den erwähnten Goblin bereits nach einigen Sekunden. Gliogheeq der Grausame schien die Schlacht im Alleingang zu gewinnen. Er stürmte wie ein Rammbock durch die schwachen Linien der Elfen, wobei er immer wieder seine Handaxt und seinen Metallschild einsetzte.  
 
    Selbst von hier aus war ersichtlich, dass die drei vor ihm stehenden Elfenkrieger wie Stoffpuppen herumgeworfen wurden. Ich suchte nach Gliogheeqs Level und fluchte, sobald ich die gelbe Krone neben seinem knallroten Namen entdeckte. Ein verdammter Elite-Boss mit Level 15! Seine Hitpoints betrugen 1530, doppelt so viele wie bei einem normalen Level-15-Goblin. Meine maximalen Hitpoints lagen nur bei 1012. Also im Ernst, was zum Teufel hatten sich die Entwickler eigentlich gedacht?  
 
    „Heute ist ein guter Tag zum Sterben“, log ich im Brustton der Überzeugung. Ich ging wieder in die Hocke und versuchte, mir meine Besorgnis nicht ansehen zu lassen, während Rayne mich ängstlich anstarrte.  
 
    „Bist du ein Vollidiot? Unser Clananführer, Rhenalyrr Daeralds, hätte gegen eine Kreatur wie Gliogheeq vielleicht eine Chance gehabt. Was würde ein Anfänger wie du schon dagegen ausrichten?“ Rayne spuckte mir vor die Füße. „Du kannst uns überhaupt nicht helfen. Geh einfach und überlasse uns unserem Schicksal.“ 
 
    „Eine geringe Chance ist immer noch besser, als einfach aufzugeben“, raunzte ich sie wütend an. Als ich die Furcht in ihren Augen erblickte, verstummte ich, bevor mir etwas Beleidigendes herausrutschte. Ich packte ihre Schulter fest blickte ihr direkt in die Augen. „Glaub mir, ich bin viel zäher als ich aussehe. Also bleib hier und beschütze die Kinder.“  
 
    Ich stand entschlossen auf und schlich langsam hinter die heulende Linie der Goblins. Ich wählte Ziele, die bereits in den Kampf verwickelt waren und schleuderte Frostschläge auf die grünen Biester. Dank meiner neu erworbenen Levels reichte mein Mana für 31 Schüsse aus. 
 
    Weiße Strahlen trafen die hinteren Reihen, da ich die Frostschläge über die gesamte Front der Goblin-Räuber verteilte. Einerseits sollte mein magischer Angriff die Verteidiger unterstützen, indem ich den Goblins mehr Schaden zufügte und sie um fünfzig Prozent verlangsamte. Andererseits plante ich auch, ihnen ausreichend Schadenspunkte zuzufügen, dass ich für jeden getöteten Feind noch Erfahrung bekam.  
 
    Ich wusste nicht, wie die WELT außerhalb des Kampfes gegen NPCs die Erfahrungspunkte verteilte. Trotzdem wollte ich keine Gelegenheit auslassen, eventuell weiter im Level aufzusteigen. Auch wenn sich 31 Frostschläge wie eine Menge anhörten, waren für das Erledigen eines Level-10-Goblins 13 nötig. Verteilte ich meine Zauber auf 20 Goblins, bestand die einzige Auswirkung darin, dass ich in ihrer Schadenstabelle auftauchte. Nach 62 Sekunden hatte ich mein Mana erschöpft, und mir drehte sich der Kopf. Ich schüttelte die geistige Lethargie ab, packte die Griffe beider Waffen und griff die Goblin-Räuber im Alleingang an.  
 
    „Ach du Scheiße. Das wird verdammt wehtun“, fluchte ich leise und eilte auf den größten, hässlichsten Goblin des Schlachtfelds zu. Ich betete zu den Gaming-Göttern, dass dieser Fehler noch nicht entdeckt worden war und stürzte mich mit gestreckten Klingen auf den fast zwei Meter großen Elite-Goblinboss, wobei ich die Schadensanzeige im Blick behielt. 
 
      
 
    Du hast mit dem Wilden Flossenschlitzer einen Überraschungsangriff auf Gliogheeq den Grausamen durchgeführt, 270 Schadenspunkte. 
 
    Du hast mit der Bösen Klinge einen Überraschungsangriff auf Gliogheeq den Grausamen durchgeführt, 320 Schadenspunkte.    
 
      
 
    Leider kamen mir weder der Niederschlag noch der Lähmungseffekt zu Hilfe, aber in der Not frisst der Teufel Fliegen. Gerade eben hatte ich Gliogheeqs Hitpoints mit einem einzigen Angriff auf 940 reduziert. Bevor es mir gelang, ihn mit einem Meuchelangriff zu treffen, warf der Eliteboss mich mit einem Schildhieb zu Boden, der mich 100 Hitpoints kostete. Bevor ich reagieren konnte, sank seine Axtklinge tief in meine Brust. Sein Stiefel knallte gegen meinen Kiefer, als versuchte er, mich wie einen Fußball wegzukicken. Meine Gesundheit sank um weitere 67 Punkte. Neben meiner Hitpointanzeige erschien nun ein Bluttropfen-Symbol neben einer kurzen Leiste, die 15 Sekunden anzeigte, während ich weitere fünf Schadenspunkte erlitt.  
 
    Ich fluchte und rollte auf die Beine. Dann begann ich einen Schlagwechsel mit dem Boss, während meine Gesundheit jede Sekunde um fünf Punkte verringert wurde. Gliogheeq versetzte mir zwei weitere Schläge, bevor ich eine Methode identifizierte, um seinen Schildhieben auszuweichen. Im Vergleich mit meinem Schwert bewirkte seine Axt fast die doppelte Schadensmenge. Zumindest half mir die Zweihändigkeit dabei, meinen Durchschnittsschaden auf etwa 42 Punkte pro Doppelangriff zu bringen. Bei jedem dritten oder vierten Angriff gelang mir auch ein Parieren oder eine Riposte. 
 
    Dennoch blockierte Gliogheeq ausreichend viele meiner Angriffe mit seinem Schild, um den Unterschied bei unseren Hitpoints schnell auszugleichen. Als meine Gesundheit 70 erreichte, besaß der Goblin-Boss noch 160. Wenn mir nicht bald etwas einfiel, würde ich sterben. Da ich sah, dass mein Manapool nun wieder 60 Punkte erreicht hatte, kam mir eine Idee. Als Gliogheeq mich angrinste und die Axt zum Todesschlag hob, drehte ich mich um und rannte los. Meine Manareserven reichten nicht aus, um den Boss hinter mir herzuziehen („kiten“), aber wenn ich es richtig anging, wäre dies auch nicht notwendig.  
 
    Meine Fluchttaktik überraschte den Goblin-Boss. Ich war etwa fünf Meter entfernt, als dem Trottel klar wurde, dass ich die Flucht ergriffen hatte. Als er losrannte, drehte ich mich bereits um und startete einen Gegenangriff. Ich schleuderte ihm hastig einen Frostschlag entgegen. Meine Schadensanzeige meldete sofort, dass der Boss 60 Punkte Frostschaden erlitten hatte. Da der Goblin-Boss sich nur mit halbem Tempo bewegte, blieb mir genügend Zeit, mit meinem verbliebenen Mana den Frostschlag erneut zu wirken.  
 
    Gliogheeqs Hitpoints fielen sofort auf 40, während der Gegenangriff des Bosses Schmerzen durch meine Brust zucken ließ. Ich blendete den Schmerz aus, als meine Gesundheit auf 20 Punkte fiel, und stieß meine Klinge in Gliogheeqs Bauch. Damit fügte ich ihm weitere 33 Schadenspunkte zu, so dass die Gesundheit des Bastards auf 7 Punkte fiel. Ich blickte in die hasserfüllten Augen von Gliogheeq dem Grausamen und bohrte meinen Dolch seitlich in seinen Hals. Die dadurch erzeugten 12 Schadenspunkte töteten ihn sofort, während der Blutungseffekt der Handaxt meine Gesundheit auf 15 Punkte fallen ließ. 
 
    Ich fluchte laut, als meine Hitpoints auf zehn Punkte fielen. Ich bemerkte, dass der Kampf um mich herum geendet hatte und sowohl die verbleibenden Goblins als auch die Überlebenden des Hauses Kayden die Leiche des Goblin-Bosses schockiert anstarrten. Ich hatte den Bastard getötet, aber es nützte nichts. Ich würde in zwei Sekunden sterben und meinen Albtraum-Start verlieren – nur wegen des verfluchten Blutungseffekts der Waffe. Aber dann erschien in meinem Blickfeld ein bekanntes halbtransparentes Fenster und ein goldener Lichtschein umgab mich. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast Level 6 erreicht! 
 
    Du hast 5 nicht verwendete Attributspunkte! 
 
    Du hast 1 Attributspunkt in Ausdauer erhalten. 
 
    Du hast 1 Attributspunkt in Intelligenz erhalten. 
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast Level 7 erreicht! 
 
    Du hast 10 nicht verwendete Attributspunkte! 
 
    Du hast 1 Attributspunkt in Ausdauer erhalten. 
 
    Du hast 1 Attributspunkt in Intelligenz erhalten. 
 
      
 
    „Jawohl, zwei neue Levels, ihr Schweine“, schrie ich den hässlichen Goblingesichtern entgegen, die mich hasserfüllt anstarrten. Plötzlich sprangen meine Hitpoints und mein Manapool aufgrund der neu erreichten Levels auf 100 Prozent. Ich steckte meine Waffen weg, hob den Schild und die Handaxt von Gliogheeq den Grausamen auf und sah mir die Werte an. 
 
      
 
    Gezackte Knochenspalteraxt 
 
    Objektqualität: Gut 
 
    Objekttyp: Gewöhnlich 
 
    Angriff: Einhandklinge 
 
    Waffentyp: Axt 
 
    Schaden: 48-55 
 
    Haltbarkeit: 49/50 
 
    Gewicht: 5 kg 
 
    *Lässt getroffenes Ziel 15 Sekunden lang bluten und erzeugt jeweils 5 weitere Punkte Schaden. 
 
      
 
    Eisenbeschlagener Schild 
 
    Objektqualität: Gut 
 
    Objekttyp: Gewöhnlich 
 
    Rüstung: 850 
 
    Rüstungstyp: Leicht 
 
    Haltbarkeit: 48/50 
 
    Gewicht: 8 kg 
 
    *15 % erhöhte Blockchance. 
 
      
 
    Ich wandte mich den verbleibenden Goblins zu und schlug Metall gegen Metall, während ich ihnen meine Herausforderung zuschrie. „Und was macht ihr jetzt?“ 
 
    Eine Sekunde lang bewegte sich niemand, während die Goblins versuchten, nach dem Tod des Anführers ihren Mut für einen Angriff zu sammeln. Neunzehn der grünen Bastarde waren mehr, als ich im Alleingang besiegen konnte. Trotzdem durfte ich keine Schwäche zeigen, da sie mich ansonsten garantiert angreifen würden. Ich packte meine neuen Waffen fester. Dann versuchte ich, eine Taktik zu entwickeln, die mich irgendwie am Leben hielt und mir das Abschließen der Quest ermöglichte. Ich blieb abrupt stehen, als ich ein schwarzes Glänzen vor mir sah. Ich senkte überrascht den Blick und wich dann vorsichtig zurück, als Gliogheeq der Grausame sich unerwartet aufrappelte.  
 
    Der Körper des Boss-Goblins war noch nicht verheilt. Auf der grünen Haut der Kreatur waren immer noch offene, blutige Wunden zu erkennen, wo meine Hiebe ihm das Leben genommen hatten. Und in den an eine Katze erinnernden Augen erkannte ich keinen Lebensfunken. Als ich das Wesen genauer betrachtete, erkannte ich, dass es nicht lebendig war, sondern tot – ein wandelnder Zombie. 
 
    Ich konzentrierte mich darauf, es zu identifizieren und stellte fest, dass seine Bezeichnung nun Elite-Goblin-Zombie (Level 15) lautete. Und diese Bezeichnung wurde nun vom Grün einer verbündeten Kreatur unterlegt, nicht dem Rot eines Monsters. Der Zombie lief an mir vorbei, trabte dann mit einem tiefen Knurren los und griff die Goblins in der Nähe der Flüchtlinge an. Der Zombie stürzte sich auf sein erstes Opfer und warf den kreischenden Goblin zu Boden. Er riss ihm das Fleisch von den Knochen, während die Flüchtlinge einen Gegenangriff starteten. 
 
    Ich erwachte aus meiner Überraschung und schleuderte einen Frostschlag nach dem anderen auf die Goblin-Räuber. Diese drehten sich um und versuchten zu fliehen, fanden jedoch keinen Fluchtweg. Nachdem mein Mana aufgebraucht war, stürzte ich mich in den Nahkampf. Der spezielle Blutungseffekt der Gezackten Knochenspalteraxt war tödlich. Ich musste nur einen guten Treffer gegen einen Feind erzielen, dann erzeugte die Axt sofort 55 Schadenspunkte und weitere 75 im Verlauf der folgenden 15 Sekunden. Jeder erfolgreiche Treffer danach erneuerte den Timer dieser 15-sekündigen Schadenswirkung. Es war mir gelungen, fast jeden Goblin mit vier Frostschlägen zu treffen, also 240 Schadenspunkte. Zwei Schläge mit der Gezackten Knochenspalteraxt erzeugten 185 zusätzlich, also insgesamt 425 Schadenspunkte.  
 
    Ich konzentrierte mich nicht auf die Eliminierung einzelner Goblins, sondern versuchte, möglichst viele Treffer auf allen dieser stinkenden Bestien zu landen. Aufgrund meiner vorherigen und aktuellen Angriffe würde ich den Großteil des Schadens verursachen, auch dann, wenn ich ihnen nicht den Todesstreich versetzte. Dadurch würde ich für alle Kills Erfahrung erhalten und den überlebenden Elfen bei der Eliminierung ihrer Ziele helfen. Ein Gewinn für alle von uns. Um mich herum fielen Goblin-Räuber. Aber das Unglaubliche dabei war, dass sich jeder gefallene Goblin kurz darauf als Zombie erhob und begann, für die Flüchtlinge zu kämpfen.  
 
    Das Spiel Chaos Online hatte mir die unglaublichen Möglichkeiten des Einsatzes von Begleitertieren gezeigt, während ich als eine andere Klasse ausgerüstet war. Der Krieger, eine von mir entwickelte phänomenale Klasse mit einem mächtigen Begleiter, hätte das Spiel dominiert. Ohne die Probleme mit dem Syndikat und der Tatsache, dass es sich bei dessen Mitgliedern um Entwickler von Chaos Online handelte, hätten wir die Weltbosse der späten Spielphase problemlos eliminiert. Und ich freute mich ungemein darauf, hier in der WELT dasselbe zu tun. Die Fähigkeiten einer kompletten Gilde von Nekromanten, die Schwerter und Frostschläge einsetzten, boten mir und meinen Freunden ein unbegrenztes Potenzial. Auf jeden Fall musste ich diesen Albtraum-Start erfolgreich abschließen.  
 
    Zum Glück hatte meine Taktik – Angriffe verteilen und den Elite-Boss zuerst erledigen – sich wirklich ausgezahlt. Die Erfahrungspunkte stiegen mit jedem getöteten Goblin an. Am Ende des Kampfs hatte ich zwei weitere Levels dazugewonnen. Noch unglaublicher war, dass ich persönlich spezielle Angriffe der unterschiedlichen Klassen erlernen konnte. Hätte ich die Skills Überraschungsangriff oder Meucheln nicht erlernt, wäre die Schlacht völlig anders verlaufen.   
 
    Während des Kampfs stellte ich zu meiner Überraschung fest, dass die NPCs des Hauses Kayden extrem schwache Angriffe einsetzten. Sie reichten nicht annähernd an die Goblin-Räuber der gleichen Levels heran. Erst, als ich mich einmischte und den Großteil des Schadens gegen einen Feind verursachte, hatten die NPC-Angriffe eine spürbare Wirkung. Ich war mir ziemlich sicher, dass diese Tatsache etwas mit meinem Albtraum-Start zu tun hatte.  
 
    Offensichtlich wurden die NPCs daran gehindert, sich richtig zu verteidigen. Fast, als wären sie darauf programmiert worden, zu sterben – bis ich eingriff und sie rettete. Gegen Ende des Gefechts begannen die an meiner Seite kämpfenden NPCs, respektable Schadenswerte für die letzten zwei oder drei Treffer zu erzeugen, die für die Eliminierung der verbleibenden Goblin-Räuber notwendig waren. Die Vorstellung, dass die Entwickler der WELT die NPCs in diesen Albtraum-Startzonen praktisch so programmiert hatten, dass sie ohne den Erfolg des Spielers innerhalb eines vorgegebenen Zeitrahmens abgeschlachtet wurden, war ziemlich zynisch. Aber auf eine gewisse Weise auch verständlich. Auf jeden Fall sollte ich es nicht vergessen. Als ich meine Quest überprüfte, hatte ich zu meiner Erleichterung keine weiteren NPCs verloren.  
 
      
 
    Neue Quest! Halte die Goblin-Räuber auf II. 
 
    Goblin-Räuber haben die Flüchtlinge des Hauses Kayden angegriffen. Rette die Flüchtlinge und vertreibe die Goblins! 
 
    Warnung! Die Quest gilt als gescheitert, wenn alle Flüchtlinge sterben. 
 
    41/60 Flüchtlinge leben. 
 
    0/30 Goblin-Räuber im Lager. 
 
    Ziel: Töte oder vertreibe die Goblin-Räuber und rette Flüchtlinge. 
 
    Schwierigkeit: Albtraum. 
 
    Belohnung: Erfahrung und Ruf bei Haus Kayden. 
 
    Status: Abgeschlossen! Sprich mit Ilana Daeralds. 
 
      
 
    Bisher war ich gedankenverloren inmitten der Zombie-Goblin-Räuber herumgestanden. Nun aber merkte ich, dass die untoten Leichen mich umringten. Beunruhigend waren auch die misstrauischen Blicke der überlebenden NPCs, die mich beäugten und zornige Worte murmelten. Plötzlich wurde mir klar, dass es zu einem bedauernswerten Zwischenfall kommen könnte, für den ich verantwortlich wäre. Ich hob die Handflächen und sprach hastig.    
 
    „Hallo, allesamt, ich bin Startum Eisenwolf. Ich kam hier vorbei und war auf dem Weg nach–“ 
 
    „Woher kommst du, Eidbrüchiger? Was willst du von uns? Warum bist du hier?“, knurrten mich mehrere NPCs wütend an. 
 
    „Moment mal, Leute. Immer mit der Ruhe, bitte.“ 
 
    „Haltet alle den Mund!“ Der gebieterische Ton durchschnitt den Lärm der wütenden NPC-Menge wie ein heißes Messer Butter. Ich wandte mich dieser Stimme zu. Dort sah ich eine alte, kampferprobte Großmutter, die von drei schwer angeschlagenen Elfenkriegern begleitet wurde. Sie lehnte sich mühsam auf einen knorrigen Holzstab und humpelte auf den Kreis der Zombies zu. Ihre stahlgrauen Augen studierten mein Gesicht aufmerksam und sie sprach in einem normalen Gesprächston mit mir. „Wer bist du, mein Junge?“ 
 
    Einen Moment lang wusste ich nicht, ob ich lachen oder wütend sein sollte. Seit meiner ersten Rauferei in der High School hatte mich niemand mehr „Junge“ genannt, aber das amüsierte Lächeln auf dem runzligen Gesicht der alten Frau brachte mich irgendwie zum Lachen. „Milady, ich heiße Startum Eisenwolf. Ich bin ein Reisender–“ Ich zögerte eine Sekunde und fragte mich, ob es einen besseren Weg gab, meinen Status im Spiel zu erklären. Währenddessen schienen sich die Augen der alten Frau praktisch in meine zu brennen. Ich vermute, ich hätte sagen können, die Götter hätten mich geschickt. Aber ehrlich gesagt widerstrebte es mir, die Entwickler der WELT als Götter zu bezeichnen.  
 
    Aus irgendeinem Grund ließ mich diese alte Frau zögern, etwas zu sagen, das nicht der reinen Wahrheit entsprach. Angesichts dieser Gedanken runzelte ich die Stirn und setzte meine Vorstellung fort. „Ich wollte zur Bruchzahnfeste reisen, um mit dem Clananführer von Haus Kayden zu sprechen, als ich sah, dass unser Volk von Goblin-Räubern attackiert wurde. Deshalb eilte ich zu Hilfe.“   
 
    „Vielen Dank für dein Eingreifen, junger Mann. Das war sehr tapfer von dir“, sagte die alte Frau und betrachtete mich nachdenklich. „Trotz deines Status als Neufar sehe ich doch, dass du auch ein Kind von Haus Kayden bist.“ Sie murmelte etwas vor sich hin. 
 
    „Ja, das ist eine lange Geschichte–“, sagte ich und ließ meine Stimme verstummen. Insgeheim hoffte ich, dass sie nicht nach Details fragen würde. 
 
    „Großmutter ... Großmutter!“ Wir drehten uns beide in Richtung der rufenden Stimme, und ich sah, wie Rayne und die Kinder in unsere Richtung stolperten. „Großmutter, Startum hat uns vor den Goblin-Räubern gerettet!“  
 
    Die Flüchtlinge waren sichtbar erleichtert, als die alte Frau laut kicherte. Die Zombies legten ihre aggressive Haltung sofort ab und marschierten zum Rand der Menge. Da ich nun nicht mehr riskierte, von den untoten Kreaturen zerfetzt zu werden, drängte ich mich durch die Menge, die Rayne umgab. Ich warf schnell einen ihrer Arme über meine Schulter, bevor sie zu Boden stürzte. Die alte Frau trat zu mir und gab mir mit einer Geste zu verstehen, ich sollte ihr folgen, als sie die Barrikaden durchquerte. Als ich Rayne auf Aufforderung der alten Frau auf einige fadenscheinige Decken auf dem eisigen Boden bettete, wirkte ihr Zustand besorgniserregend.  
 
    „Startum“, sagte Rayne leise, und ihre kalte Hand berührte mein Gesicht. „Ich kann kaum glauben, dass du den Kampf mit Gliogheeq überlebt hast. Es tut mir leid, dass ich dir nicht für die Rettung der Kinder gedankt habe.“ Ihre schwache Hand fiel von meiner Wange und sie schloss die Augen. Als ich eine Hand auf ihre Stirn legte, erkannte ich, dass sie ein hohes Fieber hatte.  
 
    Ich deckte Rayne zu und wandte mich an die alte Frau. „Habt ihr etwas, um sie zu heilen?“ 
 
    „Alles, was wir hatten, ging entweder durch den Angriff, den Verrat unseres Verbündeten oder im Gefecht verloren“, antwortete die alte Frau und ließ sich erschöpft auf eine Kiste sinken. „Wir haben kein Essen, keine Kleidung und jetzt nicht einmal mehr eine Unterkunft. Wir haben gar nichts.“ 
 
    „Würdest du mir verraten, was geschehen ist?“, fragte ich, um sie zum Reden zu bringen. Ich versuchte, nicht zu aufgeregt zu klingen, aber ich spürte den Beginn einer Questreihe. „Vielleicht kann ich helfen.“ 
 
    Die alte Frau blickte zum Morgenhimmel hoch, als suchte sie dort nach den passenden Worten. Dann begann sie ihre Geschichte. „Ich heiße Ilana Daeralds und führe die Überreste des Hauses Kayden an. Eine Monsterarmee drang in die Bruchzahnfeste ein, wo unser Clan seit dem letzten Goblinkrieg lebt.“ Als sie sah, dass ich eine Augenbraue hob, sprach Ilana weiter.  
 
    „Tausende der abstoßenden Bestien aus dem Norden strömten über unsere Mauern. Obwohl wir fast die Hälfte der Invasoren abschlachteten, wurden wir dennoch überwältigt. Die Hauptstreitmacht bestand hauptsächlich aus Goblins, aber es kämpften auch einige Orcs, Trolle und Oger auf ihrer Seite. Ich hatte noch nie erlebt, dass die Stämme des Nordens gemeinsam agieren, statt sich wie dumme Bestien gegenseitig zu bekämpfen. Rhenalyrr Daeralds, mein mittlerweile verstorbener Ehemann und Anführer unseres Clans, schickte mich mit unseren Zivilisten und den Kindern weg, um andere vor den drohenden Gefahren zu warnen. Er hatte auch die Hoffnung, dass ich unsere Verbündeten, die Lichtelfen, um Hilfe bitten könnte. Aber bevor wir den Stadtrand von Delonshire erreichten, versperrten die Lichtelfen-Krieger dieser Stadt uns den Weg.“  
 
    „Das Haus Kayden hat den Lianthorn-Pass über fünfzig Jahre lang treu gegen die Stämme des Nordens geschützt. Dennoch verweigerten die Lichtelfen von Delonshire unserem Volk den Zutritt in die Stadt. Wir durften weder zu ihren Heilern noch war es uns erlaubt, auf den Märkten die Vorräte zu kaufen, die wir zum Überleben brauchten.“  
 
    „Unsere Verbündeten haben uns nicht nur verraten, denn diese Eidbrecher schlachteten auch unsere Zombiekrieger ab und nannten sie und unsere Magie einen Schandfleck auf ihrem Land. Sie drohten, uns zu töten und trieben uns in die Wildnis zurück. Schließlich lagerten wir tief im Wald, wurden aber erneut von den Goblin-Räubern angegriffen, die unsere Heimat zerstört hatten. Und an diesem Punkt kamst du zu uns.“   
 
    „Und mach dir keine Sorgen, dass du deine Herkunft erklären müsstest. Mein Mann sagte uns, dass Neufars auftauchen würden.“ Sie nickte den verwundeten Männern und Frauen zu, die umhergingen, sich um die Schwerverwundeten kümmerten und Vorräte vor dem Feuer retteten. Dabei flüsterte sie mir zu. „Die meisten unserer Leute, die den Angriff überlebt haben, sind Handwerker. Allerdings können sie im Notfall ein Schwert oder einen Speer verwenden, wie jeder an der Grenze lebende Zivilist. Zum Glück haben wir nun wieder eine Schutztruppe von Zombies, aber Zombies und Handwerker ersetzen uns nicht die Jäger, die unsere Mahlzeiten besorgen. Wirst du uns helfen, Startum?“ 
 
    „Alle von uns gehören dem Haus Kayden an. Selbstverständlich helfe ich euch. Allerdings möchte ich mehr über diese Zombies erfahren“, sagte ich. Ich hatte meine Worte sorgfältig gewählt, so dass meine Annahme der Quest indirekt mit dem Erhalt zusätzlicher Informationen zum einzigartigen Beruf des Hauses Kayden verknüpft war. Als ich mir vorstellte, eine eigene Zombiearmee zu haben, gingen mir Eroberungsvisionen durch den Kopf. Ich stellte mir vor, wie jeder meiner Freunde eine Gruppe von zwanzig bis dreißig Zombies über ein Schlachtfeld führte. Diese Fähigkeit musste ich unbedingt erwerben!  
 
    „Es gibt kein Haus Kayden mehr“, raunzte Ilana.   
 
    „Was meinst du damit, dass es kein Haus Kayden mehr gibt?“, fragte ich verstört, abrupt meiner Träume über eine untote Armee beraubt.  
 
    „In sieben Tagen wird die Bruchzahnfeste Eigentum der Invasoren, was das Ende des Hauses Kayden bedeuten wird“, sagte Ilana mit trauriger Stimme. „Da wir keine Zuflucht haben, werden wir in der Wildnis umkommen.“  
 
    „Was müsste ich tun, um das Überleben des Hauses zu sichern?“, fragte ich und suchte verzweifelt nach Optionen, um meinen Albtraum-Start doch noch zu retten. 
 
    „Du müsstest die Leiche meines Gatten aufspüren. Ich vermute, dass Mergigoth Bauchschlitzer – der Orc, der in unser Haus eindrang – seine Leiche im Dungeon aufbewahrt.“ Ilanas Gesicht wurde totenblass, als sie die folgenden Worte aussprach. „Oder zumindest seine Knochen. Der Raum liegt unter dem Burgfried. Ich nehme an, die Invasoren haben die Toten dorthin gebracht, um sie für das grausige Festmahl dieser Kreaturen zerstückeln zu lassen. Ich bezweifle, dass Mergigoth die Bedeutung meines Ehemanns klar war, da die wilden Stämme des Nordens keine eigenen Orte der Macht besitzen. Das bedeutet, dass am Ende der sieben Tage jedes Mitglied von Haus Kayden das Symbol der Macht aus der Bruchzahnfeste holen kann. Die Invasoren müssten immer noch zurückgeschlagen werden, aber zumindest würde die Auslöschung des Hauses Kayden verhindert.“ 
 
    „Ilana, mein herzliches Beileid wegen deines Gatten“, sagte ich entschuldigend und legte eine tröstende Hand auf die Schulter der alten Frau, bevor ich fortfuhr. „Es tut mir leid, dass ich dir während deiner Trauerzeit solch schwierige Fragen stellen muss. Wenn wir aber unser Volk retten möchten, muss ich verstehen, womit wir es zu tun haben. Was ist dieses Symbol der Macht?“ 
 
    „Herzlichen Dank für deine Rücksichtnahme, junger Neufar. Aber für Erinnerungen bleibt uns später noch genügend Zeit, wenn unsere Heimat wieder in Sicherheit ist“, sagte Ilana, legte eine schwielige Hand auf meine und drückte fest zu.  
 
    „Die Funktionsweise eines Symbols der Macht zu begreifen setzt ein Verständnis des Konzeptes eines Orts der Macht voraus. Es gibt Kraftlinien, welche die Welt durchkreuzen. Wo sich diese Linien schneiden, steigen magische Energien aus der Weltseele empor. Jeder dieser Schnittpunkte verfügt über eine eigene Essenz, was die Gaben beeinflusst, welche die inhärente Magie dieser Orte der Macht verleiht. Bewohnt ein Haus einen dieser Orte, stehen den Einwohnern zusätzlich aufrufbare Kräfte zur Verfügung. Für das Haus Kayden war dies der Zugriff auf die magischen Energien der Dunkelheit.“ 
 
    Als Ilena sah, wie ich beim Wort Dunkelheit das Gesicht verzog, lachte sie über meine Ahnungslosigkeit. „Die Dunkelmagie ist nicht böse, junger Neufar. Auch wenn die Lichtelfen diese Behauptung aufstellen. Keine der von uns eingesetzten magischen Energien besitzt den immanenten Makel des Bösen. Genau wie die magischen Energien des Lichts, die nicht von sich aus rein oder gut sind. Beide Kräfte stellen lediglich Varianten der in der Welt verfügbaren Naturmacht dar. Gut und Böse sind vom individuellen Einsatz abhängig. 
 
    „Die dunkle Magie, die vom Haus Kayden in der Vergangenheit eingesetzt wurde, erzeugte den Direktschaden eines Todesritters, die Fernkampfkraft eines Dunkelmagiers oder die Fähigkeit eines Nekromanten, Untote zu beschwören“, sagte Ilana schließlich, als wäre dies die Erklärung für alles. Offensichtlich brauchte ich detailliertere Informationen von ihr.  
 
    „Ilana, kannst du mir die Künste der dunklen Magie beibringen?“, fragte ich und ging nachdenklich in die Hocke. Mir fiel auf, dass die alte Frau mit jeder Sekunde erschöpfter und blasser wirkte. „Ist alles in Ordnung, Ilana?“ 
 
    „Ich weiß nicht, ob ich dir das Notwendige beibringen kann, während das Herz der Bruchzahnfeste tot ist. Aber sobald du Level 10 erreichst, werde ich es versuchen.“ Als hätten diese Worte ihre letzten Kraftreserven aufgezehrt, kippte Ilana zur Seite. Ich sprang sofort hoch und fing sie in meinen Armen auf. Dann legte ich die alte Frau vorsichtig neben Rayne auf den Stapel zerlumpter Decken. „Ich schaffe das schon, junger Neufar. Das Rufen so vieler Zombies gleichzeitig hat die magischen Reserven meines Körpers überlastet. Wenn du helfen möchtest, sorge zuerst dafür, dass die Flüchtlinge hier Essen und eine Unterkunft bekommen. Gibt es keine Überlebenden mehr, wird das Haus Kayden verschwinden und Mergigoth Bauchschlitzer wird zum neuen Eigentümer der Bruchzahnfeste.  
 
    „Still jetzt. Ich werde alles in meiner Macht stehende tun, um unser Volk zu retten“, sagte ich und versuchte, die alte Frau zu beruhigen, um ihr das Einschlafen zu erleichtern.  
 
    „Danke, Neufar. Du musst–“ Ilana packte meinen Unterarm fest, aber ihre Augenlider flatterten aufgrund ihrer Erschöpfung. „Du musst mit Chiara Ithilwen sprechen. Sie wird dir zeigen, wie du unserem Volk helfen kannst.“ Nach diesen Worten schloss Ilana die Augen, und zwei Systemmeldungen erschienen in einem halbtransparenten Questfenster. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die Quest Goblin-Räuber I erfolgreich abgeschlossen. Du erhältst 5000 Erfahrungspunkte. Du hast +100 Rufpunkte erhalten. 
 
      
 
    Neue Quest! Rette das Haus Kayden und vertreibe die Invasoren (Entwicklungsquest). 
 
    Monsterstämme aus dem Norden haben sich vereint und die Bruchzahnfeste erobert. Die Flüchtlinge des Hauses Kayden benötigen nach dem Goblin-Angriff deine Hilfe, um Vorräte zu sammeln und Unterkünfte zu bauen. Sie brauchen dringend Nahrung, Handwerksmaterial, Heilung und Schutzwälle!  
 
    Warnung! Diese Quest ist zeitlich begrenzt. Es bleiben noch 3 Tage! 
 
    Ziel: Finde Essen und Vorräte für die Flüchtlinge aus dem Haus Kayden. 
 
    Schwierigkeit: Albtraum. 
 
    Belohnung: Erfahrung und Ruf bei Haus Kayden.  
 
    Akzeptieren: Ja / Nein   
 
      
 
    Sobald ich „Ja“ gewählt hatte, senkte sich eine Hand auf meine Schulter und die Stimme einer alten Frau sprach mir ins Ohr. „Lass Ilana schlafen, dann geht es ihr besser. Momentan gibt es viel Arbeit, wenn wir unser Volk retten wollen.“   
 
    Chiara Ithilwen wirkte ziemlich mitgenommen. Ihr Gesicht war von blauen Flecken und die Arme von Wunden übersät. Aber sie ging mit einer Hartnäckigkeit, die ihren Charakter ausdrückte, im Lager umher, stellte mich den Flüchtlingen vor und fand heraus, was vor den Flammen gerettet worden war. Alle hatten Verletzungen davongetragen. Die Mehrheit war sogar schwer verwundet, und niemand schien rasch zu heilen. Ich setzte mich zu ihr, um die dringendsten Bedürfnisse des Lagers zu besprechen. Dabei stellte ich zögernd die erste Frage, die mir einfiel. „Chiara, äh ... ich habe bemerkt, dass viele der Leute anscheinend nicht sehr schnell heilen. Warum?“ 
 
    „Fünf Tage ohne Essen, das ist der Grund“, sagte Chiara mit einem lauten Seufzer. „Deshalb sind Lebensmittel unsere erste Priorität. Bereits morgen werden die Schwächsten und die Schwerverwundeten sterben, am Tag danach folgt mit Sicherheit der Rest von uns. Danach brauchen wir Schutz vor dem Wetter und Brennholz. Aber es wäre unsinnig, mühsam Holz zu sammeln, bevor zumindest klar ist, dass wir nicht verhungern werden.“ Chiara beschrieb ihre Flucht, nachdem die Invasoren die Mauern überwunden hatten, den eiligen Marsch nach Delonshire und was danach geschah. „Wenn wir wenigstens etwas zu essen besorgen könnten, wäre uns schon geholfen.“ Sie schluchzte und war unfähig, weiterzureden. Ich versuchte sie zu trösten. 
 
    „Chiara, mach dir keine Sorgen“, sagte ich zuversichtlich. „Ich gehe sofort raus und besorge genug Essen für alle. Wir schaffen das schon.“ Als ich einen weggeworfenen Bogen und einen Köcher mit Pfeilen auf einem Stapel mit Vorräten entdeckte, nickte ich in die entsprechende Richtung. „Ich muss mir einen Bogen und einen Köcher borgen, um auf die Jagd zu gehen. Kann ich mir den hier nehmen?“ Als sie nickte, lächelte ich ihr optimistisch zu, nahm mir die Ausrüstung und ging.  
 
    Zunächst sammelte ich die gewünschte Beute von den Zombie-Goblins ein. Den Rest stapelte ich daneben auf. Am Schluss hatte ich einen Rucksack, acht Gürteltaschen, zwanzig Feldflaschen mit ranzig riechendem Wasser, diverses gekochtes Leder, stinkende Pelze und durchschnittlich sechzig Kupfermünzen von jedem Goblin mit Ausnahme des Bosses, der drei Silbermünzen und vierzig Kupfermünzen besaß. Das gekochte Leder und die übelriechenden Pelze ließ ich zurück. Echt jetzt, wer hätte schon gewollt, dass eine Menge nackter Zombie-Goblins herumlaufen? Außerdem behielt ich fünf der schlecht geschmiedeten Schwerter und Dolche für den Fall, dass sich diese Waffen als nützlich erweisen sollten. Schließlich setzten die Zombies mit Ausnahme ihrer Zähne und Klauen keine Waffen ein.  
 
    Alles andere, was die Goblins mitgeführt hatten, musste verbrannt werden. Das Meiste waren ohnehin unidentifizierbare Lebensmittel und Abfall, den niemand haben wollte. Insgesamt keine schlechte Ausbeute. Das ergab Sinn, wenn man bedachte, dass die Invasoren ihr Geld und die während des Angriffs gesammelte Beute mit sich tragen mussten. Schließlich gab es hier draußen in der Wildnis keine Banken oder Geldautomaten, um Wertsachen zu deponieren. Ich behielt das Schwert Böse Klinge und den Dolch Wilder Flossenschlitzer, die ich zu Beginn des Kampfes erbeutet hatte. Es war eindeutig ein Glücksfall gewesen, sie so früh zu erhalten. Außerdem schnappte ich mir ein Felsenkiefer-Beil: 
 
      
 
    Felsenkiefer-Beil 
 
    Objektqualität: Gewöhnlich 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Angriff: Einhandklinge 
 
    Waffentyp: Axt  
 
    Schaden: 23-31 
 
    Haltbarkeit: 50/50 
 
    Gewicht: 4 kg  
 
      
 
    Die Schadenswirkung reichte nicht an meine Gezackte Knochenspalteraxt heran, aber es war stets gut, eine Ersatzwaffe zu haben. Ganz abgesehen davon, dass das Beil zum Holzfällen ganz nützlich wäre. Da ich nun mit meiner Ausrüstung etwas zufriedener war, ging ich zur Jagd in den Wald.  
 
    Die Tatsache, dass viele verwundete, hungrige Leute sich auf einen verlassen, ist ein enormer Motivationsfaktor. Obwohl es nicht ganz so stressig war wie der Versuch, Leute davor zu bewahren, abgeschlachtet und gefressen zu werden, fühlte ich mich dennoch ziemlich nervös. Der frisch gefallene Schnee knirschte bei jedem Schritt unter meinen Füßen. Obwohl er nicht tief war, musste ich mich langsam bewegen, um nicht zu viel Lärm zu machen.  
 
    Die Lichtung wurde von der frühen Morgensonne beleuchtet. Als ich aber den dichten Wald betreten hatte, blieb vom Morgenlicht nur noch ein dunkelgrauer Dunst übrig. Die Geräusche meiner Bewegungen schienen von den Bäumen zu widerhallen. Ich bewegte mich so leise wie möglich und kam dadurch mühelos an mein erstes Kaninchen heran. Ich versuchte zu entscheiden, wie ich an mein Ziel herankommen musste und kroch bis auf zwanzig Meter an das kleine Tier heran, bevor es mich hörte. Als die kleine Kreatur plötzlich aus ihrem Versteck sprang, schleuderte ich einen Frostschlag, der aber nur dazu führte, dass das Kaninchen eine Sekunde später in eisige Brocken zerplatzte.  
 
    Verdammte Scheiße! Genau, wie ich es vermutet hatte. Ich würde mit meiner Magie keine niedrigstufigen Tiere jagen können. Ich nahm meinen geborgten Bogen vom Rücken und legte einen Pfeil ein. Dann begann ich mit der Jagd auf die altmodische Art. 
 
    Ich musste mich nicht einmal bewegen, um eine Schussgelegenheit auf ein weiteres Kaninchen zu erhalten. Von hier aus sah ich mindestens zwanzig der kleinen Kerlchen, die herumhüpften und das Gras fraßen, das durch die dünne Schneedecke wuchs. Ich stand neben einem Baum und zog den Pfeil langsam bis zu meinem Ohr zurück. Ich zielte sorgfältig und ließ ihn dann mit einer flüssigen Bewegung fliegen. Obwohl die Kaninchen die Größe eines mittleren Hundes hatten, war ein einzelner Pfeil mehr als ausreichend, um eines von ihnen zu töten.   
 
      
 
    Du hast Erfahrung erhalten! 
 
    Du hast ein Kaninchen getötet. 
 
      
 
    Obwohl ich nur wenige Erfahrungspunkte erhielt, da das Kaninchen grün markiert gewesen war, war es immer noch besser als nichts. Ehrlich gesagt war ich ohnehin überrascht, Kaninchen im Level 10 zu sehen. Aber ich jagte ja nicht, um mühsam Erfahrung zu sammeln, sondern um meinem Volk etwas zu essen zu besorgen. Glücklicherweise war das Töten der Kaninchen ein Kinderspiel, da ich eine Reihe von ihnen abschießen konnte, ohne dass die anderen die Anwesenheit eines Jägers bemerkten.  
 
    Eine halbe Stunde später befand ich mich noch tiefer im Wald und trug acht Paar Kaninchen und drei zusammengebundene Füchse über der Schulter. In mir breitete sich soeben diese entspannte Stimmung aus, in der man sich komplett auf eine Aufgabe konzentriert, als mir auffiel, dass es keine Kaninchen oder Füchse mehr gab. Ich überlegte gerade, was mit dem Kleinwild geschehen sein mochte, als ich die plötzliche Stille des Waldes bemerkte. Ich starrte in die tiefen Schatten und konnte allmählich grauweiße Formen ausmachen, die um mich herum zwischen den Bäumen umherhuschten. Ich sammelte meine letzten Beutetiere ein und wich zurück, um nach einem geeigneten Ort für einen Kampf zu suchen. 
 
    Leider wies keiner der Bäume einen beeindruckenden Durchmesser auf, aber ich fand drei, die nahe beieinander wuchsen und so meinem Rücken zumindest zeitweise Schutz boten. Ich hängte mir den Bogen über die Schulter, legte meinen eisenbeschlagenen Schild ab und zog meine Gezackte Knochenspalteraxt mit der Schildhand. So blieb meine rechte Hand frei, um Zauber zu wirken. Ich musste nicht lange warten. Im Nu vernahm ich aus den mich umgebenden Bäumen ein tiefes Knurren.  
 
    Zunächst sah ich nur flitzende Schatten, aber im nächsten Moment schnappte ein Maul voller Zähne nach meiner Flanke. Ich wirbelte herum und wirkte Frostschlag. Sofort stürzte sich ein weiterer, von rechts kommender Wolf aus dem Schatten. Ich drehte mich zurück und schleuderte einen weiteren Frostschlag aus nächster Nähe. Als der Zauber den Wolf genau zwischen die Augen traf, bedeckte Raureif sein Gesicht. Sobald der Wolf langsamer wurde, knallte ich den Schild gegen sein wild nach mir schnappendes Maul und bereitete meinen nächsten Zauberspruch vor. Dann drehte ich mich mit einem schwachen Schwung meiner Axt, die ich noch in der Schildhand hielt. Ich traf den Wolf, der mich von meiner ungedeckten Seite angriff und trat ihm gegen den Kopf, während eine grauweiße Welle von vorn auf mich zustürmte. Ich schleuderte zwei weitere Zauber, nahm dann die Knochenspalteraxt in die rechte Hand und bereitete mich auf den Nahkampf vor.  
 
    Der Angriff war wild und brutal. Fangzähne schnappten aus allen Richtungen nach mir, und ich trat um mich und schrie, während ich um mein Leben kämpfte. Ich wirbelte Schild und Axt herum und hämmerte wie ein Berserker auf die wilden Wölfe ein, während sie nach meinen Armen, Beinen und dem Hals schnappten. Es war unmöglich, alle Angriffe abzublocken. Die Wölfe, die meine Beine übel zurichteten, zerfetzten meine graue Lederrüstung und griffen beide Beine jeweils mit einer Dreiergruppe an.  
 
    Innerhalb von Sekunden wurden mir die Beine unter dem Körper weggerissen und eine Masse von Wölfen stürzte sich auf mich. Sie schüttelten sich und zerrten mich über den gefrorenen Boden, um meine Rüstung zu zerreißen. Währenddessen versuchten sie sich Zugang zum darunterliegenden Fleisch zu verschaffen, und ich kämpfte um mein Leben. Mit zwei oder drei hätte ich es gleichzeitig aufnehmen können, aber nicht mit dieser dunklen Menge von Körpern, die mich innerhalb von Sekunden unter sich begruben. Einige der Wölfe waren so gierig, dass sie darum stritten, wer mich zuerst zerfleischen durfte.  
 
    Obwohl es sich anfühlte, als würde ich bei lebendigem Leib aufgefressen, gab ich nicht auf. Ohne meine neuen Waffen wäre ich gestorben. Ich hielt den eisenbeschlagenen Schild vor meine Brust, wodurch es mir gelang, Kopf und Hals größtenteils zu schützen, während ich auf dem Rücken liegend kämpfte. Jeder Schlag der Knochenspalteraxt trennte Gliedmaßen ab und bewirkte einen 15 Sekunden andauernden Blutungsschaden.  
 
    Obwohl die Großen Grauwölfe Level 15 hatten, waren ihre jeweiligen Angriffe glücklicherweise nicht so stark wie die der Goblinwaffen. Außerdem besaßen sie nur 380 Hitpoints, so dass ein Wolf nach vier Treffern mit Blutungseffekt tot war. Aber mich griff ein Rudel von zwölf Wölfen an. Obwohl mein Blut in Strömen floss und meine Rüstung unterhalb der Ellbogen und Knie in Fetzen hing, musste ich lachen, als Wölfe zu fliehen versuchten. Nach wenigen Metern nahm ihnen der „Schaden über Zeit“ Effekt meiner Knochenspalteraxt den Rest ihrer Hitpoints.  
 
    Als der letzte Wolf unweit von mir umkippte, legte ich mich auf den eisigen Boden, atmete die kalte Luft ein und starrte zu den Ästen der Bäume hoch. Ich war erschöpft. Damit meinte ich nicht das Durchhaltevermögen meines Charakters oder einen Mangel an Hitpoints. Nein, das war die tiefe emotionale Erschöpfung eines Überlebenden, der beinahe bei lebendigem Leibe aufgefressen worden wäre. Die rohe Wirklichkeit der WELT war atemberaubend. Der erste Kampf gegen die Goblins war erschreckend gewesen, vergleichbar mit einem Raubüberfall oder einer Straßenschlägerei. Die riesigen Grauwölfe hingegen hatten meine Furcht auf eine ganz neue Ebene gebracht. Ich fragte mich kurz, ob die Alpha- oder Beta-Tester nach mehreren dieser Angriffe unter posttraumatischen Belastungs-störungen litten. 
 
    Ich brachte meinen Körper in eine sitzende Position und unterdrückte das Gefühl der Furcht. Ich stellte fest, dass meine Wunden größtenteils verheilt waren, während ich mir die mich umringenden toten Körper ansah. Leider war meine Rüstung fast völlig zerfetzt. Normale Gegenstände wurden nach einem Kampf nicht auf magische Weise in den Ursprungszustand zurückversetzt. Ich müsste entweder die Lederverarbeitung erlernen oder einen der Flüchtlinge bitten, meine Rüstung zu reparieren.  
 
    Hoffentlich gelang es mir, einen von ihnen zu überreden, mir die Lederverarbeitung beizubringen. So müsste ich mich in Zukunft nicht auf andere verlassen. Beim Anblick der toten Wölfe und ihrer Felle ging mir der Ansatz eines Plans durch den Kopf. Obwohl dieser Einfall hilfreich war, da meine Quest Nahrung und Unterkunft für die Überlebenden forderte, wurde es mir bei dem Gedanken, mich durch weitere Wolfsrudelangriffe zu kämpfen, übel. 
 
    Ich stapelte die Leichen auf einen Haufen und begann mit der Häutung des ersten Wolfs. Glücklicherweise verschwand ein Großteil des Bluts nach einigen Minuten. Auf meiner Haut spürte ich eine Schmutzschicht, und meine Hände stanken. Dennoch war der Prozess nicht ganz so unangenehm wie in der Realität. Ich hatte im echten Leben oft genug gejagt, um zu wissen, wie widerlich das Abhäuten sein konnte. Bei den ersten beiden Wölfen ging ich es langsam an, da ich noch lernte, wo ich schneiden musste, um den Balg in einem Stück abzuziehen und wie man das Fleisch am besten abtrennte. Während meiner Arbeit erschien ein halbtransparentes Charakter-Attributsfenster, bevor es schnell wieder im Interface verschwand. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast ein neues Handwerk erlernt, Häuten! 
 
      
 
    Beim dritten Wolf ging alles viel schneller, und beim achten war ich beinahe ein Profi. Als ich mit dem letzten Wolf fertig war, inspizierte ich angeekelt meine blutbeschmierte Lederrüstung. Der Realismus der WELT überraschte mich immer wieder aufs Neue. Innerhalb einer Minute war das meiste Blut auf meiner Lederrüstung bereits verblasst. Dennoch wünschte ein Teil von mir, ich könnte den toten Körper einfach anwählen, woraufhin alles automatisch in meinem Inventar erscheinen würde.  
 
    Am Ende hatte ich eine Menge Fleisch und Felle, aber meine Stärke im Spiel reichte locker aus, um diese Last relativ mühelos zu tragen. Das einzige Problem war, dass ich nicht alles davon in den Händen halten konnte. Ich dachte kurz nach und hatte dann eine Idee. Ich ergriff mein Felsenkiefer-Beil und hackte zwei dünne Bäumchen ab. Danach entfernte ich die Zweige und verschnürte meine neue Schöpfung zu einem Schleppgestell, einem Travois. Während ich dies tat, bemerkte ich das Erscheinen eines weiteren halbtransparenten Charakterattributsfensters. Ich las mir beide Texte sorgfältig durch, bevor sie verblassten. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast ein neues Handwerk erlernt, Improvisation! 
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast ein neues Handwerk erlernt, Holzfällen! 
 
      
 
    Juhu, jetzt wurde es echt interessant! Holzfällen als Handwerksfähigkeit war toll, wenn auch nicht gerade überraschend. Irgendwie war es logisch, aber die Improvisation war etwas ganz Anderes. Diese Fähigkeit war einfach erschienen, weil ich die Bereitschaft bewiesen hatte, etwas Eigenes zu entwickeln – ohne Plan oder Trainer, der mich unterwies. Auch wenn diese Fähigkeit manchen als unwichtig erscheinen mochte, könnte sie sich als extrem nützlich erweisen, um meine Handwerks-Fertigkeiten zu verbessern und fantastische neue Geräte zu basteln. 
 
    Na ja, das Konzept des Schleppgestells war nicht gerade neu. Völker setzten es seit Urzeiten auf der ganzen Welt zum Transport ein. Denkt mal an Filme wie Der letzte Mohikaner, Spartacus oder sogar 10.000 B.C. Auch dort kamen diese Dinger zum Einsatz. Es war einfach genug, das Gestell zu bauen und es würde ausreichen, um den Haufen aus Fleisch und Fellen über den unebenen Waldboden zu ziehen. Ich blieb wachsam für den Fall, dass mir weitere Wölfe auflauerten. Aber ich beschloss auch, mir die Systemmeldungen unter meinem Charakter-Attributsfenster anzusehen, die ich bisher ignoriert hatte.  
 
      
 
    Augenstich: (passiv – nur Humanoide) – Kurzfristige Betäubung, welche die Sicht des Ziels beeinträchtigt. Muss auf das Ziel ausgerichtet sein. 
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast eine neue Fertigkeit erlernt, Augenstich. 
 
    Beidhändigkeit I: (passiv) Die Fähigkeit, eine Waffe mit der vollen Schadenswirkung in der Waffenhand zu führen und eine zweite in der Schildhand mir 50 % Schadenswirkung. Die Wahrscheinlichkeit, mit der Hauptwaffe zu verfehlen, steigt auf 5 %. Die Wahrscheinlichkeit, mit der Schildhandwaffe zu verfehlen, steigt auf 20 %. 
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast eine neue Fertigkeit erlernt, Beidhändigkeit.   
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast 1 Attributspunkt in Stärke erhalten. 
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast 1 Attributspunkt in Beweglichkeit erhalten. 
 
    Meuchelangriff I: (passiv – nur Humanoide) Von hinten ausgeführte Angriffe erzeugen 4x Waffenschaden. 
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast eine neue Fertigkeit erlernt, Meuchelangriff I! 
 
    Überraschungsangriff I: (passiv) Der Überraschungsangriff erzeugt 10x Waffenschaden. 
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast eine neue Fertigkeit erlernt, Überraschungsangriff I! 
 
    Überwältigen I – (passiv) Überwältigt den Feind sofort und bewirkt 100 % Waffenschaden. Der Feind kann nicht blocken, ausweichen oder parieren. Überwältigen hat eine um 60 % gesteigerte Chance auf einen kritischen Schlag. (Nur Greifangriffe – das Ziel kann dem Griff nicht entkommen) 
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast eine neue Fertigkeit erlernt, Überwältigen I! 
 
    Niederschlagen I: (Passiv – nur Humanoide) Greifangriffe haben eine 15 % Chance, das Ziel zu Boden zu werfen, was 1 bis 10 Schadenspunkte erzeugt und das Ziel 5 Sekunden lang betäubt. 
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast eine neue Fertigkeit erlernt, Niederschlagen I! 
 
      
 
    Als ich zum Anfang des Felds scrollte, war ich von der Anzahl der aufgelisteten Fertigkeiten erstaunt. Statt alle davon durchzugehen, rief ich mein Charakterfenster auf, um einen Blick auf die kurze Liste zu werfen.  
 
      
 
    Startum Eisenwolf – Level 10 
 
    Schwierigkeit: Albtraum-Start 
 
    Halbelf: Haus Kayden 
 
    Klasse: Leer 
 
    Berufstitel: Leer 
 
      
 
    +14 nicht zugewiesene Attributspunkte. 
 
      
 
    Statistik: 
 
    Hitpoints: 1144 
 
    Mana: 1020 
 
    Durchhaltevermögen: 1040 
 
      
 
    Attribute: 
 
    Stärke: 80 
 
    Intelligenz: 102 
 
    Willenskraft: 80 
 
    Beweglichkeit: 78 
 
    Ausdauer: 104 
 
    Charisma: 78 
 
      
 
    Volksfähigkeit: 
 
    Anpassungsfähige Überlebenschance (passiv) – Alle Abwehrkräfte um 5 % und Hitpoints insgesamt um 10 % erhöht.  
 
      
 
    Dunkelsicht (passiv) – Ermöglicht es, bei Tageslicht und schlechter Beleuchtung bis zu 100 Meter weit zu sehen und in natürlicher Dunkelheit bis zu 60 Meter. 
 
      
 
    Ehrgeizig (passiv) – Erhalte einen 5 % Bonus, wenn du an Erfahrung gewinnst. 
 
      
 
    Volksmodifikatoren – +2 Punkte für einen gewählten Wert pro Level. 
 
      
 
    Fähigkeiten: 
 
    Frostmagie – Level 10 
 
    Unbewaffneter Kampf – Level 5 
 
    Einhandklingen – Level 10 
 
    Zweihandklingen – Level 5 
 
    Schildblock – Level 7 
 
    Schildhieb – Level 7 
 
    Riposte – Level 7 
 
    Ausfall – Level 8 
 
    Parieren – Level 8 
 
    Ausweichen – Level 6 
 
    Bogenschießen – Level 7 
 
      
 
    Zaubersprüche: 
 
    Frostschlag (30 Mana) – Wirkzeit 2 Sekunden – schleudert dem Feind Frost entgegen. Der Schaden beträgt 200 % der Zaubermacht. Verlangsamt das Ziel 15 Sekunden lang um 50 %. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Fertigkeiten:  
 
    Verstohlenheit I 
 
    Überraschungsangriff I 
 
    Meuchelangriff I 
 
    Konzentration I 
 
    Schnellschuss I 
 
    Überwältigen I 
 
    Rückschlag I 
 
    Niederschlagen I 
 
    Augenstich I 
 
    Beidhändigkeit I 
 
      
 
    Handwerk: 
 
    Häuten Level 1 
 
    Improvisation Level 1 
 
    Holzfällen Level 1 
 
      
 
    Ruf: 
 
    100 
 
      
 
    Es fiel mir leichter, meine Skills und Attribute im Charakterfenster zu überprüfen. Mann, Level 10! Ich hatte nicht einmal bemerkt, dass ich einen weiteren Level aufgestiegen war. Das musste während des Wolfangriffs passiert sein. Ich räusperte mich nachdenklich. Ich wechselte zwischen meinem Charakterfenster und den Systemmeldungen hin und her und erkannte, dass ich mehrmals an Stärke, Intelligenz, Beweglichkeit, Willenskraft, Ausdauer und sogar Charisma gewonnen hatte – einfach durchs Spielen.  
 
    Die WELT setzte auf eine Mischung aus skillbasiertem und levelbasiertem Gameplay. Das bedeutete, dass ich für jeden neuen Level sieben Attributspunkte erhielt, die ich abhängig von meiner Rasse meinen sechs Attributen zuweisen durfte. Bei manchen Völkern mussten zwei der sieben Punkte in bestimmte Werte investiert werden, so dass dem Spieler nur fünf zur freien Verfügung blieben. Außerdem verschaffen die während des Spielens verwendeten Skills dem Charakter weitere Attributspunkte und Fertigkeiten, je nach Schwierigkeit der zu bewältigenden Aufgabe.  
 
    Ein Beispiel, das in den Foren oft diskutiert wurde, lautete folgendermaßen: Wenn man Meuchelangriff, Verstohlenheit und Bogenschießen oft genug verwendete, erhielt man Attributspunkte in Beweglichkeit. Für den Einsatz von Schwert und Schild hingegen bekam man zusätzliche Punkte in Stärke. Wer sich oft in den Nahkampf stürzte, erhielt mehr Punkte für die Ausdauer. Das Wirken zahlreicher Zaubersprüche steigerte die Intelligenz, und je mehr sich die eigene Gesundheits- und Manaanzeige leerte, umso höher stieg die Willenskraft.  
 
    Angeblich waren diese Beziehungen nicht zu hundert Prozent festgelegt. Aber die Forumsdiskussionen erweckten den Eindruck, die Entwickler hätten dies als generelles Beispiel zitiert. Ich schloss soeben einige der älteren Systemmeldungen, die ich zuvor nicht gelesen hatte, als mir eine davon ins Auge stach. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! 
 
    Du hast Level 5 erreicht. 
 
    Du hast die Trainings-Levels abgeschlossen.  
 
    Spieler-Chatsystem freigeschaltet.  
 
    Warnung! Dies ist der erste Übergangs-Level. Du bist nun nicht mehr gegen die Angriffe anderer Spieler immun. Sei vorsichtig! 
 
      
 
    Den PVP-Aspekt der WELT hatte ich komplett vergessen. In derartigen MMORPGs, deren Spielmechanik offenes PVP erlaubte, griff die Mehrheit der Spieler trotzdem nicht willkürlich andere an. In der WELT existierten auch einige Gebiete, in denen PVP verboten war. Normalerweise innerhalb der Grenzen von NPC-Städten, Kleinstädten und Trainingszonen für niedrigstufige Charaktere. Spieler, die man in diesen Gebieten beim Angriff auf andere Spieler erwischte, wurden von der örtlichen Wache festgenommen und konnten sogar für kurze Zeit im Spiel inhaftiert werden.  
 
    Immer, wenn man einen Angriff auf einen anderen Spieler startete, wurde man für PVP markiert und der eigene Charaktername erschien in Rot. Im Grunde bedeutete dieser Status, dass andere Spieler einen dann angreifen durften, ohne selbst für PVP markiert zu werden. Fast, als würden sich Spieler in der Umgebung für diese Taten revanchieren und dabei kurzzeitig zu Hilfssheriffs befördert. Nach einer PVP-Markierung leuchtete der eigene Name bis zu einer Stunde lang rot, damit dieser Status für andere sichtbar blieb. Dies geschah allerdings nicht, wenn man sich lediglich gegen einen Angriff verteidigt hatte.  
 
    Angeblich lief die Sache anders ab, wenn Gilden und Allianzen einander bekriegten. Es war noch nicht ganz klar, wie dies in der Praxis funktionieren sollte. Aber dem nach zu schließen, was die Entwickler in den Foren schrieben, würde der eigene Avatar bei solchen Gildenkriegen nicht für das allgemeine PVP markiert. Man wäre dann nur für die am Konflikt beteiligten Gilden und Allianzen rot markiert.  
 
    Trotz des aktuell noch unfertigen Aspektes der Kriegsführung war es interessant, dass die WELT im Hinblick auf Echtzeitstrategie konzipiert worden war. Angeblich würde es bei den Gildenschlachten hauptsächlich um die Kontrolle von Land und Ressourcen gehen. Die Entwickler erwähnten, dass Städte und Dörfer zerstört oder erobert werden durften, was das Einkommen und die Gesamtstärke der anderen Gilde verringern würde. Es wäre echt interessant zu sehen, wie all das letztlich funktionierte. 
 
    Auf jeden Fall freute ich mich jetzt schon auf die Echtzeitstrategie innerhalb der WELT. Die Vorstellung, Armeen von Spielern und NPCs in massive Schlachten zu führen klang echt geil, und ich wollte unbedingt sehen, wie die Umsetzung in einem MMORPG aussehen würde. Zudem könnten wir uns von der Konkurrenz absetzen und zusätzliche Abos für unseren Kanal gewinnen, da nun mehr Profi-Gamer ins Spiel strömten, um Geld zu verdienen.  
 
    Obwohl PVP in einem MMORPG extrem aufregend sein konnte, hatte es auch eine dunklere Seite. Viele Spieler und Gilden spezialisierten sich ausschließlich darauf, andere Spieler zu töten, indem sie diese auf unfaire Weise mit einer kompletten Gruppe angriffen. Diese Spieler und Gilden wurden als PKer oder Player-Killer bezeichnet. Derartige Gamer gab es in jedem MMORPG. Für sie ging es beim PVP darum, andere Spieler zu ärgern und den Prozentsatz des Golds und der Beute einzustreichen, die nach dem Töten eines Spielers verfügbar wurde („droppte“).  
 
    Momentan droppten im PVP getötete Spieler zehn Prozent ihres Goldes und es bestand eine zehnprozentige Chance, dass sie auch ein momentan angelegtes Ausrüstungsteil fallen ließen. Diese Dinge konnten die PKer dann erbeuten. Das klang zwar nicht nach viel, aber das Ausplündern der Mitspieler konnte schnell lukrativ werden. Normalerweise setzten die anderen Gilden eines Servers solche Leute auf eine Kill-Liste, worauf ich mich generell konzentrierte, um im PVP Spaß zu haben. Auch wenn solche Listen die Problematik abschwächten, hielt dieses Vorgehen bestimmte Spielertypen nicht davon ab, bei jeder nur möglichen Gelegenheit auf anderen herumzuhacken. Eine Tatsache, die ich wirklich nicht vergessen sollte, falls ich in der Wildnis anderen Spielern begegnete.  
 
    Aber abgesehen vom PVP war es nett, nun auf das Spieler-Chatsystem zuzugreifen. Ich tippte rasch die Namen meiner Gildenmitglieder in die Freundesliste ein. Als ich ihnen aber eine schnelle Hallo-Nachricht senden wollte, erhielt ich eine Systemmeldung, das Spieler-Chatsystem wäre nur in Dörfern, Kleinstädten und Städten verfügbar.  
 
    Verdammte Scheiße! Ich war echt enttäuscht. Jetzt musste ich bis heute Abend warten, um mich abzumelden und dann durch E-Mails zu erfahren, wie es den anderen ging. Ich müsste auch die nächste Stadt im Spiel aufsuchen, um einige Nachrichten abzusenden und hoffentlich auch ein paar verbesserte Zaubersprüche zu erwerben. Aber das würde ich erst nach dem Abschluss des ersten Teils der Quest für Haus Kayden tun.  
 
    Zwei Tage waren nicht viel Zeit, um ein Lager für 41 NPCs aufzubauen. Zum Glück dauerte es nur etwa eine halbe Stunde, bevor ich wieder im Flüchtlingslager eintraf. Dank der immer noch schwelenden Glut der Feuer fand ich mühelos den Weg zurück. Die Goblin-Zombies standen reglos und in gleichmäßigen Abständen am Rand des Lagers herum. Als ich mein Schleppgestell an der provisorischen Barrikade vorbeizerrte, wo das Gefecht stattgefunden hatte, begrüßte mich Chiara. 
 
    „Willkommen, großer Jäger“, sagte Chiara fröhlich, als sie all das Fleisch auf dem Travois hinter mir entdeckte. Nach einer genaueren Untersuchung meiner Mitbringsel blickte sie mich überrascht an. „Bist du einem Rudel riesiger Grauwölfe über den Weg gelaufen?“ 
 
    „So ungefähr. Ich hoffe nur, dass Grauwölfe gut schmecken“, sagte ich grinsend. Chiara machte große Augen, als sie erkannte, wie viele Felle hinter mir aufgestapelt waren. „Könntest du einige unserer Leute dazu bringen, das Fleisch zu kochen und die Häute zu gerben?“ 
 
    „Selbstverständlich“, meinte Chiara und winkte eiligst einige der weniger schwer verletzten Überlebenden herbei. „Solange du Holz für das Feuer sammelst.“ 
 
    „Ich kümmere mich gleich darum“, sagte ich und versuchte, nicht mit den Augen zu rollen. Schließlich kam diese Bitte nicht wirklich überraschend.  
 
    Als ich die spielinterne Uhr im HUD aufrief, sah ich, dass es kurz nach Mittag war. Genügend Zeit, um die Arbeit zu erledigen. Ich ließ das Schleppgestell fallen und kehrte in den Wald zurück. Das Holzfällen gestaltete sich deutlich einfacher als im realen Leben. Die Stärke, die ich im Spiel besaß, erleichterte die Arbeit enorm, und die Bäume kippten bereits nach wenigen Treffern um. Aufrecht stehend hatte die Tanne nicht sonderlich hoch gewirkt. Als sie dann aber auf dem Boden lag, sah ich, dass sie riesig war – bestimmt 30 Meter lang, mit einem Stammdurchmesser von 60 Zentimetern.  
 
    „Wie zum Teufel soll ich so etwas eigentlich transportieren?“, fluchte ich leise vor mich hin. Glücklicherweise kam ich mühelos auf die Antwort. Ich stellte nämlich fest, dass meine verbesserte Stärke und die Dynamik der Welt dieses Verfahren extrem erleichterten. Ich klemmte den Baumstamm unter einen Arm und begann damit, alles zum Lager zu schleppen.  
 
    Obwohl mein Durchhaltevermögen durch das Gewicht deutlich reduziert wurde, gelang es mir, den Baum relativ schnell ins Flüchtlingslager zu ziehen. Und ich war dankbar, dass sich mein Durchhaltevermögen anschließend recht schnell erholte. Da ich gesehen hatte, wie einfach das Fällen und Transportieren von Baumstämmen war, gab ich meine anfängliche Idee auf, wigwamartige Behausungen zu bauen. Stattdessen würde ich eine ausreichende Anzahl Bäume fällen, um zwei Langhäuser für die Gemeinschaft zu errichten. Das würde es ermöglichen, die zusätzlichen Häute nach Bedarf für Decken und Kleidung zu verwenden. Außerdem würden die Blockhäuser im Fall eines erneuten Goblin-Angriffs mehr Schutz bieten.  
 
    Als ich die Lichtung halb überquert hatte, sah ich die überraschten Gesichter der Flüchtlinge, die beobachteten, wie ich den kompletten Baum zum Lager schleppte. Chiara hatte ihre Überraschung schnell abgeschüttelt und teilte die Überlebenden, die kräftig genug waren, in Arbeitsgruppen ein. Im Nu wurden Äste abgeschnitten, um Trockengestelle für die Häute zu bauen und Feuer zu entfachen. Eine Frau mittleren Alters namens Taiah Indilwen bat mich, einen Fleischschaber zur Reinigung der Wolfshäute herzustellen. Taiah war eine der wenigen überlebenden Lederverarbeiterinnen des Clans. Bald darauf hatte ich alles nach ihren Anweisungen angefertigt.  
 
    Taiah sah, wie ich die Zombies während der Arbeit nachdenklich musterte. Sie war nett genug, mir weitere Informationen über diese Wesen zu liefern. Ilana war die einzige Person mit der Fähigkeit, die Zombies zu kontrollieren. Taiah sagte, Ilana hätte den Zombie-Goblins wohl einen telepathischen Befehl zur Bewachung der Lagergrenze erteilt, bevor sie das Bewusstsein verlor. Was leider bedeutete, dass bis zu ihrem Aufwachen niemand den untoten Kreaturen weitere Befehle erteilen würde.  
 
    Auch wenn die Informationen interessant waren, ärgerte ich mich darüber, die Zombies nicht für den nächsten Teil meines Plans nutzen zu können. Auf jeden Fall ging es mit der Arbeit flott voran. Daher beschloss ich, die restlichen Zweige abzuhacken, damit die NPCs sie als Brennholz und für sonstige Zwecke benutzen konnten. Dann kehrte ich zum Waldrand zurück, um weitere Bäume zu holen. 
 
    Als ich die hohen Kiefern, Tannen und Fichten betrachtete, wurde mir klar, dass ich entscheiden musste, was genau ich für mein geplantes Projekt benötigte. Die Mehrheit der Bäume hier war ungefähr so hoch wie der erste, den ich gefällt hatte. Das wären also Baumstämme mit 30 Metern Länge und 60 Zentimetern Durchmesser, um Langhäuser zu bauen.  
 
    Falls ich fünf Stämme für die Wände verwendete, wären die Räume drei Meter hoch. Auch wenn dies im Vergleich zu modernen Häusern eher bescheiden war, sollte es für die jetzigen Ansprüche der Überlebenden mehr als genügen. Bei korrekter Berechnung benötigte ich also mindestens 15 Stämme für die Wände, einen für Streben und 26 der Länge nach gespaltene für Decke und Boden – also insgesamt 84 Bäume für beide Langhäuser. Rechnete man dann noch weitere Stämme für Brennholz und eine niedrige Abwehrmauer dazu, müsste ich 90 Bäume fällen.  
 
    Einen Moment lang fragte ich mich, ob es verrückt war, mich für eine Gruppe von NPCs derart abzurackern. Als ich den Text der Albtraum-Quest für das Haus Kayden erneut durchlas, zeichnete sich relativ klar ab, dass ich die Überlebenden schützen und am Leben erhalten musste. Ansonsten würde die Questreihe scheitern. Ich dachte an Alanah, das kleine Mädchen, das ich gerettet hatte. Die anderen Kinder, die bei ihr gewesen waren. Rayne, die im Kampf gegen die Goblin-Räuber beinahe umgekommen wäre. Ilana, Chiara und die sonstigen NPCs, denen ich begegnet war. Dabei verschwand mein Frust allmählich.  
 
    Ja, es war eine Menge Arbeit. Aber ich hatte es ja so gewollt. Und ohne meine Hilfe würden all diese Leute sterben. Ehrlich gesagt hatte ich keinen Grund, mich darüber zu beschweren, dass ich in derart kurzer Zeit im Level aufgestiegen war und Ausrüstung erhalten hatte. Außerdem lieferte mir dieses Projekt eine Menge Informationen über das Handwerkssystem im Spiel, und ich verbesserte dabei auch noch meine Attribute und Skills. Ich war mir nicht sicher, wohin diese Albtraum-Quest führen würde. Aber alles schien damit zusammenzuhängen, diese NPCs zu unterstützen und das Haus Kayden von den Invasoren zu befreien, die seine Heimat erobert hatten. Was immer noch besser war als der Auftrag, zehn Ratten zu töten. 
 
    Ich schloss die Augen, rieb mit den Fingern über meine Augenlider und atmete tief ein, während ich all das durchdachte. Wenn ich für jeden Baum zwei Minuten benötigte, würden 90 Bäume drei Stunden des ununterbrochenen Holzhackens erfordern. Eine Verbesserung meiner Skills würde das Verfahren wohl etwas beschleunigen. Trotzdem würde es den Rest des Abends und den Großteil des nächsten Tages dauern, die Bäume ins Lager zu schleppen und die Langhäuser zu bauen. Und all das setzte voraus, dass ich Glück hatte und nichts schief ging. Aber ich würde die Quest auf jeden Fall rechtzeitig abschließen. Es war einfach nur eine Menge Arbeit ohne eine Gelegenheit, währenddessen im Level aufzusteigen. Aber so war es auch in jedem anderen MMORPG gewesen, das ich gespielt hatte. Der einzige Unterschied bestand darin, dass ich mir meistens bewusst gewesen war, worauf all diese Bemühungen abzielten.  
 
    In MMORPGs waren Spieler entweder Handwerker, oder sie waren es nicht. Dazwischen gab es kaum einen Mittelweg. Und das Handwerk setzte bestimmte Persönlichkeitsaspekte voraus, die nicht jeder Spieler besaß. Ich kannte zahlreiche Handwerker, die mehrere Alternativcharaktere besaßen, um auf jeden Skill zugreifen zu können, den sie zur Herstellung der gewünschten Gegenstände benötigten. Manche besaßen sogar mehrere Accounts mit mehreren „Alts“, um Objekte mühelos zu produzieren und an andere Charaktere weiterzureichen.  
 
    Nehmen wir als Beispiel mein letztes Spiel, Chaos Online. Die Hauptmethode, um die Werte eines hochstufigen Charakters weiter zu erhöhen, war die Herstellung bionischer Implantate für jeden einzelnen Teil des Körpers. Jedes bionische Implantat verfügte über drei spezielle Einschübe zur Erhöhung der Werte. Ein Handwerker benötigte einen speziellen Charakter, der mühelos Gegenstände aus bestimmten Dungeons besorgen konnte und einen weiteren mit maximaler Stärke, um unnötige Teile von den durch Quests erworbenen Implantaten zu entfernen. Dazu ein weiterer Alt-Charakter mit speziellen mechanischen Fertigkeiten, der die gewünschten Implantate kombinierte sowie noch zwei, die zusätzliche Stärkungszauber wirken konnten, um die Hardware in den Spielercharakter zu implantieren.  
 
    Jeder Charakter im Spiel benötigte sieben Implantate und 21 Einschübe. Dieser Prozess musste dann für die gesamte Gilde und alle Alternativ-Charaktere der Mitglieder wiederholt werden. Bei einer kleinen Gilde mit zwanzig Charakteren bedeutete dies 124 Implantate und 420 Einschübe, also erforderte das Ausrüsten sämtlicher Gildenmitglieder gut und gerne mehrere Monate Arbeitszeit. Noch frustrierender war, dass die Implantate ungefähr alle 20 Level erneuert werden mussten. Die meisten normalen Spieler hatten kein Interesse daran, vier hochstufige Alts im Level hochzubringen, um spezielle Implantate für den Primärcharakter anzufertigen. Aber um an den Raids gegen Ende des Spiels teilzunehmen, brauchte man diese Boni. 
 
    Genau darauf zählten die Spielefirmen und begrenzten in ihren MMORPGs absichtlich die Zahl der Berufe, die ein Charakter gleichzeitig ausüben konnte. Dieses Vorgehen zwang handwerksinteressierte Spieler dazu, mehrere Charaktere und Accounts anzulegen, um auf alle Handwerksoptionen zuzugreifen. Zusätzliche Charaktere allein genügten nicht. Diese mussten auch noch so hochstufig wie möglich sein, um Zugang zu den höchsten Handwerks-Fertigkeiten zu haben.  
 
    In vielen Spielen waren handgefertigte Gegenstände der einzige Weg, die Zaubermacht deutlich zu erhöhen und zusätzlichen Schutz vor bestimmten Schadensarten oder Heilboni und ähnliches zu erhalten. All das war entscheidend für die Fähigkeit einer Gilde, die hochstufigen Dungeons und Weltbosse im MMORPG erfolgreich hinter sich zu bringen. Und natürlich war die Herstellung spezieller Gegenstände für andere Spieler ein schönes Nebengeschäft und brachte mir einen netten Betrag an echtem Geld ein. Für nicht am Handwerk interessierte Spieler mochte dies eher nach Arbeit als Vergnügen klingen, aber wie gesagt verstand nur ein Handwerker diese Geisteshaltung.  
 
    Während mir diese Gedanken durch den Kopf gingen, nahm ich mir etwas Zeit, um genau festzulegen, was ich für mein Bauprojekt brauchte. Es war hilfreich, mich gelegentlich daran zu erinnern, dass auch das zum Spiel gehörte. Der gesamte Prozess des Holzfällens hatte etwa 20 Minuten erfordert. Der längste Teil davon war das Zurückschleppen des Baums ins Lager. Die Zweige, die ich am ersten Baum gelassen hatte, hatten dessen Fortbewegung deutlich verlangsamt. Daher beschloss ich, bei allen weiteren Bäumen die Zweige sofort zu entfernen, um alles zu beschleunigen. Ich konzentrierte mich auf den Rand der Lichtung, der dem Lager am nächsten lag. Dies reduzierte die Strecke, über die ich die Stämme schleppen musste, auf 30 Meter.  
 
    Beim nächsten Baum brauchte ich zum Fällen weniger als eine Minute und zum Entfernen der Zweige eine weitere, aber während der Arbeit stieg mein Level im Holzfällen relativ schnell an. Innerhalb von eineinhalb Stunden hatte ich das Tempo beider Arbeitsschritte verdoppelt und hatte 60 Bäume gefällt, die nun zum Lager zurückgeschleppt werden konnten. Während der Verbesserung meines Holzfäller-Skills entdeckte ich einen Bach, der sich unweit des Lagers durch den Wald und über die Lichtung schlängelte. Zuvor war er mir aufgrund des steilen Ufers und der Schneedecke nicht aufgefallen.  
 
    Bei der Planung der Langhäuser würde ich auf den Zugang zum Wasser achten müssen. Das Fällen der letzten 30 Stämme dauerte weniger als eine Stunde. Als ich die Uhr aufrief, sah ich, dass es im Spiel kurz nach 15 Uhr war. Nun war es an der Zeit, alles zurück ins Lager zu bringen. Das war einfacher gesagt als getan. 
 
    Neunzig Bäume enthalten eine beeindruckende Menge an Holz. Ein Viertel des Randbereichs der Lichtung sah aus, als hätte ein gewaltiger Wirbelsturm den Wald niedergewalzt. In der Vergangenheit hatte ich gelernt, dass man bei einer derart gewaltigen Aufgabe nicht den gesamten Arbeitsaufwand betrachten sollte. Es war besser, sich jeweils nur auf einen Teilabschnitt des Projekts zu konzentrieren, um sich nicht völlig überfordert zu fühlen.  
 
    Der nächste Teil war auch nicht unterhaltsamer als der erste. Man kann sich ja vorstellen, dass das Schleppen von Bäumen unheimlich langweilig ist. Hin und zurück erforderte dies etwas mehr als fünf Minuten, wenn ich vom Lager zurücktrabte, um den nächsten Stamm zu holen. Das Entfernen der Zweige reduzierte den Zeitaufwand von zwanzig Minuten auf etwas mehr als fünf, aber ich musste immer noch eine unglaubliche Holzmenge transportieren – egal, wie ich die einzelnen Schritte aufteilte. Falls nichts meine Arbeit unterbrach, hätte ich mit etwas Glück sämtliche Bäume gegen 23:30 Uhr ins Lager geschafft. Ich unterdrückte die frustrierenden Gedanken an die verbleibende Arbeitsmenge und konzentrierte mich auf die jetzige Aufgabe. Ich hatte soeben meinen zwanzigsten Baum auf den Haufen im Lager geworfen, als ich hörte, wie jemand meinen Namen rief. 
 
    „Startum! Startum! Zeit zum Essen“, rief Chiara und winkte mich zu sich. 
 
    „Schon gut, Chiara. Ich esse, sobald ich alle Bäume ins Lager geschleppt habe“, rief ich zurück und winkte der alten Frau über die Schulter zu, um sie wissen zu lassen, dass ich sie gehört hatte. 
 
    „Bleib sofort stehen!“ Ich stoppte und drehte mich um, überrascht angesichts ihres strengen Tonfalls. „Kein Wort mehr. Du wirst jetzt essen und dich eine Weile mit uns ausruhen, Ende der Geschichte.“  
 
    „Jawohl, Ma‘am“, antwortete ich hastig und hob abwehrend die Hände. Da ich sah, dass Chiara keinen Widerspruch duldete, folgte ich ihr und versuchte, nicht über ihr Gemurmel zu lachen.  
 
    „In einer Stunde wärst du halbtot umgefallen.“ 
 
    Erstaunlicherweise fühlte ich mich tatsächlich etwas erschöpft. Bei einem Blick auf mein Durchhaltevermögen stellte ich erstaunt fest, dass die Anzeige fast leer war. Ich dachte kurz über diesen seltsamen Umstand nach. Dann erinnerte ich mich daran, in den Foren gelesen zu haben, dass Spieler im ultrarealistischen Modus hin und wieder essen und trinken mussten, da die Gesundheit ihres Charakters ansonsten darunter leiden würde. Waren Spielercharaktere durch Hunger geschwächt, reduzierte dieser Zustand dauerhaft ihre Hitpoints und die Fähigkeit zur Wundheilung, bis die Spieler sich die Zeit nahmen, im Spiel zu essen, trinken und sich sogar auszuruhen. 
 
    Als ich diesmal das Flüchtlingslager betrat, begrüßten mich zahlreiche Elfen. Chiara führte mich zu einer jungen Elfe, die sich um das über einem Feuer bratende Fleisch kümmerte. Die niedliche Elfenfrau hieß Mariona. Mit einem schüchternen Blick überreichte sie mir zwei Spieße gegrillten Wolfssteaks und eine Feldflasche mit Wasser. Danach bedankte sie sich überschwänglich für meine Hilfe. Als ich mich neben Chiara ans Feuer setzte, hatten mir weitere 15 NPCs gedankt, was mir nun schon fast peinlich war. Um mich herum saßen verwundete Männer, Frauen und Kinder auf dicken Ästen, die man als Bänke um die Lagerfeuer angeordnet hatte. Sie aßen und unterhielten sich leise. Ich konnte sehen, dass viele von ihnen schon deutlich besser aussahen. Dennoch verstand ich nicht, warum es in der Gruppe keine Heiler gab. 
 
    „Chiara, warum habt ihr eigentlich keine Heiler?“, fragte ich und sah die alte Frau verwirrt an. „Sind sie alle während der Invasion zurückgeblieben?“ 
 
    „Ich vergesse gelegentlich, dass du nicht sehr viel über unsere Geschichte weißt“, sagte Chiara mit einem zornigen Blick. Glücklicherweise richtete sie ihn nicht auf mich. 
 
    „Welche Geschichte?“, fragte ich zögernd. 
 
    „Die Lichtelfen und ihre Priester haben sich geweigert, ihre Heilkünste mit dem Haus Kayden zu teilen“, fauchte Chiara.  
 
    „Das Haus Kayden hat also keine Heiler?“, fragte ich schockiert. 
 
    „Als der Clan die Bruchzahnfeste ursprünglich erhielt, hatten wir Heiler bei uns, aber nur ein Meister kann einen Lehrling unterrichten. Die Priester des Lichts in unserem Clan waren nicht hochstufig genug, um anderen ihr Wissen beizubringen. Sie starben im Laufe der Jahre, danach hatten wir für unser Volk keine Heiler mehr“, sagte Chiara und starrte traurig in die Flammen. 
 
    „Ist das normal?“, fragte ich, da ich auf eine Antwort brannte. Offensichtlich bestand ein Zusammenhang zur Politik. Zur Lösung des Problems musste ich verstehen, worum es im Grunde ging. „Ich dachte, alle in der WELT könnten lernen, was sie lernen wollen.“ 
 
    „Früher haben die Priester des Lichts ihren Heilsegen allen beigebracht, die darum baten. Aber das änderte sich, nachdem das Haus Kayden die Bruchzahnfeste erhalten hatte. Der Hohepriester in Amyalneas verbot seinen Priestern und Priesterinnen, ihre Kenntnisse an die Praktizierenden der dunklen Künste weiterzugeben. Angeblich waren diese beiden Arten der Magie miteinander inkompatibel. Da wir Dunkelmagier hatten, die Heilmagie einsetzten, wussten wir, dass dies nicht zutreffend war. Aber der Hohepriester weigerte sich, seinen Erlass zu widerrufen. Wir hatten immer gehofft, der Hohepriester wäre der einzige, der unseren Clan verabscheute. Aber nach der schlechten Behandlung durch die Lichtelfen während unserer Flucht von Delonshire fürchte ich, dass dieser Hass auf unsere Magie tiefer sitzt, als wir es für möglich hielten.“ Chiara ballte vor Wut die Fäuste.  
 
    „Ich muss sehen, ob ich eine bessere Lösung für dieses Problem finde“, sagte ich und verzog das Gesicht. Als ich Chiaras fragenden Blick bemerkte, erklärte ich ihr meine Gedanken. „Ich glaube nicht, dass die Priester des Lichts einem Neufar das Studium ihrer Künste verweigern können. Ich werde mich darum kümmern, sobald ich in eine Stadt komme.“ Ich drückte sanft ihre Schulter und stand auf, um zu gehen. „Zurück an die Arbeit. Danke, dass du sichergestellt hast, dass ich etwas esse, Chiara.“ 
 
    „Ja. Schließlich muss ich auf dich aufpassen, genau wie auf den Rest meiner Kinder“, knurrte Chiara, lächelte dabei jedoch. „Aber pass am Waldrand auf. Nachts werden die Wolfsrudel noch gefährlicher, und es wird bereits dunkel.“ 
 
    „Ja, Oma Chiara“, sagte ich lachend, und die alte Frau strahlte, als ich sie so nannte. Ich wollte gerade die Fleischspieße bei Mariona abgeben, als die extrem scheue Elfe mich direkt ansprach. 
 
    „Ich hoffe, das Mahl hat dir geschmeckt, Sir Eisenwolf.“ 
 
    „Mariona, das war das beste gegrillte Wolfssteak, das ich in meinem ganzen Leben gegessen habe“, sagte ich wahrheitsgemäß und reichte der errötenden Köchin die Spieße zurück. Ich erwähnte allerdings nicht, dass ich nie zuvor gegrillte Wolfssteaks gegessen hatte. Das musste sie ja nicht wissen, außerdem hatte das Fleisch überraschend gut geschmeckt. Ich lächelte ihr zum Abschied zu und machte mich wieder an die Arbeit, immer noch überrascht, wie die junge Frau auf mich reagierte.  
 
    Chiara hatte nicht gelogen, als sie mich vor den Wölfen warnte. Ich erreichte den Waldrand in der Dämmerung, aber die Schatten unter den Bäumen waren bereits pechschwarz. Nun, zumindest wären sie es ohne meine Dunkelsicht gewesen. Ich hob gerade den nächsten Stamm auf, um ihn zum Lager zu zerren, als das Wolfsrudel angriff. Diesmal gab es keine Warnung. Gerade hob ich noch den Stamm auf, und im nächsten Moment wurde ich unter einem Haufen riesiger, wilder Grauwölfe begraben.  
 
    Glücklicherweise bot der Schild auf meinem Rücken Kopf und Nacken einen ausreichenden Schutz, um das Schlimmste zu verhindern. Außerdem war der Baumstamm selbst ein exzellenter Schutzwall und schränkte den Angriffswinkel der Wölfe ein. Dennoch fühlte sich dieser brutale Angriff in der Dunkelheit wie eine in die Realität übergesprungene Schreckensvision an. Ich richtete mich auf und es gelang mir, den Wolf abzuschütteln, der nach meinem Hinterkopf schnappte. Dann zog ich beide Äxte. Ich warf mich mit dem Rücken gegen den Baum und schlug beidhändig auf meine Angreifer ein. Der Kampf gegen die dunklen, haarigen Monster schien eine Ewigkeit zu dauern. Als die Zahl meiner Gegner dann endlich schrumpfte, konnte ich mein Felsenkiefer-Beil fallen lassen und den Schild packen. Dennoch dauerte es noch eine halbe Stunde, bis die letzte pelzige Bestie tot vor mir lag.  
 
    Ich lehnte mich gegen den Baumstamm, hielt Axt und Schild gegen meine Brust und schnappte nach Luft, während ich versuchte, mein donnerndes Herzklopfen zu beruhigen. Der Wolfsangriff hatte mir einen Schrecken eingejagt. Er war genauso schlimm wie die Horrorfilme, die ich als Kind angesehen hatte. Es war, als hätte ich mich umgedreht und hinter mir im dunklen Zimmer Freddy Krueger erblickt, der mir das Herz aus dem Leib reißen wollte.  
 
    Ich schüttelte die Überreste der Furcht und das Zittern meiner Gliedmaßen ab, steckte die Waffen weg und hängte den Schild über meine Schulter. Als ich im Dunkeln herumstolperte, entdeckte ich zehn der toten Wölfe und warf sie über den Baumstamm, den ich ursprünglich ins Lager zu schleppen gedachte. Die übrigen Wolfsleichen mussten bis zum nächsten Mal warten. Nachdem ich die toten Wölfe so positioniert hatte, dass sie nicht herunterfallen würden, zerrte ich meine Last zum Lager. Das zusätzliche Gewicht fiel mir kaum auf.  
 
    An der improvisierten Barrikade angekommen warf ich die Wölfe auf einen Haufen und nickte den wachhabenden NPCs zu. Die beiden beobachteten mit großen Augen, wie viele Wolfsleichen ich neben ihnen aufstapelte, bevor ich zurückkehrte, um die nächste Ladung zu holen. Ich war mir sicher, dass sich die Neuigkeit vom erneuten Abschlachten eines Wolfsrudels bis zum Morgen wie ein Lauffeuer durchs Lager verbreiten würde. Falls sich die allgemeine Kampfmoral dadurch verbesserte, war ich absolut dafür. Nun verstand ich, warum Ilana die Zombies am Rand des Lagers als Wachen aufgestellt hatte. Ansonsten hätte den NPCs in der Nacht alles Mögliche zustoßen können.  
 
    Insgesamt benötigte ich weitere zehn Stunden, um die Arbeit abzuschließen. Als ich den letzten Stamm ins Lager zerrte, war es kurz nach ein Uhr morgens und ich hatte drei weitere Wolfsrudel abgeschlachtet. Dabei hatte ich Machtangriff I erlernt, war einen weiteren Level aufgestiegen und hatte zusätzliche drei Punkte in Stärke und einen in Ausdauer erhalten. Offensichtlich bestand eine gute Methode zur Verbesserung der Grundwerte darin, Bäume zu fällen und 30 Meter weit ins Lager zu schleppen, während man Wolfsrudel bekämpfte. Mittlerweile erhielt der Wolfshaufen außerhalb der Barrikade 76 Leichen.  
 
    Ich nickte Dalyor und Klaern – den beiden Wachen, die ich im Verlauf der Nacht kennengelernt hatte – müde zu. Dann lehnte ich mich gegen den Haufen von Stämmen und blickte zum Nachthimmel hoch. Der bläuliche Mond war lediglich eine dünne Sichel am Horizont, und so weit das Auge reichte, existierte über mir nur das Sternenmeer. Als ich die erstaunliche Szenerie bewunderte, erzeugte mein Atem in der kalten Luft Wolken. Die Welt war unglaublich schön. Wäre ich nicht so erschöpft gewesen, hätte ich die Umgebung noch länger bewundert. Als ich spürte, dass mir die Augen vor Müdigkeit zufielen, löste ich die Logout-Sequenz aus. Die Spielwelt verwandelte sich langsam in das schwache, flackernde Licht meiner Lavalampe, als das Ei sich öffnete und ich mein Headset abnahm. 
 
    Ich leerte den großen, mit Wasser gefüllten Plastikbecher auf meinem Schreibtisch in einem Zug und stolperte dann aus dem Computerraum ins Badezimmer. Nachdem ich mir etwas Wasser ins Gesicht gespritzt hatte, ging ich in die Küche und holte den Rest des kalten Brathähnchens und des Kartoffelsalats von gestern aus dem Kühlschrank. Ich füllte meinen Plastikbecher wieder mit Wasser, setzte mich hin und verschlang das Essen. Meine Arme zitterten aufgrund der Muskelbelastung, und mein Körper fühlte sich an, als hätte jemand versucht, mich totzuschlagen. Sogar die Finger meiner Hand schmerzten, wenn ich den Wasserbecher aufhob.  
 
    Ich hatte fast neunzehn Stunden durchgespielt. Bei einem neuen MMO war dies für mich nicht ungewöhnlich. Profi-Gamer spielen regelmäßig achtzehn Stunden am Tag, um ihre Skills in Schuss zu halten. Aber dies war das erste Mal gewesen, dass ich während des Zockens gleichzeitig körperlich trainiert wurde. Außerdem hatte ich noch nie ein Spiel gespielt, das mich derart in seinen Bann zog. Ein Tag Gameplay fühlte sich an wie eine komplette Woche.  
 
    Die Tatsache, dass die NPCs wie echte Menschen auf mich reagierten, ließ mich ganz in diese virtuelle Welt eintauchen. Solange ich mit den unterschiedlichen digitalen Persönlichkeiten im Spiel interagierte, vergaß ich völlig, dass es sich nur um digitale Codes handelte. Das Entsetzen auf den Gesichtern der Kinder während des Angriffs war mir ans Herz gegangen. Die Gräuel, die man meinem Volk angetan hatte, hatten mich in eine Wut versetzt, die ich so noch nie erlebt hatte.  
 
    Anfangs glaubte ich, der Kampf mit den Goblins hätte mir den unglaublichsten Adrenalinschub meines Lebens verpasst – bis ich dann nachts von den Wolfsrudeln angegriffen wurde. Der Kampf gegen diese furchterregenden Schattenmonster am dunklen Waldrand würde mir wohl noch einen Monat lang Albträume bescheren.  
 
    Ich lachte angesichts dieser Übertreibung und rieb mir die brennenden Augen. Das überwältigende Gefühl von Furcht und Schrecken, das die Angriffe der Wölfe zunächst erzeugt hatten, war schnell verblasst. Beim dritten Angriff war die Intensität der Emotionen bereits abgeflacht. Beim vierten Angriff wünschte ich mir nur noch, dass diese verdammten Biester aufhörten, damit ich endlich die Stämme ins Lager schleppen und mich abmelden konnte. Außerdem ging mir das Abschlachten dieser Bestien ziemlich leicht von der Hand und ich war meinem nächsten Level nahe.  
 
    Der Schmerz war immer noch extrem, aber anstatt mir Angst einzujagen, ärgerte er mich nur noch. Wenn ich gewusst hätte, dass ich so viele Wolfsfelle erbeuten würde, hätte ich die Wigwam-Option gewählt, statt Langhäuser zu bauen. Hoffentlich konnte einer der Flüchtlinge meine Lederrüstung reparieren oder mir wenigstens eine neue anfertigen, da meine aktuelle Rüstung durch die ständigen Kämpfe total ramponiert war.    
 
    Ich warf die leeren Verpackungen in den Müll und steckte den Rest meines Krempels in die Spülmaschine, bevor ich ins Schlafzimmer ging. Ich zog meinen Bodysuit aus, ließ mich mit einem Seufzer ins Bett fallen und zog die Decke über meinen Kopf. Sekunden später schlief ich bereits tief und fest. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 

   Kapitel Sieben 
 
    (Dienstag, 22. April/Tag Zwei der WELT) 
 
    Um sechs Uhr morgens brachte der laute Wecker mich langsam wieder zu Bewusstsein. Ich schüttelte meine Müdigkeit ab, taumelte aus dem Bett und ging zur Dusche. Ich hätte etwas mehr als vier Stunden Schlaf gebrauchen können, brannte aber so sehr darauf, wieder in die WELT einzusteigen, dass meine Aufregung meine Erschöpfung wegfegte. Ich machte das Wasser so heiß, wie ich es gerade noch aushielt, lehnte die Stirn gegen die Duschkabine und ließ die Hitze auf meine schmerzenden Muskeln einwirken, bevor ich mich wusch und dann aus der Dusche stieg.  
 
    Ich ließ meine Haut an der Luft trocknen und zog meinen Laptop hervor, während ich ein deftiges Frühstück zubereitete: Ein Omelett aus sechs Eiern mit Tomaten, Champignons, Zwiebeln, Schinken und Käse. Dazu sechs Scheiben Speck und eine schöne Portion Bratkartoffeln. Dann schickte ich der Gilde eine kurze Mail darüber, dass ich im Spiel keine Möglichkeit zum Versenden von Nachrichten hatte, bevor ich die nächste Stadt erreichte. Zudem beschrieb ich die Ereignisse meines ersten Tags. 
 
    Als ich den Posteingang von gestern Abend durchsah, lachte ich während des Essens los. Die erste Nachricht war der Beginn einer langen E-Mail-Serie von Jefe, der schmollte, weil er einen neuen Charakter erstellen musste. Er hatte sich früh am Morgen eingeloggt und war innerhalb von fünf Minuten von einer Gruppe von Trollen abgeschlachtet worden. Nach dem Respawn bei seiner Leiche wurde er erneut totgehackt. Angeblich hatte er es zehnmal versucht, immer mit dem gleichen Ergebnis, aber bei Jefe wusste man das nie so genau.  
 
    Er quasselte immer Blödsinn, wenn sich die Dinge anders als erwartet entwickelten. Bei seinen Geschichten musste man also immer zwischen den Zeilen lesen. Auf jeden Fall fasste Jefe den Entschluss, einen neuen Charakter zu erstellen. Um aber seine verbesserten Werte zu behalten, benötigte er eine weitere medizinisch-psychologische Untersuchung. Unglaublicherweise gelang es ihm, diese am Montagabend hinter sich zu bringen, nach Hause zu fahren und den neuen Charakter anzulegen. Anstatt sich diesmal auf der Albtraum-Stufe als Lichtelf anzumelden, wechselte er zum Modus mit erhöhtem Realismus und schloss sich AJ, Jill und Krystal in der Anfängerzone für Dunkelelfen an.  
 
    Manchmal brachte Jefe einen nur zum Lachen, in vielerlei Hinsicht war er der Leeroy Jenkins unserer Gilde. Im Gegensatz zu den Freunden in unserer Gilde oder einem echten Profi-Gamer erhielt Jefe den Großteil seiner Lebenshaltungskosten noch von Mama und Papa. Überraschenderweise hatte er aber auf seinem Medienkanal recht viele Fans. Was nicht an seinen tollen Gamerfähigkeiten lag, sondern an den verrückten Situationen, in die er immer wieder geriet. Manchmal fragten die Leute uns, warum wir Jefe in der Gilde behielten, aber man musste ihn einfach gern haben. Jefe war einfach ein großer, unbeholfener Teddybär, den jeder mochte – solange man nicht regelmäßig mit ihm im Team spielen musste. Eigentlich war er ein ziemlich guter Spieler bei Ego-Shootern, aber mit MMORPGs hatte er stets Probleme, auch wenn er sie gerne spielte. 
 
    Danach wurde Jefes Geschichte etwas kompliziert, da die wütenden E-Mails von AJ und Krystal, die ihn als Idioten bezeichneten, inmitten seiner laufenden Saga auftauchten. Danach nahm die E-Mail-Serie einen immer gehässigeren Ton an, bis Jill sich einschaltete. In ihrer E-Mail erklärte sie die gesamte Geschichte, und alle lachten über Jefes wahre Abenteuer – mit Ausnahme von AJ und Krystal, die immer noch stinksauer waren. 
 
    Die drei hatten gerade Level 3 erreicht, als Jefe sie anrief, bevor er sich mit seinem neuen Level-0-Charakter wieder in der WELT anmeldete. Nach seinem Erlebnis mit den Trollen wollte er das Spiel diesmal nicht im Alleingang anpacken. Das Team schickte ihm eine Einladung, sobald er sich wieder angemeldet hatte, sagte ihm aber, er solle in der Zwischenzeit die niedrigstufigen Ratten neben dem Eingang zur Unterstadt und nahe des Trainingsbereichs bekämpfen. Sie planten, ihn dann nach ihrem Sieg über den Miniboss des Trainingsgebiets abzuholen. Danach würden sie Jefe dabei helfen, einige Levels aufzusteigen, so dass sie ungefähr auf der gleichen Stufe waren, wenn sie die Stadt verließen. 
 
    Danach gab es anscheinend Verwirrung zwischen dem, was sie sagten und was Jefe hörte. AJ, Krystal und Jill hatten es gerade geschafft, den Elite-Rattenboss mit Level 3 auf ein Drittel seiner Gesundheit zu bringen, als Jefe plötzlich angerannt kam – verfolgt von fast hundert riesigen Ratten im Level 1, 2 und 3. Der Screenshot und das kurze Video, das Jill der E-Mail beigefügt hatte, waren einfach nur surreal. Es war nur den durch die medizinisch-psychologische Untersuchung erhaltenen zusätzlichen Hitpoints zu verdanken, dass Jefe während seiner Flucht durch die gesamte Trainingszone, bei der die Riesenratten an seinen Armen, Beinen und am Rücken hingen, nicht gestorben war. So lebte er gerade lange genug, um tot umzufallen, als er die anderen erreichte. 
 
    Aber das war noch nicht das Ende der Geschichte. Sobald AJ, Krystal und Jill die Ratten hinter Jefe erblickten, rannten sie zum Stadttor – also in die Richtung, aus der Jefe gekommen war. Leider waren in diesen Korridoren nach Jefes Flucht neue Feinde erschienen. Als die drei von wütenden Ratten bedeckten Spieler das Stadttor erreichten, hatten sie den kompletten Trainingsbereich ausgelöscht. Alle dort waren entweder tot oder von wütenden, wilden Ratten umzingelt und dem Tode nahe. Das ganze Debakel endete schließlich mit dem Eingreifen der Stadtwachen. Aber selbst dann war die gesamte Wachttruppe nötig, um die Lage unter Kontrolle zu bringen. 
 
    Das Beste am ganzen Video war der Ausdruck des absoluten Schreckens auf Jefes Gesicht sowie die Tatsache, dass er die beeindruckendste Feindesgruppe hinter sich herzog, die ich je gesehen hatte. Ich rief Google auf und startete eine schnelle Suche. Unglaublich, das Video hatte sich bereits überall verbreitet. Auf YouTube gab es jede Menge Parodien, in denen Leute Jeeeefffeee Beatudown riefen und versuchten, den tödlichen Verfolgern zu entkommen.  
 
    Ich sah auch einen enormen Anstieg bei der Besucherzahl von Jefes Medienkanal. Die Kanäle von Jill und Krystal waren beinahe ebenso populär, was die beiden Frauen wohl kaum überraschte. Andererseits erhielt AJs Kanal wegen dieses Ereignisses nicht annähernd so viele Besucher, was wohl teilweise der Grund dafür war, dass er so missmutig wirkte. Außerdem hasste es AJ, zu sterben. Erst recht, da er von der Zwergen-Startzone bis zum Startbereich der Dunkelelfen rannte, um die Mädchen dort zu treffen, da er kein schwuler Dunkelelf sein wollte. Seine Worte, nicht meine. 
 
    Na ja. Ich speicherte eine Kopie des Videos ab und schickte allen eine kurze Nachricht. Ich erinnerte sie daran, das spielinterne Training zu nutzen, wenn es in der E-Mail-Serie angeboten wurde. Die übrigen Mails klangen relativ alltäglich. Darunter waren zwei kurze Updates von Domenic und Mike. Darin betonten die beiden, wie höllisch schwierig ihre Albtraum-Starts waren, sie sich aber weiterhin durchkämpfen würden. Domenic vermutete, einer Paladin-Quest zu folgen, wobei es noch zu früh war, um sich völlig sicher zu sein. Mike glaubte, er befinde sich in einer Art Diebeshaus oder Assassinen-Zentrum und wie Domenic wusste er nicht genau, wohin all das führen würde. Das Wichtigste war, dass sie noch nicht gestorben waren. Somit hatten wir drei Chancen, mindestens einen der Albtraum-Starts erfolgreich abzuschließen. Und im Gegensatz zu mir hatten beide von ihnen Gildemitglieder in der Nähe, die möglicherweise in der Lage wären, ihnen zu helfen.  
 
    Ich schickte ihnen eine detaillierte Beschreibung dessen, was ich bisher bei meinem Albtraum-Start erfahren hatte. Ich wusste, dass Domenic daran interessiert sein dürfte, was ich über das Handwerk herausgefunden hatte. Daher lieferte ich möglichst viele Informationen über meine in der Wildnis gewonnenen Kenntnisse. Mike hätte Interesse am Steigern seiner Werte, aber nicht, wenn er dafür Sachen herstellen und bauen musste – das war nicht sein Stil. Vielleicht würde er eine andere Methode zur Verbesserung seiner Attribute entdecken, da dies bereits der halbe Weg zum Erfolg wäre. Aber beide würden wohl gerne wissen, wie ich ohne Trainer zusätzliche Angriffsfähigkeiten erworben hatte. Nach dem Absenden meiner Antwort sah ich mir rasch die anderen E-Mails an. Nichts davon klang sonderlich kompliziert. Ich schickte eine kurze Nachricht an Danielle und Kitty, in der ich einige allgemeine Fragen beantwortete. Danach folgte eine weitere E-Mail an die ganze Gilde. Jemand sollte bitte herausfinden, wie man im Spiel eine Gilde gründete, da ich selbst noch keine Stadt erreicht hatte. 
 
    Als ich auf die Uhr blickte, fluchte ich vor mich hin. Ich würde eine halbe Stunde später als geplant anfangen. Eigentlich hatte ich geplant, mich bei Sonnenaufgang im Spiel anzumelden, um anwesend zu sein, wenn alle Überlebenden gerade aufwachten. Ich warf alles in die Spülmaschine, schaltete diese an und schlüpfte in meinen Bodysuit. Fünf Minuten später hatte ich den Plastikbecher wieder mit Wasser gefüllt und aktivierte das Ei. 
 
      
 
    Modul-Diagnose wird ausgeführt – Fertig 
 
    Controller-Einheiten werden synchronisiert – Fertig 
 
    Neurale Synchronisierung – Fertig        
 
    Start der virtuellen Umgebung ...   
 
      
 
    Der Übergang in die WELT ging schnell vor sich, und plötzlich spürte ich, wie mein versteifter Körper auf dem kalten, harten Boden hockte. Ich stand auf und streckte mich, während ich die wunderbaren Rot- und Gelbtöne des Sonnenaufgangs über den Bäumen am Rand der Lichtung bewunderte. Für den nächsten Logout sollte ich ein Bett in einem warmen Gebäude aufspüren, denn jetzt musste ich auf und ab hüpfen, um meinen Kreislauf in Schwung zu bringen und mich aufzuwärmen. Als die Sonne meine Muskeln langsam wieder lockerte, drehte ich mich um und betrat das Lager von Haus Kayden.  
 
    „Sir Startum, willkommen“, sagte der grauhaarige Wächter am Eingang, als er mich kommen sah. „Lady Chiara sagte, du würdest uns eine warme Unterkunft bauen.“  
 
    „Guten Morgen, Klaern“, sagte ich und nickte dem älteren Elfen zu. „Guten Morgen, Dalyor. Gibt es Nachrichten über Lady Ilana?“ 
 
    „Ich glaube, sie ist noch nicht wieder wach, Sir“, sagte Klaern. Beide sahen demonstrativ die reglosen Zombies an, die um das Lager Wache standen.  
 
    „Übrigens“, fragte ich und blieb kurz stehen. „Kann mir jemand verraten, wo Lady Chiara ist?“ 
 
    „Sie dürfte gerade frühstücken“, sagte Klaern und deutete auf die Kochstellen. Als ich weiterging, rief mir der alte Elf noch etwas zu. „Wir helfen gern, wenn du etwas brauchst.“ 
 
    Als ich den ernsten Gesichtsausdruck der beiden Elfen erkannte, nickte ich ihnen dankend zu und ging in Richtung des köstlichen Dufts von gegrilltem Wolfsfleisch. Ich begrüßte Mariona und erhielt zwei Fleischspieße von ihr. Als ich dann Anstalten machte, mich zu den sitzenden NPCs zu gesellen, sah ich, dass Lady Chiara auf mich zukam.  
 
    „Guten Morgen, Lady Chiara“, grüßte ich sie höflich.  
 
    „Ich freue mich, dass du diesen Morgen noch unter den Lebenden weilst, Startum“, sagte Lady Chiara und blickte demonstrativ auf meine zerfetzte Lederrüstung. „Klaern sagte, du wärst gestern Abend sehr beschäftigt gewesen.“ 
 
    „Das kann man wohl sagen“, antwortete ich grinsend und dachte an die zahlreichen Fangzähne, die ich letzte Nacht abgewehrt hatte. Nachdem ich mit dem ersten Fleischspieß fertig war, nickte ich in Richtung der Holz- und Wolfhaufen. „Unterhalten wir uns bei einem Spaziergang?“  
 
    Als ich Lady Chiara zustimmend nicken sah, stopfte ich mir den Rest des Fleischs in den Mund. Ich wischte das Fett von meinem Kinn und murmelte Mariona mit vollem Mund ein schnelles Dankeschön zu. Dann gab ich ihr die leeren Spieße zurück und ging weiter, wobei mir die alte Frau folgte. Alle Augen waren auf uns gerichtet, während wir uns zum Lagereingang aufmachten. Die NPCs, die ich unterwegs sah, schienen nun bei besserer Gesundheit zu sein. Insgesamt wirkten sie aber immer noch ziemlich angeschlagen und schwach. Eigentlich konnte man die Öffnung in der Barrikade kaum einen Eingang nennen, da von den Zelten am Lagerrand nur noch Asche übrig war. Dennoch war sie ein brauchbarer Bezugspunkt.   
 
    Heute früh hatte ich über die Möglichkeit nachgedacht, dass das Haus Kayden in sechs Tagen verschwinden könnte. Ehrlich gesagt gab es eine Menge zu tun und die Zeit war knapp. Wenn ich dafür sorgen wollte, dass diese NPCs überlebten, dann mussten die Leute gemeinsam mit mir an der Rückeroberung unseres Hauses arbeiten. Ich wusste nicht, wie flexibel die KI-Software war, die die Persönlichkeiten der NPCs kontrollierte. Aber jetzt war es an der Zeit, das herauszufinden. Andernfalls würde es mir wohl nicht gelingen, die Quest innerhalb der verfügbaren Zeit abzuschließen. Ich entfernte mich etwas weiter von den beiden Wachen und bleib dann stehen.  
 
    „Wie geht es eigentlich Ilana?“, fragte ich mit leiser Stimme, so dass nur Lady Chiara mich hörte.  
 
    Plötzlich sah man Lady Chiara die Last ihres Alters an, und sie dachte sichtlich über meine Worte nach, bevor sie antwortete. „Ilana ist nicht tot, aber sie liegt im Sterben. Ich fürchte, sie hat sich überanstrengt, als sie all die Zombies beschwor, um die Überlebenden zu schützen. Das, die Invasion der Bruchzahnfeste, die Flucht durch die Wildnis, der Angriff der Lichtelfen und dann der Kampf gegen die Goblin-Räuber – in ihrem Alter war das einfach zu viel. Ich befürchte, ihr Körper hat den Belastungen nicht standgehalten.“ Chiaras Worte verstummten und sie wandte betrübt den Blick ab.   
 
    „Wie lange hat sie noch zu leben, und was passiert nach ihrem Tod mit den Zombies?“, fragte ich ernst. 
 
    Chiaras Augen betrachteten mein Gesicht aufmerksam, während sie sprach. „Es könnte in einem Tag geschehen, oder in sechs. Ich weiß es einfach nicht. Ihr Körper lebt noch, aber–“ Als die Tränen über ihre Wangen rollten, nahm ich die alte Frau in meine Arme und versuchte, sie zu trösten. Nachdem sie ihre Emotionen wieder unter Kontrolle hatte, schob mich Chiara auf Armeslänge von sich und beantwortete meine zweite Frage. „Die Zombies werden wieder zu wilden Bestien und dadurch zu einer Gefahr für alle.“  
 
    Ich nickte, während sie diese Worte aussprach. Ein weiteres Teil des Puzzles. Die Untoten waren eine effektive Ressource, aber auch gefährlich. „Wie sieht es mit euren Vorräten aus?“ Als sie mich verwirrt ansah, erklärte ich es ihr. „Geld, Handwerksmaterial, Essen, Kleidung und Decken?“ 
 
    Chiaras Augen wichen nicht von meinem Gesicht, während sie sprach. „Aufgrund der Feuer und der Räuber besitzen wir nur die Kleider an unseren Leibern und das, was du uns gegeben hast. Vielleicht noch eine Handvoll Kupfermünzen und etwas Silber. Warum?“ 
 
    „Ich werde das Haus Kayden retten, egal wie. Entweder ziehen wir alle an einem Strang, oder wir scheitern. Ich habe einen Plan und glaube, dass er funktionieren wird. Aber damit es klappt, müssen alle hier, die für die Arbeit fit genug sind, mithelfen. Es ist möglich, dass ich Leute darum bitten werde etwas zu tun, das ihnen missfällt. Aber wenn wir unser Volk retten wollen, wird es sich nicht vermeiden lassen. Wirst du mich dabei unterstützen?“ 
 
    „Was soll unser Volk tun?“, fragte Chiara vorsichtig. 
 
    „Ilana trug mir als erste Quest zur Rettung unseres Volks auf, Nahrung und Unterkunft für alle Überlebenden zu beschaffen. Sie sagte, danach würde der nächste Schritt zur Rettung des Hauses Kayden folgen. Aber jetzt ist sie nicht in der Lage, mir zu verraten, wie ich es anstellen sollte. Du, Chiara, kannst es. Ich werde mein Versprechen halten. Aus dem von mir gesammelten Holz werden zwei Langhäuser und Schutzwälle gebaut. In den Gebäuden wird es genügend Platz für alle geben, aber ich brauche eine Menge Hilfe, um die Stämme zu entrinden und unsere Häuser zu bauen. Das Fleisch und die Häute werden unsere Leute ernähren und warm halten, aber ich benötige Unterstützung beim Gerben und Kochen. Außerdem benötige ich Hilfe beim Anfertigen von Rüstungen und was wir sonst noch alles brauchen, um unsere Leute auszurüsten, damit sie dieses Wetter und die bevorstehenden Gefahren überleben.  
 
    Und wenn wir unsere Heimat zurückerobern möchten, müssen im Notfall alle zu den Waffen greifen. Es ist mir egal, ob sie Handwerker, Krieger oder Köche sind – um diese Tragödie irgendwie zu überleben, müssen wir an einem Strang ziehen. Zudem muss mir jemand die Position der Bruchzahnfeste zeigen, damit ich Rhenalyrr Daeralds Symbol der Macht aufspüren und irgendwie Mergigoth Bauchschlitzer besiegen kann, bevor die Zeit für Haus Kayden abgelaufen ist.“ Ich blickte der alten Frau unbeirrt in die Augen. „Kann ich mich im Notfall auf die Hilfe unseres Volkes verlassen? Akzeptierst du mich als Anführer, Chiara?“ 
 
    „Jawohl, Startum. Zeig uns, dass du dieser Führungsposition würdig bist, und alle werden dich akzeptieren. Reicht das, junger Neufar?“, fragte Chiara in einem barschen Ton und packte fest meine Arme.  
 
    „Das wäre überaus fair, Chiara“, antwortete ich und umarmte die alte Dame noch einmal, bevor ich mich dem Haufen aus Baumstämmen und toten Wölfen zuwandte. „Ich werde mehrere Zugmesser herstellen und dann mit dem Bau der Langhäuser beginnen. Ich brauche so viele Helfer wie möglich, um die Stämme vorzubereiten und die Gebäude aufzurichten. Und könntest du Taiah und Mariona bitten, zwei Gruppen zu leiten, die Wölfe häuten und das Fleisch verarbeiten?“ 
 
    „Kein Problem“, sagte Chiara mit einem Blick auf die noch zu erledigende Arbeit. „In einer halben Stunde treibe ich etwa zehn bis fünfzehn Helfer auf, Milord.“  
 
    „Lady Chiara, Startum genügt–“  
 
    „Wenn du unser Anführer sein möchtest, musst du diese Rolle auch verkörpern“, sagte Lady Chiara, die meinem Widerspruch ein rasches Ende setzte. „Verstehen wir uns, Milord?“ 
 
    „Ja ... ja, Lady Chiara“, sagte ich nickend, bevor ich die raffinierte alte Frau davonschickte und mich wieder an die Arbeit machte. Ich verstand sie überraschend gut. Lady Chiara war immer noch der Boss, aber trotzdem bereit, mit mir zu arbeiten und alles zu tun, um das Überleben ihres Volkes zu sichern. Ich rief mir kurz in Erinnerung, was sie genau gesagt hatte, bevor ich in Gedanken meine Formulierung anpasste. Sie war bereit, mit mir zu arbeiten und alles zu tun, um das Überleben „unseres“ Volkes zu sichern.  
 
    Da Lady Chiara meine Führungsposition anerkannte, durfte ich den Flüchtlingen nun nach Bedarf Befehle für den Bau des Lagers erteilen. Zudem hatte sie bestätigt, dass ihre Leben von meinem erfolgreichen Abschluss der Quest abhingen. Sobald ich das Symbol der Macht besaß und Mergigoth Bauchschlitzer besiegt war, würden wir sehen, wie es weiterging. Momentan konnte ich damit ganz gut leben.  
 
    Ich ging zu meinem Haufen aus Goblin-Ausrüstung und zog fünf der Kurzschwerter heraus, die ich beiseite gelegt hatte. Mit meinem Felsenkiefer-Beil formte ich einen etwa 25 Zentimeter langen primitiven Holzgriff, den ich an den Schwertern anbrachte. Dadurch erhielt ich eine ungefähr 75 Zentimeter lange Klinge mit zwei Griffen. Dabei ließ ich das Charakter-Attributsfenster verschwinden, das während meiner Arbeit wiederholt erschien. Ich musste nicht sehen, welche Skills ich erlernte oder welchen Level ich erreichte. Ich musste nur in der Lage sein, das Notwendige zu bauen.  
 
    Als ich meinen ersten Stamm aus dem Stapel gezogen hatte, begann ich mit dem Entrinden. Ich hatte mir zunächst den Kopf zerbrochen, wie lang es dauern und wie ich beim Bau mit unebenen Stämmen umgehen würde. Aber plötzlich verwandelte sich der Baum in einen glatten, gleichmäßigen, 30 Meter langen Stamm. Statt die ganze Länge sorgfältig zu bearbeiten, reichte bereits eine schnelle Bewegung des Zugmessers über jede Seite. Danach hatte sich der komplette Baum in einen gehobelten Stamm verwandelt, ein perfektes Baumaterial. Warum zum Teufel das beim Häuten nicht auch so einfach ging, war mir nicht klar, aber so war es eben. Der Prozess nahm pro Baum einige Minuten in Anspruch, aber im Vergleich zur gestrigen Arbeit war das gar nichts. Nachdem ich zehn Stämme fertiggestellt hatte, stießen fünfzehn NPCs zu mir, um mit mir zu arbeiten.   
 
    Die Gruppe wurde von einer Frau namens Talia Beriadhwen angeführt, die ich mehrmals im Lager gesehen hatte. Talia war grobknochig, und wäre sie eine Menschenfrau gewesen, hätte ich sie auf Mitte vierzig eingeschätzt. Ehrlich gesagt war mir nicht ganz klar, ob es sich bei den NPCs von Haus Kayden um reinblütige Elfen handelte oder nicht. Hätte ich einen Spiegel gehabt, hätte ich mich vielleicht mit ihnen vergleichen können. Aber ich hatte das Gefühl, dass alle von uns Halbelfen waren und sie die anderen Elfen aus diesem Grund als Lichtelfen bezeichneten. Die gesamte Gruppe bestand aus Frauen, was nicht wirklich überraschte, da ich bisher nur wenige Männer gesehen hatte – die drei Elfenkrieger und zwei uralte Handwerker.  
 
    Dennoch widersprach es meiner westlichen Denkweise, Frauen diese intensive körperliche Arbeit beim Bau der beiden Langhäuser zuzuweisen. Dies lag nicht an irgendwelchen Vorurteilen, Frauen wären auf dem Bau fehl am Platz, sondern eher daran, dass diese Arbeit so viel Kraft erforderte. Während der ersten dreißig Sekunden unserer Unterhaltung demonstrierte Talia, wie falsch ich damit lag.  
 
    Nachdem ich erklärt hatte, was ich brauchte, teilte Talia die Frauen in zwei Gruppen auf. Sie teilte eine Frau namens Jaena Sidhie und vier andere zum Entrinden ein. Jaena war eine Schreinerin und hatte ihre Gruppe innerhalb einer Minute organisiert, um Stämme aus dem Haufen zu ziehen und die Rinde zu entfernen.  
 
    Ihre Effizienz erstaunte mich. Ich zeigte ihnen, wo ich die beiden Langhäuser, die Mauern und die kleine Brücke über den Bach, der als eine Art Burggraben dienen würde, bauen wollte. Talia rief sofort eine spielinterne Grafik auf und stellte mir Fragen bezüglich des Bauplans. Da sie sah, dass ich mich mit dem Baumenü des Spiels nicht auskannte, brachte sie mir schnell die Grundlagen bei und zeigte mir, wie man verfügbare Vorlagen aufrief.  
 
    Leider sah ich nichts, was meinen Vorstellungen entsprach. Sie lächelte mir ermutigend zu, zeigte mir die benutzerspezifische Designoption und ging mein Design Schritt für Schritt durch. Das Ganze erinnerte mich irgendwie an die Gestaltung eines Game-Levels in Unreal 4. Es war ein Kinderspiel, aus den Blöcken den Entwurf der beiden Langhäuser zu gestalten, die ich mir vorgestellt hatte. Sobald ich fertig war, zeigte mir Talia, wie ich den anderen Mitarbeiterinnen das Design sendete. Danach ging es los.  
 
    Talia gab mir nie eine Chance, mir Gedanken über die körperliche Arbeit zu machen. Sie legte einfach los. Als ich einen bearbeiteten Stamm packte, um ihn zur Baustelle des ersten Langhauses zu schleppen, hoben Talia und drei weitere Frauen das andere Ende hoch, während sechs andere sich einen zweiten Stamm schnappten und uns folgten. Die Baustelle war nur etwa sechs Meter entfernt. Nachdem wir die Stämme abgelegt hatten, begann ich damit, sie für die Enden der Langhäuser zu halbieren, die 15 Meter lang sein mussten. In der Zwischenzeit markierten Talia und eine andere Frau namens Tara die Stämme, um Sattelkerben einzuschneiden.  
 
    Obwohl es ziemlich kalt war, wurde uns dank der schweren Arbeit unter der Sonne schnell warm. Innerhalb einer Stunde arbeitete ich mit nacktem Oberkörper und trug nur meine zerfetzte lederne Hose. Bald darauf trugen die mit mir arbeitenden Frauen ebenfalls nur noch aus Leder gefertigte Hosen und ein Tuch, das die Brüste bedeckte. Es ähnelte einem modernen Tube-Top, wurde aber eher wie ein BH verwendet. Es wäre eine Untertreibung zu behaupten, meine Helferinnen hätten mich dadurch abgelenkt. Glücklicherweise musste ich mich komplett auf die Arbeit konzentrieren, was die Ablenkung in Grenzen hielt.  
 
    Nach dem Entrinden aller Baumstämme ging Tara zur nächsten Baustelle, um mit dem zweiten Gebäude anzufangen, während ich mit meiner Frauengruppe den Bau des ersten Langhauses beendete. Als wir in der warmen Morgensonne schwitzten, scherzten und lachten die Frauen und erzählten mir vom Leben in der Bruchzahnfeste. Das ganze Erlebnis fühlte sich recht surreal an. Es erinnerte mich daran, wie in Colorados Arapahoe Basin Frauen in Bikinis skifahren, wenn noch Schnee liegt, die Temperatur aber bereits 16 Grad erreicht. Zumindest in der Sonne. Auf jeden Fall machte diese schöne Szenerie die Arbeit ganz angenehm.  
 
    Trotzdem erstaunte es mich, wie diese Leute die anstehende Aufgabe anpackten. Bevor ich ihnen begegnet war, hatten sie Entsetzliches erlebt. Dennoch stellten sie sich tapfer den Herauforderungen, die jeder neue Tag brachte. Das musste wirklich respektiert werden. Ich mochte sie einfach, und es kümmerte mich nicht, dass sie NPCs waren. 
 
    Und als persönliche Randbemerkung – ich wurde ständig von den weiblichen Körpern und den durchtrainierten Muskeln um mich herum abgelenkt. Mehrmals befand ich mich zwischen zwei der jüngeren Frauen, während wir in einem engen Bereich der Baustelle arbeiteten. Ich gab mein Bestes, ein Gentleman zu bleiben, aber es war schon hart – viel zu hart, wenn ihr versteht, was ich meine. Und dabei benahm ich mich nicht wie ein typischer Mann. Die Frauen rieben sich absichtlich an mir und lachten laut, wenn ich vor Verlegenheit rot wurde.  
 
    Sie planten nicht einmal, mich zu verführen oder etwas in der Art. Dabei ging es eher um einen kulturellen Unterschied zwischen den Frauen des Hauses Kayden und meiner modernen Erziehung. Nacktes Fleisch und Berührungen schienen für sie nichts Besonderes zu sein. Sie machten sich eher über meine Reaktion auf ihre normalen Aktivitäten lustig. Nachdem sie sich einige Stunden lang über mich amüsiert hatten, gelang es mir, sie weitgehend zu ignorieren. Aber dadurch versuchten sie nur noch hartnäckiger, mich zum Erröten zu bringen.  
 
    Bis Mittag hatten wir die letzten Stämme für Decken und Böden gespalten, so dass beide Gebäude eine Stunde später fertig waren. Sobald der letzte Balken an Ort und Stelle war, sprang ich zum Boden hinunter und betrachtete stolz meine Arbeit. Einer der Aspekte, die mir beim Handwerk in Spielen so zusagten, war das Gefühl, etwas wirklich Wunderbares erschaffen zu haben. Obwohl die beiden Langhäuser nicht gerade in die Annalen der Geschichte eingehen würden, kamen sie mir wunderschön vor. Um mich herum sah ich die glücklichen und erleichterten Gesichter der Frauen des Hauses, die unsere Errungenschaft lächelnd bewunderten. Plötzlich erschien vor meinen Augen eine Systemmeldung. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch, du hast ein Langhaus gebaut. Momentan gibt es keinen Landbesitzer. Möchtest du das Land beanspruchen, auf dem sich dieses Gebäude befindet? 
 
    Ja / Nein 
 
      
 
    Mir stand der Mund offen, als ich den Text las. Landbesitz war für einen Spieler der erste Schritt, um auf den Echtzeitstrategie-Aspekt der WELT zuzugreifen. Obwohl in den Foren oft darüber spekuliert wurde, hatten die Entwickler kaum offizielle Informationen veröffentlicht. Da dieser Teil des Spiels nicht im Alpha- oder Beta-Test enthalten war, vermuteten viele, dieses Element der WELT befände sich noch in der Entwicklungsphase.  
 
    Die meisten von uns hatten angenommen, es wäre exklusiv für hochstufige Gamer in der Endphase verfügbar, aber offensichtlich war das nicht der Fall. Ich konzentrierte mich auf mein Interface und spürte die Taste für das spielinterne Wiki auf. Nach einer kurzen Suche entdeckte ich Informationen zum Landbesitz, die leider nicht sehr ausführlich waren. Der Landbesitz war die Voraussetzung für den Echtzeitstrategie-PVP-Aspekt des Spiels. Spieler konnten Dörfer, Städte und Burgen bauen, wenn sie die erforderlichen Ressourcen gesammelt oder gekauft hatten.  
 
    Trotz des Mangels an Details gab es auch einen Text darüber, dass nach dem Bau eines Dorfs einmal pro Woche NPCs über eine Auktion verfügbar waren. Die dargestellte Entwicklung erinnerte mich an eine Mischung aus StarCraft, Banner Lord und Darkfall. Es gab einfache Gebäude, die Optionen für die Erschaffung komplexerer Strukturen eröffneten. Einige der fortgeschrittenen Gebäude setzten ein Upgrade auf eine höhere Stufe voraus, etwa eine Großstadt, Festung oder Burg.  
 
    Beim Durchlesen der verfügbaren Dokumentation stellte ich fest, dass es keinen Mindestlevel für den Grundbesitz gab. Die Aufregung durchflutete mich, als mein inneres Giermonster in seinem Käfig rasselte. Ich dachte an den enormen Vorteil, der mir und meinen Freunden in der Endphase des Spiels eröffnet würde. Ich wählte „Ja.“ Bevor ich die Gelegenheit hatte, mich anders zu entscheiden, erschien eine weitere Systemmeldung.  
 
      
 
    Der erste Siedler: Als erste Person, die dieses Land besiedelt, erhältst du einen Rufbonus von +100. Dieser Bonus ist für die ersten fünfzig Siedler jedes Gebiets erhältlich. 
 
      
 
    Möchtest du das Langhaus Nr. 1 zu deinem persönlichen Wohnsitz machen? 
 
    Ja / Nein 
 
      
 
    Ich erstarrte, und mein geistiger Finger schwebte über der Option. Ich las mir den Text sorgfältig durch und dachte an den Artikel im Spiel-Wiki zurück. Persönliche Wohnsitze wurden dort nicht erwähnt. Was galt als persönlicher Wohnsitz? Eine schnelle Wiki-Suche brachte keine relevanten Ergebnisse, ausgenommen, dass persönliche Wohnsitze Eigentum der Spieler waren. Im Ernst, hatte der Verfasser dieses Artikels das Gefühl, er würde damit relevante Informationen liefern? Was würde geschehen, wenn ich „Nein“ wählte? Würde ich das Gebäude verlieren?  
 
    Ich dachte an den Artikel zur ersten Frage zurück. Da ich für diese Baustelle als Landbesitzer betrachtet wurde, sollte das Gebäude theoretisch als mein Eigentum gelten. Ich hoffte auf das Beste und wählte „Nein“, woraufhin eine weitere Systemmeldung erschien und mein Blickfeld blockierte. 
 
      
 
    Langhaus Nr. 1 wurde in einen offenen Wohnsitz verwandelt. Die Informationen im Register Grundstücksverwaltung wurden aktualisiert. Die Rechte an offenen Gebäuden gehören dem Landbesitzer und könnten jederzeit im Register Grundstücks-verwaltung modifiziert werden.  
 
      
 
    Du hast ein Gemeingut auf deinem Land. Möchtest du ein Dorf erschaffen? 
 
    Ja / Nein 
 
      
 
    Ich stieß einen Seufzer der Erleichterung aus und auf meinem Gesicht erschien ein breites Grinsen, das man aus einer Meile Entfernung gesehen hätte. Das Dorf war die erste Stufe, die für den Bau grundlegender Strukturen im Echtzeitstrategie-Teil der WELT benötigt wurde. Im Geiste vollführte ich einen kleinen Jubeltanz. Obwohl ich wusste, dass das Erreichen der nächsten Stufe der Territorialentwicklung einen gewaltigen Arbeitsaufwand erfordern würde, war ich froh, dass alles zunehmend einen Sinn ergab.  
 
    Wenn Spieler mithilfe ihrer Handwerks-Fertigkeiten und NPCs eigene Landgüter errichten mussten, war es besser, jetzt mit dem Bau anzufangen und nicht abzuwarten. Außerdem wusste ich nicht, wie schwierig der Erwerb eigener NPCs werden würde. Aber ein Kinderspiel wäre es wohl nicht gerade. Momentan hatte ich die Chance, 41 NPCs zu kontrollieren, falls ich es schaffte, diese am Leben zu erhalten. Wenn ich geschickt vorging, würde dies unsere kleine Gilde zweifellos ganz nach oben katapultieren. Diesmal wählte ich „Ja.“ 
 
      
 
    Das erste Dorf: Als erste Person, die ein Upgrade ihres Lands zu einem Dorf durchführt, erhältst du einen Rufbonus von +100. Dieser Bonus ist für die ersten 25 Dörfer jedes Gebiets erhältlich. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch, du hast ein Dorf erschaffen! Alle Untermenüs der Grundstücksverwaltung sind nun verfügbar.  
 
      
 
    Wähle bitte einen Namen für dein Dorf:  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch, du hast Requiem als Bezeichnung deines Dorfs gewählt! 
 
      
 
    Ich musste lächeln, als mir der Name plötzlich einfiel. Meine Freunde waren ein Haufen sturer Außenseiter. Egal, wer uns herausforderte ... egal, wie heftig die Herausforderung ausfiel oder wie viele Feinde es sein mochten – wir würden kämpfen. Wir würden kämpfen bis zum Sieg. In jedem MMORPG, das ich je mit meinen Freunden gespielt hatte – egal, ob PVP oder PVE – forderten wir immer wieder die größten Gilden des Servers heraus und besiegten sie auch.  
 
    Wir gaben nie auf, egal, wie der Gegner aussah. So war mir die Idee gekommen, unsere Gilde Die Wiedergänger zu nennen. Und obwohl wir nie eine eigene Burg oder eigenes Land besaßen, konnte es für die Heimat unserer Gilde keinen besseren Namen geben als Requiem. Ein Requiem war eine Totenmesse, während Wiedergänger Tote waren, die immer wieder ins Leben zurückkehrten. All das passte perfekt zu meinem Gamer-Humor. 
 
    Leider war ich danach noch nicht fertig und musste weitere Optionen wählen. Sobald ich das letzte Fenster geschlossen hatte, erhielt ich eine gekürzte Version derselben Systemmeldungen, aber diesmal für das zweite Langhaus. Talia musste den Bau beendet haben, während ich das Verfahren für das erste Langhaus abschloss. Ich blickte zur muskulösen Elfe. Ich stieß die Faust in die Luft, und sie grinste breit und winkte mir vom Dach des zweiten Gebäudes aus zu. Ich setzte mich auf einen der übrigen Stämme und begann damit, das zweite Langhaus zur offenen Struktur zu machen.  
 
    Diesmal ging es schneller, da ich keine Popup-Meldungen über Boni als erster Siedler oder für das erste Dorf erhielt. Sobald ich fertig war, rief ich mein Charakterfenster auf und ging zum neuen Register Grundstücksverwaltung. Dann ging ich aufgeregt die verfügbaren Optionen durch. Der Bereich Grundstücksverwaltung war riesig. Es gab Unterbereiche für Landverwaltung, NPC-Bevölkerung, Spieler-Bevölkerung, NPC-Rekrutierung, Verfügbare Upgrades, Quest-Generator, Headhunter-Liste, Bekannte Gruppierungen, Ressourcen, Handelsabkommen, Verträge und Allianzen. All das war zu viel, um es jetzt sofort durchzugehen, aber ich wollte einen Eindruck der verfügbaren Optionen erhalten, um dann Pläne für die Zukunft zu schmieden. Ich zweifelte nicht daran, dass die Albtraum-Quest all diese Möglichkeiten für mich freigeschaltet hatte.  
 
    Die drei meiner Meinung nach interessantesten Bereiche waren Gebäude, Verfügbare Upgrades und NPC-Rekrutierung. Mir standen nun unglaublich viele Gebäudeoptionen zur Auswahl. Der angezeigte Technologiebaum bot mir eine Liste der verfügbaren einfachen Gebäude: Alchemistenladen, Scheune, Hühnerhaus, Dock, Verzauberungsladen, Bauernhof, Fischerhütte, Haus der Heilkunst, Kräutergarten, Haus, Juwelierladen, Küche, Bibliothek, Holzfällerlager, Bergbaulager, Runenladen, Schrein, Schmiede, Schneiderei, Taverne, Ausbildungslager, Gerberei und Handelsposten. Wenn ich auf das jeweilige Gebäude klickte, erschien eine kurze Beschreibung dessen, was es produzierte. Zudem wurden die Voraussetzungen für die nächste Stufe des Technologiebaums aufgelistet, die momentan in grau erschien. Einen Moment lang fragte ich mich genervt, wie ich es schaffen würde, all diese Informationen in einer Liste zu speichern. In diesem Moment erschien im Interface eine virtuelle Tastatur, mit der sich Notizen erstellen ließen. Es gab sogar die Option, auf ein Mikrofonsymbol zu klicken und Sprachaufzeichnungen zu machen. Aber ich verwendete die Texteingabe, da ich plante, mich später hinzusetzen und alles nochmals durchzudenken, sobald ich die Gelegenheit erhielt.  
 
    Wie praktisch, dachte ich zufrieden. Ich tippte vor mir in der Luft herum und machte mir Notizen. Meine gekürzte Liste der Strukturen, die ich auf dem Level der fortgeschrittenen Gebäude errichten wollte, umfasste Folgendes: Apotheke, Arsenal, Kaserne, Ziegelei, Brauerei, Kochhaus, Ingenieursladen, Fischerei, Kornspeicher, Edelsteinhaus, Hafen, Hühnerstall, Lazarett, Gasthaus, Labor, Markt, Metallwarenfabrik, Mühle, Mine, Plantage, Steinbruch, Ranch, Gelehrtenhütte, Stall, Tuchfabrik, Weingut, Werkstatt und Tempel. Dabei handelte es sich um die Gegenstücke der einfachen Gebäude, wobei es nicht immer eine direkte Verbindung gab und einige, wie die Schmiede, mehrere Erweiterungen aufwiesen.  
 
    Manche der fortgeschrittenen Gebäude setzten die Konstruktion mehrerer einfacher Gebäude voraus. Ich war noch erstaunter, als mir klar wurde, dass es nebst diesen beiden Technologiestufen noch weitere gab. Von jedem fortgeschrittenen Gebäude verliefen weitere Linien zu technologisch noch komplexeren und aktuell noch nicht sichtbaren Strukturen. Was auch irgendwie logisch war, denn keine der hier aufgelisteten Optionen würde ein Dorf auf die Stufe einer Burg bringen. Ich spürte, wie meine Aufregung zunahm, als ich die unterschiedlichen Menüs durchging. Dies eröffnete eine völlig neue Reihe an Möglichkeiten für die Endphase des Spiels und machte den Landbesitz für jede Gilde, die die WELT in ihrer ganzen Pracht erleben wollte, unentbehrlich.  
 
    In Strategiespielen wie StarCraft, Age of Empires, Civilization 5 oder Stellaris musste man sich ein ausreichend großes Territorium schnappen, um dem eigenen Reich die für einen Sieg benötigten Ressourcen zu sichern. Dabei entstand immer ein Konflikt zwischen dem technischen Fortschritt, der Verstärkung der Truppen und der Landeroberung für weitere Ressourcen. Während der Anfangsphase einer Expansion war der eigene Standort nämlich verwundbar, bis man ausreichende Ressourcen für den Schutz seiner Investitionen besaß.  
 
    In derartigen Spielen war es stets meine Strategie gewesen, zu Beginn meine Grenzen so weit wie möglich auszudehnen, um mir die benötigten Kernressourcen zu sichern. Dann konzentrierte ich mich auf die Entwicklung meiner Städte und Truppen, um das gesamte Land dazwischen in Beschlag zu nehmen. Ich kicherte und rieb mir vor Aufregung die Hände. Mir gingen bereits vage Pläne durch den Kopf, und ich sah die beiden Langhäuser und das sie umgebende Land aus einer neuen Perspektive. Ich war von Echtzeit-Strategiespielen total begeistert.  
 
    Ich grinste wie ein Verrückter und öffnete das Upgrade-Register. Ich nickte, als ich sah, dass es größtenteils auf dem Gebäude-Register basierte. Die einzige andere Upgradeoption war die Entwicklung des Territoriums, die es den Spielern erlaubte, ihr Land zu verbessern. Ich öffnete das Untermenü und sah mir die bereits durchgeführten Upgrades sowie die Voraussetzungen für die nächste Stufe an. Für ein Upgrade vom Lager zum Dorf wurde ein offenes Haus benötigt. Das Upgrade vom Dorf zur Stadt erforderte fünf einfache Strukturen. Ich verzog nachdenklich das Gesicht, da ich diesen Prozess sorgfältig würde planen müssen. Ich war mir sicher, dass einige Gebäude eher dafür geeignet waren, die Anforderungen für das nächste Upgrade zu erfüllen. Offensichtlich gab es zahlreiche weitere Upgradeoptionen. Aber zunächst musste mein entwickeltes Territorium die Stufe der Stadt erreichen, bevor ich die nächsten Voraussetzungen sehen konnte.  
 
    Das letzte Untermenü, das ich mir kurz ansah, war die NPC-Rekrutierung. Die beiden verfügbaren Optionen waren Handwerker-NPC und Kampf-NPC. Nachdem ich auf Handwerker-NPC klickte, sah ich eine scrollende NPC-Liste, die in einem halbtransparenten Fenster vor mir erschien. Die grundlegenden hier verfügbaren Levels reichten von eins bis zehn, und die gesamte Liste der NPCs ging bis 100. Jeder NPC hatte eine Reihe von Eigenschaften. Name, Level, Volk, Skill, Geschlecht, Einstellung, Familienstand, Anzahl der Familienmitglieder und Potenzial. Es gab eine Mischung aller Skills und Levels, die für die Anforderungen der einfachen Gebäude des Dorfs benötigt wurden. Alchemist, Barkeeper, Grobschmied, Koch, Verzauberer, Bauer, Fischer, Heiler, Kräuterkundiger, Gastwirt, Juwelier, Hilfsarbeiter, Sattler, Bibliothekar, Bergarbeiter, Priester, Schreiber, Schiffsbauer, Schneider, Gerber, Händler und Kellnerin. Es gab sogar noch mehr, aber ich schrieb mir nur die Berufe auf, die mir auf den ersten Blick als notwendig erschienen. Als ich auf Kampf-NPC klickte, sah die Liste ähnlich aus. Allerdings wurden die zu erwartenden Klassen aufgeführt, also unterschiedliche Arten von Kriegern, Jäger, Schurken, Feuer- und Frostmagier sowie Priester. Ich schrieb mir den durchschnittlichen Preis pro NPC auf. Die Kosten für beide NPC-Typen waren vergleichbar, von 40 Kupfermünzen im Level 0 bis zu 140 Kupfermünzen im Level 10.  
 
    Der Countdown für die aktuelle Liste verfügbarer NPCs würde Sonntag um Mitternacht enden. Was mir leider bei meinem jetzigen Dilemma, dem Abschluss meiner Albtraum-Quest, keine Hilfe war. Es wäre toll gewesen, eine eigene Mini-Armee anzuheuern, die mich beim Vertreiben der Invasoren unterstützten. Ich fragte mich, ob die Entwickler die 7-Tage-Option eingeführt hatten, damit Spieler beim Albtraum-Start nicht einfach Kampf-NPCs für den Abschluss ihrer Quest anheuerten. Ich unterdrückte diese ärgerliche Vorstellung und konzentrierte mich darauf, den Kaufprozess zu verstehen.  
 
    Den Tooltips nach zu schließen war der Kauf relativ einfach. Jeder NPC hatte einen Preis. Je höher der Level, umso höher auch die Kosten. Bis zum Ende der Frist am Sonntag hatten Spieler die Möglichkeit, für gewünschte NPCs ein Gebot abzugeben. Reichte niemand sonst ein Gebot für einen bestimmten NPC ein, wurde dieser am Montag um 7 Uhr früh an denjenigen Standort des Spielers geliefert, der die meisten Upgrades aufwies. Wählten mehrere Spieler denselben NPC, begann eine Auktion. Die Person, die bei Ende der Frist am Sonntagabend das höchste Gebot erzielte, erhielt den NPC. Sobald der Gewinner feststand, wurde der NPC gemeinsam mit dem Rest des erworbenen Personals wiederum an den entsprechenden Spielerstandort mit den meisten Upgrades geliefert.  
 
    Insgesamt schien es sich um ein recht gutes System zu handeln. Ich würde mir all diese Informationen später vornehmen müssen, wenn ich genügend Zeit hatte, um wirklich nachzudenken. Für den Augenblick sah ich mir mein Questfenster an, um die neuesten Ergebnisse zu lesen. „Rette das Haus Kayden und vertreibe die Invasoren (Entwicklungsquest)!“ war als abgeschlossen markiert, mit der Anmerkung, ich solle mit Chiara Ithilwen reden, um die Quest einzureichen. Statt sofort nach Lady Chiara zu suchen, beschloss ich, mit Talias Hilfe dem Bauprojekt noch einige defensive Funktionen zu verpassen. Ich wollte mein Volk in Sicherheit wissen.  
 
    Ich hatte die beiden Langhäuser in einer verbundenen L-Form platziert, was die Verteidigung erleichterte. Talia und ich verbesserten das Defensivpotenzial weiter, indem wir einige der übrigen Baumstämme für einen 30 Meter langen Zaun verwendeten, der am Ufer des Bachs endete. Ein weiterer 15 Meter langer Zaun verlief am Bach entlang. 
 
    Nun stellte die Struktur ein Viereck dar. Im mittleren Zaun am Bachufer fügte ich eine zwei Meter breite Öffnung hinzu. Als Überquerungsmöglichkeit für den Bach banden wir drei gespaltene Stämme mit Rohlederriemen zusammen, so dass die flache Seite nach oben zeigte und eine Brücke entstand. Diese Engstelle stellte eine leichte, verschiebbare Blockade dar. Im Notfall konnte die Brücke von zwei Personen hochgezogen werden, um den Durchgang auf diese Weise zu sperren. Zudem platzierten wir niedrige Verteidigungsstellungen am Rand der Dächer unserer Langhäuser. So erschufen wir praktisch um das gesamte Viereck herum eine zweistufige Abwehr.  
 
    Dann genossen wir ein spätes Mittagessen, als Mariona alle zu sich rief. Viele der NPCs redeten aufgeregt durcheinander und drückten ihre Dankbarkeit für die schützende Unterkunft aus. Ich setzte mich neben Chiara, mit Talia und Jaena auf der anderen Seite. Wir unterhielten uns darüber, wie die Innenräume der Langhäuser gestaltet werden sollten, damit es für alle etwas mehr Privatsphäre und Komfort gab. Plötzlich kam mir eine Idee.  
 
    „Lady Chiara, ich habe soeben bemerkt, dass ich Rayne nirgends gesehen habe“, sagte ich und fragte mich, wie es der kämpferischen Elfe gehen mochte. „Weißt du, ob bei ihr alles in Ordnung ist?“ 
 
    „Rayne wurde während der Schlacht mit den Goblin-Räubern schwer verwundet“, sagte Chiara traurig und aß den letzten Bissen ihrer Fleischportion.  
 
    „Hat sie nichts gegessen? Ich hätte erwartet, dass sie sich mittlerweile größtenteils erholt hat.“ Als ich Chiaras Gesichtsausdruck sah, lief es mir eiskalt den Rücken hinunter. 
 
    „Milord, bei so schweren Wunden, wie Rayne sie erlitten hat, reichen Nahrung und Ruhe für die Erholung des Körpers nicht aus. Sie benötigt eine aktive Heilung“, sagte Chiara und blickte mir direkt in die Augen. 
 
    „Bitte, Chiara, kannst du mich zu ihr bringen?“, fragte ich und stand auf. 
 
    Ich entschuldigte mich bei Talia und Jaena und folgte der alten Frau zur anderen Seite des Lagers. Dort lag die zitternde Rayne in einer provisorischen Unterkunft aus Tierhäuten unter einem Haufen von Lumpen. Alanah, deren Gesicht von Tränen überströmt war, kümmerte sich um sie. Zu meiner Überraschung war der Arm des kleinen Mädchens immer noch ein bandagierter Stumpf und nicht vollständig nachgewachsen. Ich ging neben der fiebernden Elfe in die Hocke und legte meine Hand auf ihre Stirn.  
 
    „Sie hat ein starkes Fieber!“, rief ich mit einem  vorwurfsvollen Blick zu Lady Chiara. Ich zog die zerfetzten Decken beiseite und sah mir ihre Wunden an. Die tiefen Schnitte hatten sich in eiternde Abszesse verwandelt. 
 
    „So kalt ...“ Raynes mitleiderregendes Stöhnen brach mir das Herz und ich deckte das arme Mädchen schnell wieder zu. Einen Moment lang verschwand der Fieberwahn aus Raynes Augen und sie erkannte, wer sich über sie beugte. „Startum! Bitte Startum, finde meine Freundin Brenna. Sie und ihre Mutter wurden während der Flucht aus der Bruchzahnfeste von uns getrennt.“ Sie klammerte sich verzweifelt an meinen Arm. „Mein Leben gehört dir, wenn du nur zurückgehst und sie rettest. Ich flehe dich an–“, sagte sie, aber dann wurde sie von einem Hustenanfall geschüttelt und verlor wieder das Bewusstsein. Unwillkürlich erschien ein Questfenster vor meinen Augen. 
 
      
 
    Neue Quest! Rette Brenna Talathiel von Haus Kayden vor den Invasoren der Bruchzahnfeste oder finde ihre Leiche. 
 
    Rayne Nessima hat dich gebeten, ihre Kindheitsfreundin Brenna Talathiel zu finden und vor den Invasoren der Bruchzahnfeste zu retten. Sie sah ihre beste Freundin das letzte Mal, als diese mit ihrer Mutter Aleia Talathiel gegen die Invasoren kämpfte, bevor beiden der Fluchtweg abgeschnitten wurde. Sie bittet dich, ihre Freundin vor den Invasoren zu retten oder zumindest ihre Leiche zurückzubringen.  
 
    Ziel: Bringe Brenna Talathiel lebend oder tot zurück. 
 
    Schwierigkeit: Albtraum 
 
    Belohnung: Erfahrung, Ruf bei Haus Kayden. Die Gesellschaft von Rayne Nessima. Weitere unbekannte Belohnungen.  
 
    Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Ohne nachzudenken wählte ich „Ja.“ Als Lady Chiara meinen verstörten Gesichtsausdruck sah, sprach sie leise, wobei sie die weinende Alanah demonstrativ anblickte. „Die Bauchwunde verursacht am meisten Schaden. Da sie weder Nahrung noch Wasser im Magen behalten kann, wird sie jeden Tag schwächer. Ihr Körper wird nur noch zwei oder drei Tage durchhalten, bevor er in die Dunkelheit abgleitet.“ Ich spürte, wie Chiaras gichtige Hand meine Schulter packte, um mir etwas moralische Unterstützung zu bieten. „Ohne eigene Heiler können wir nichts tun, um die Ausbreitung der Infektion in ihrem Körper aufzuhalten.“ 
 
    „Bitte, Milord Eisenwolf, ich weiß, dass ich nicht viel zu bieten habe. Aber ich werde alles tun, Wäsche waschen, deine Ausrüstung polieren, kochen ... was auch immer nötig ist. Aber rette sie ... bitte!“   
 
      
 
    Neue Quest! Finde einen Weg, um Rayne Nessimas Wunden zu heilen. 
 
    Die Flüchtlinge des Hauses Kayden haben keine Heilmittel für schwere Verletzungen. Alanah Valadhiel hat dich gebeten, Rayne Nessimas Leben zu retten.  
 
    Warnung! Diese Quest ist zeitlich begrenzt. Es bleiben noch drei Tage! 
 
    Ziel: Finde eine Methode, um Rayne Nessimas Wunden zu heilen, bevor sie stirbt.  
 
    Schwierigkeit: Normal 
 
    Belohnung: Erfahrung und Ruf bei Haus Kayden.  
 
    Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Ich klickte sofort auf „Ja“, um die Quest anzunehmen und zog das verwundete Mädchen vorsichtig in meine Arme. Ich wischte Alanahs Tränen von ihrem Gesicht und sprach in einem sanften Ton mit ihr. „Alanah, ich verspreche es dir. Ich werde alles tun, was in meiner Macht steht, um Rayne zu helfen.“ Ich hielt das Mädchen auf Armeslänge vor mir und blickte in seine geröteten Augen. „Und, hast du etwas gegessen und dich um deine eigene Gesundheit gekümmert?“ Als ich sah, dass Alanah zögernd den Kopf schüttelte, hob ich sie auf und schubste sie sanft auf die Kochstelle zu. „Geh zu Mariona. Sie gibt dir etwas zu essen, dann kannst du zurückkommen und auf Rayne aufpassen.“ 
 
    „Danke, Milord. Ich bin im Handumdrehen wieder zurück“, versprach Alanah und eilte davon, um etwas zu essen. Ich blickte ihr einen Moment lang hinterher und wandte mich dann an Chiara. 
 
    „Wie viele andere werden ohne direkte Heilung umkommen?“, fragte ich und überlegte, wie viel Zeit mir zur Lösungsfindung blieb. 
 
    „Fünf, Milord“, antwortete Chiara sofort und nickte in Richtung der Hütten, wo die verwundeten NPCs untergebracht waren. 
 
    „Ich hätte eine Frage, Chiara“, sagte ich mit Blick auf die beiden Langhäuser und die NPC-Gruppe, die  begann, die Besitztümer des Lagers in die neuen Gebäude zu transportieren. „Wäre es in Ordnung, wenn ich ein oder zwei Tage abwesend bin? Könnt ihr euch während dieser Zeit vor Überraschungsangriffen schützen?“ 
 
    „Danke für diese Frage, Milord“, sagte Chiara mit einem ernsten Lächeln. „Normalerweise muss ein Anführer die Sicherheit seines Volkes höher einschätzen als die einer Einzelperson, aber in diesem Fall dürften wir während deiner Abwesenheit keine Probleme bekommen. Außerdem könnte es unserem Volk langfristig gesehen nützen.“  
 
    „Dann ist es wohl an der Zeit, dass ich nach Delonshire gehe“, sagte ich und blickte kopfschüttelnd zu der alten Frau. Offensichtlich wusste sie, dass mir der Titel peinlich war, aber sie bestand darauf, das Protokoll wäre notwendig, wenn ich der Gildenanführer des Hauses Kayden sein möchte. Als ich in ihr faltiges Gesicht blickte, wollte ich Lady Chiara fragen, ob unsere Leute reinblütige Elfen oder Halbelfen waren. Aber ich hatte immer noch das Gefühl, dass sie eine direkte Diskussion dieses Themas vermeiden möchte. Vielleicht würde mein Besuch einer Stadt der Lichtelfen zumindest diese grundlegende Frage klären.  
 
    Die übrigen überlebenden NPCs waren körperlich wieder gesund, wären jedoch ausnahmslos um ein Haar von niedrigstufigen Goblin-Räubern getötet worden, da sie nur Handwerksberufe besaßen. Eigentlich hätten sie sich mühelos gegen diese Räuber verteidigen sollen – mit Ausnahme des Elite-Goblins, der diese anführte. Dieser grüne Bastard war kein normaler Gegner und vom Spiel mit einem Namen ausgestattet worden.  
 
    Dennoch war das nicht akzeptabel. Ich konnte es mir nicht leisten, weitere Leute zu verlieren. Vermutlich würde ich alle von ihnen brauchen, plus weitere NPCs, um die Invasoren aus der Bruchzahnfeste zu vertreiben. Auch wenn die Handwerker später eine extrem wichtige Rolle spielen würden, brauchte ich jetzt mehr als nur Handwerker. Ich benötigte Krieger. 
 
    Langsam kam mir eine Idee, und auf meinen Lippen zeichnete sich ein fieses Grinsen ab. Ich musste diese NPCs dazu bringen, ihre grundlegende Programmierung zu überwinden. Würde die Spielmechanik der WELT mir erlauben, meinen Plan umzusetzen? Wie schwierig würde es sein, aus meinen NPCs sowohl Handwerker als auch Krieger zu machen? Wenn es Spielern erlaubt war, sowohl ein Handwerk zu betreiben als auch zu kämpfen, warum sollte es NPCs untersagt bleiben? Der einzige Grund, NPC-Handwerker nicht als Kämpfer einzusetzen, bestand darin, ihre Kenntnisse nicht zu verlieren. Langfristig betrachtet wären diese Kenntnisse wertvoller.  
 
    Dennoch war ich sicher, dass es Momente geben würde, in denen alle zu den Waffen greifen mussten. Ich bevorzugte eine Handwerkergruppe, die sich verteidigen und Angreifer töten konnte – im Gegensatz zu einer, die massakriert würde, sobald die Invasoren die Mauern durchbrachen. Ich warf Lady Chiara einen verschmitzten Blick zu und beschloss, die Umsetzbarkeit dieser Idee zu prüfen. 
 
    „Lady Chiara ... ich möchte, dass während meiner Abwesenheit alle unserer Leute mit Klaern und seinen Leuten ein Waffentraining absolvieren. Dabei soll der Schwerpunkt auf Schwertern, Speeren und Bogenschießen liegen“, sagte ich und hielt den Atem an, während ich die Reaktion der alten Frau erwartete.  
 
    „Milord. Alle der Überlebenden mit Ausnahme der Kinder und der Wachen sind Handwerker“, antwortete Chiara nach kurzem Nachdenken. „Sollen sie allesamt zu Kriegern werden?“  
 
    „Nein. Ich möchte, dass unsere Handwerker ihren Beruf beibehalten. Aber sie sollen in der Lage sein, notfalls zu kämpfen und sich gegenseitig zu beschützen. So etwas wie eine Miliz für das Haus Kayden. Gibt es einen Grund, warum sie keine Handwerker sein können, die auch die Verwendung von Speer, Schwert oder Bogen beherrschen?“ 
 
    „Gewöhnlich wird das anders gemacht, Milord“, erwiderte Chiara langsam, als ob sie meine Worte sorgfältig analysierte. Es war, als würde die KI-Software der WELT eine Anforderung bewerten, die nicht im Programm festgeschrieben war und auf die es keine vorgefertigte Antwort gab. 
 
    „Diese Situation ist nicht gewöhnlich. Im Gegensatz zu vielen in dieser Welt besitzen die Mitglieder des Hauses Kayden eine angeborene Fähigkeit namens anpassungsfähige Überlebenschance. Der einzige Grund dafür muss darin begründet liegen, dass unsere Leute sowohl Handwerker als auch Krieger sein können. Ich glaube, unser Volk muss sich auf diese Volksfähigkeit konzentrieren, wenn wir überleben und florieren möchten. Neufars haben die Möglichkeit, gleichzeitig Handwerker, Krieger und sogar Zauberer zu sein. Warum sollten diese Optionen nicht auch den Bewohnern dieser Welt zur Verfügung stehen?“, fragte ich mit Nachdruck und versuchte, die KI-Software zu überzeugen, welche die Entscheidungen traf.  
 
    Wie in anderen MMORPGs, die ich früher gespielt hatte, waren die NPCs der WELT entweder als Handwerker oder als Kämpfer konzipiert und nicht beides. Allerdings glaubte ich, diese Änderung durchsetzen zu können, solange die KI meinen Argumenten Gehör schenkte. Zudem war es irgendwie logisch, wenn man darüber nachdachte. Erst recht angesichts der Tatsache, dass meine Leute die anpassungsfähige Überlebenschance als Volksfähigkeit besaßen.  
 
    „Handwerker sind nur auf ihren Beruf beschränkt, weil die jetzige Situation es ihnen ermöglicht, sich ganz darauf zu konzentrieren. Momentan haben wir fast nichts verfügbar, das unsere Leute anfertigen oder bauen könnten. Zur Rettung ihrer Heimat müssen sich unsere Leute momentan auf die Verteidigung konzentrieren. Sobald das geschehen ist, können unsere Handwerker wieder in ihren Berufen aufsteigen. Allerdings müssen sie immer noch mindestens eine Stunde täglich an ihren Kampffertigkeiten arbeiten.“  
 
    „Das ergibt in gewissem Maße Sinn, Milord“, sagte Chiara dienstbeflissen, als wäre unser Gespräch nun beendet. „Sobald wir fertig sind, werde ich mit Klaern darüber sprechen. Es sei denn, du möchtest es selbst mit ihm diskutieren.“  
 
    „Nein, bitte rede für mich mit Klaern. Er soll einen passenden Trainingsplan für unser Volk entwickeln“, sagte ich eilig, um mir diese Gelegenheit nicht entgehen zu lassen. „Und noch etwas, bevor du gehst. Wie weit ist es bis nach Delonshire, und hast du eine Karte für mich?“ 
 
    „Delonshire ist eine halbe Tagesreise entfernt“, sagte Chiara und ihre Mundwinkel verzogen sich nach unten. „Leider haben wir keine Kartographen, die Karten anfertigen. Wenn du aber direkt nach Südwesten gehst, findest du die Stadt garantiert.“  
 
    „Danke, Chiara“, sagte ich und sah, dass Alanah auf dem Rückweg war. „Dann mache ich mich mal auf den Weg.“ 
 
    „Eine sichere Reise, Milord“, erwiderte Chiara respektvoll, drehte sich dann um und ging zu den neu errichteten Gebäuden.  
 
    Ich sagte Alanah, ich würde in Delonshire nach einem Heilmittel suchen, um Rayne zu retten und verließ das Flüchtlingslager. Ich ließ mir von Mariona Reiseproviant mitgeben, bevor ich den Rest der Ausrüstung einsammelte, die ich mitzunehmen gedachte. Ich winkte noch Eriladar zu, der momentan an der Barrikade Wache stand. Dann trabte ich über die Lichtung in Richtung Südwest.  
 
    Sofort nach dem Betreten des Waldes verblasste das Licht und wurde zu einer trüben, an die Dämmerung erinnernden Dunkelheit. Dank meiner Dunkelsicht sah ich ausreichend gut, aber ab hundert Metern Entfernung war nichts mehr erkennbar. Ich war nicht überrascht, in unmittelbarer Nähe des Lagers keine Wölfe zu entdecken. Vielleicht hatte ich hier das Wild etwas zu aggressiv gejagt.  
 
    Erst nach fast einer halben Stunde sah ich wieder Kaninchen und Füchse. In den dunkleren Schatten bemerkte ich die flüchtigen Formen von Wölfen, die jedoch kein besonderes Interesse an mir zeigten. Als Ursache dafür vermutete ich meinen neuen Level.  
 
    In den meisten MMORPGs ist der eigene Aggroradius deutlich reduziert, wenn der eigene Level ungefähr dem der feindlichen Kreaturen in der Nähe entspricht. Was normalerweise bedeutet, dass sich ein Kampf vermeiden lässt, solange man nicht direkt in eine Feindgruppe stolpert. Ist der eigene Level um einige Stufen tiefer, wie tags zuvor bei meinem Holzhacken und Jagen, wird der Aggroradius deutlich größer. Deshalb hatte ich in dem Gebiet so viele Wolfsrudel angezogen.   
 
    Im echten Leben erfordert ein Langstreckenlauf intensive körperliche Anstrengung und man denkt kaum, weil man sich auf das Atmen und darauf konzentriert, einen Fuß vor den anderen zu setzen. Im Spiel ist dieses Gefühl ganz anders, da man stundenlang weiterlaufen kann, zumindest, wenn die Ausdauer so hoch ist wie meine. Anders als im echten Leben gab es keine körperliche Anstrengung, auf die man sich geistig konzentrieren musste. Nach etwas 45 Minuten wurde mir das total langweilig und ich begann, mein Interface durchzugehen. Ich öffnete das Questfenster und fluchte, als mir plötzlich klar wurde, dass ich vergessen hatte, Chiaras Quest „Rette das Haus Kayden und vertreibe die Invasoren (Entwicklungsquest)!“ abzuschließen. Na ja – aber dann geriet ich vor lauter Überraschung beinahe ins Stolpern, als ich mir die Questdetails ansah. Was zum Teufel, sie war schon aktualisiert worden! 
 
      
 
    Neue Quest: Rette das Haus Kayden und vertreibe die Invasoren (Entwicklungsquest)! 
 
    Monsterstämme aus dem Norden haben sich zusammengeschlossen und die Bruchzahnfeste erobert. Teil 1: Bestimme die aktuelle Stärke der Feindkräfte in der Bruchzahnfeste. Teil 2: Rette alle Überlebenden des Hauses Kayden, die du findest.  
 
    Warnung! Diese Quest ist zeitlich begrenzt. Es bleiben noch sechs Tage! 
 
    Ziel: Stelle die Stärke der Invasoren fest und rette Überlebende. 
 
    Schwierigkeit: Albtraum. 
 
    Belohnung: Erfahrung und Ruf bei Haus Kayden.  
 
      
 
    Ich war kurz verwirrt und ging meine Systemfenster durch. Dann fand ich das Quest-Update im Nachrichtenprotokoll, gemeinsam mit einem Anstieg um vier Levels. Wann war das passiert? Als ich mir die Dateien näher ansah, musste ich in Gedanken vor mich hin pfeifen, als ich merkte, mit wie viel Erfahrung der zweite Teil der Quest mich belohnt hatte. Ich konnte ein breites Grinsen nicht unterdrücken.  
 
    Nun machte ich mir keine Sorgen mehr, dass ich im Level stagnieren würde, während ich das Handwerkssystem des Spiels erlernte. Zumindest nicht, wenn das Handwerk mit einer Quest zusammenhing. Daraufhin erhöhte ich meine Beweglichkeit auf 100 und meine Stärke auf 90. So hatte ich 20 Punkte in Reserve, bis ich entdeckte, was mein erster Beruf sein würde und welche Attribute dafür benötigt wurden. Überraschenderweise waren meine Werte nun viel ausgeglichener, als es meiner MMORPG-Gewohnheit entsprach. 
 
      
 
    Statistik: 
 
    Hitpoints: 1155 
 
    Mana: 1020 
 
    Durchhaltevermögen: 1050 
 
      
 
    Attribute: 
 
    Stärke: 90 
 
    Intelligenz: 102 
 
    Willenskraft: 80 
 
    Beweglichkeit: 100 
 
    Ausdauer: 105 
 
    Charisma: 78 
 
      
 
    Was ja auch kein Problem darstellte. Ich war mir sicher, dies würde sich demnächst ändern, sobald ich Teams mit anderen Spielern bildete und mich auf spezifische Fertigkeiten konzentrierte – aber nur bis zu einem gewissen Punkt. Normalerweise spielte ich vielseitig einsetzbare Charaktere. Ihr könntet mich als Roten Magier, Druiden, Paladin oder Metaparanormalist bezeichnen. Ich mochte es einfach, in Spielen zwischen unterschiedlichen Rollen zu wechseln. Dadurch konnte ich jede Position ausfüllen, die nötig war oder die ich in diesem Moment spielen wollte. Es erforderte beträchtliches Können, mitten im Kampf zwischen den Rollen eines Tanks, Heilers oder Schadenswirkers umzuschalten. Für mich erkannte man darin das Merkmal eines großartigen Spielers.  
 
    Viele Gamer, die ich im Laufe der Jahre getroffen hatte, würden bestreiten, ein solcher Universalcharakter könne wirklich effizient sein. Die meisten Gamer hielten sich an ein oder zwei spezifische Spielweisen und versuchten, ihre anderen Spielbekanntschaften von ihrer Sichtweise zu überzeugen. Ich weiß überhaupt nicht mehr, wie oft ich einen Paladin oder Druiden gespielt habe und man mir sagte, ich wäre im Raid nicht als Tank, Heiler oder DPS einsetzbar. Und das war nicht nur in World of Warcraft so, sondern in jedem je von mir gespielten MMORPG. Unzählige Male nahm ich einen zufälligen Spieler in unser Raid-Team auf, und irgendein Idiot ließ sich darüber aus, dass wir die Instanz mit der verfügbaren Klassenkonfiguration nie und nimmer schaffen würden.  
 
    Man sollte meinen, die meisten Zocker wären in dieser Hinsicht etwas aufgeschlossener, aber leider ist das selten der Fall. Unabhängig davon, wo es geschah oder was man tat, waren Leute nun einmal Leute. Ehrlich gesagt hatte die Problematik mit den zufällig ausgewählten Spielern drei Aspekte. Erstens ging es oft nicht um die Raid-Konfiguration, sondern um die Fähigkeit der Spieler, die eigene Klasse richtig zu nutzen. Das zweite Problem hing mit der irrigen Ansicht des neuen Spielers zusammen, er könne die Klasse einer anderen Person besser spielen als diese selbst – obwohl diese Person in dieser Klasse levelmäßig aufgestiegen war und der Kritiker keinerlei Spielerfahrung damit hatte. Letztlich waren die meisten Menschen schlicht keine kreativen Denker. Die Mehrheit spielte auf eine bestimmte Art und Weise, weil alle behaupteten, es würde eben so gemacht. Meistens funktionierte die allgemeine Regel mit einem speziellen Tank, DPS-Spielern und Heiler ganz gut. Und wenn das der Fall war, warum sollte man dann etwas anderes versuchen? Es war nicht einfach, neue und einzigartige Strategien zu entwickeln, die wirklich funktionierten. Das erforderte Spieler, die sich mit allen Aspekten ihrer Klasse auskannten und die Fähigkeit zur Improvisation besaßen. 
 
    Da ich mich auf eine Anzahl halb geöffneter und halbtransparenter Fenster konzentrierte, die mein halbes Blickfeld blockierten, geriet mein Fuß ins Straucheln und ich stürzte plötzlich zu Boden. Mit einem geistigen Befehl schloss ich sämtliche Fenster, vollführte eine Rolle vorwärts und sprang wieder hoch, wobei ich Axt und Schild bereithielt. Da ich feststellte, dass mich niemand angriff, ging ich in die Hocke und sah mich aufmerksam um. Ich wollte herausfinden, was zum Teufel gerade passiert war.  
 
    Ich stand am Rand einer Wiese, der eisige Boden von toten Grauwölfen übersät. Was an sich nicht sonderlich bemerkenswert war, ganz im Gegensatz zu den sechs zwischen den Leichen verteilten Grabsteinen. Über einen davon war ich gestolpert. Als ich ihn näher unter die Lupe nahm, stellte ich fest, dass sämtliche Beschriftungen auf den Grabsteinen einem Spieler namens Yun Dazd zugeordnet werden mussten – mit Ausnahme eines sogenannten Mebrin Syndikat. 
 
    Als ich mir den zweiten Namen erneut durchlas, lief es mir eiskalt den Rücken hinunter. Ich verstand sofort, was hier grundsätzlich abgelaufen war: Spawn-Camping. Eine Spielergruppe hatte an Yun Dazds Spawnpunkt gewartet und ihn nach jedem Respawn getötet, wobei sie auch versuchten, seiner Leiche Ausrüstung abzunehmen. Unglücklicherweise geschahen derartige Dinge in jedem MMORPG mit PVP. Es gab immer einige Scheißkerle, die am Spawnpunkt anderer Spieler campierten. Egal, ob dieses Vorgehen gut oder schlecht war – die PVP-Optionen der WELT ermöglichten es den Leuten, sich auf einer völlig neuen Ebene wie ein Arschloch zu benehmen.  
 
    Normalerweise würde ein Spieler in einer solchen Situation einfach auf dem örtlichen Friedhof respawnen, um den bei seiner Leiche wartenden Verfolgern zu entkommen. Daher fragte ich mich, was hier geschehen sein mochte. Denn der Typ kam immer wieder zurück und wurde erneut getötet. Noch mehr beunruhigte mich allerdings, dass einer meiner Mitspieler sich „Syndikat“ nannte. Es hätte reiner Zufall sein können, aber das Problem dabei war, dass ich nicht an Zufälle glaubte.  
 
    Bei der Untersuchung der Wolfsleichen sah ich, dass jede zahlreiche blutige Wunden aufwies. Bei manchen war das Fell bis auf die Knochen verbrannt, während andere in kleine, feuchte Klumpen blutigen Fleisches zerhackt wurden. Ich verzog nachdenklich das Gesicht. Erstens hatte ich es offensichtlich mit einer Spielergruppe zu tun, die am Spawnpunkt von Mr. Dazd campierte. Zweitens glaubte Mr. Dazd aus irgendeinem Grund, er müsse wieder bei seiner Leiche erscheinen, obwohl er wusste, dass die PKer dort auf ihn warten würden. Drittens machte ein derartiges Szenario klar, dass sich noch etwas Wichtiges abspielte. Letztlich verwiesen die Wunden der Wölfe darauf, dass das Team der PKer aus einem Feuer- und einem Frostmagier, einem Schwertkämpfer-Tank, einem Schurken und vermutlich einem Priester bestand. Warum ein Priester? Wenn eine Gruppe mit den vier anderen Klassen spielte und den Schaden so vieler Wölfe absorbierte, musste sie logischerweise eine Person enthalten, die sich auf die Heilung konzentrierte. Daher waren die PKer eine Gruppe von mindestens fünf oder sechs Spielern.  
 
    Üblicherweise enthielten MMORPG-Gruppen vier bis sechs Leute. Die standardmäßige Gruppengröße entstammte noch den Zeiten von Dungeons & Dragons und unterschiedlichen rundenbasierten Spielen. In D&D war der Grund dafür gewesen, dass kleinere Gruppen schneller vorankamen und dem Dungeon Master das Verwalten der Abenteuer erleichterten. In MMORPGs hingegen machte diese Größe die Teams persönlicher und diente im Allgemeinen dazu, eine Balance zwischen Levelaufstiegen und den Spieldungeons zu schaffen. Was meist ganz gut klappte, daher bildeten Gamer in modernen Spielen Teams dieser Größenordnung. 
 
    Gruppen benötigten eine spezifische Anzahl von Spielern, um Monster schnell zu töten und dabei Erfahrungspunkte zu erhalten. Die Gegner wiederum mussten so programmiert sein, dass sie einer spezifischen Gruppe von Charakteren im Level x den Erfahrungsgewinn ausreichend erschwerten, um eine Herausforderung zu schaffen. Zudem folgten die Charakterklassen einem generellen Muster, das als die Heilige Dreifaltigkeit der MMORPG-Spieler bezeichnet wurde: Tank, Heiler und DPS oder Schadensnehmer, Schadensreduzierer und Schadensgeber. Dieser Denkweise zufolge benötigte jede Gruppe mindestens einen Tank oder Heiler, während die DPS-Klassen jeder schadenswirkenden Klasse entstammten und ihre Zahl von der zulässigen Gruppengröße abhing.  
 
    Der einzige Aspekt dieser Situation, der mir seltsam erschien, war die Tatsache, dass niemand die Wolfsfelle eingesammelt hatte. Schließlich gab es keine Goldfarmer, denen man die spielinterne Währung abkaufen konnte und das Häuten war für niedrigstufige Charaktere eine gute Methode, sich etwas Geld zu verdienen. Ich schlich mich nachdenklich an den Rand der Wiese heran. Mir erschien es unsinnig, die Wolfsleichen nicht zu häuten. Aber viele Spieler hatten keine Lust, im Spiel ein Handwerk zu erlernen, nicht einmal, um sich auf diesen niedrigen Stufen etwas dazu zu verdienen.  
 
    Ich näherte mich geduckt der Gruppe, die in der Mitte der Lichtung in einen Kampf verwickelt war. Ihre Levels mussten extrem niedrig sein, denn die Wolfsrudel griffen die Spieler aus fast jeder Richtung an. Wie erwartet kämpften fünf Spieler gegen das Wolfsrudel. Zudem bemerkte ich eine sechste Gestalt, die am Boden in der Mitte der Gruppe kauerte. Die hintere Linie der Gruppe bestand aus einem Heiler, einem Feuermagier und einem Frostmagier, während die vordere einen Krieger und einen Schurken umfasste, die um ihr Leben kämpften. Um sie herum entdeckte ich Wolfsleichen und weitere Grabsteine für Mr. Dazd. 
 
    Es war auch interessant, dass ich selbst aus dieser Entfernung die körperlichen Unterschiede zwischen dem Volk, dem diese Spieler angehörten und den NPCs von Haus Kayden ausmachen konnte. Obwohl beide spitze Ohren und leicht asiatisch wirkende Gesichtszüge besaßen, waren diese Spieler deutlich zierlicher und ihre Ohren länger. Zweifellos handelte es sich um reine Elfen. Als ich die offensichtlichen Unterschiede sah, wurde mir klar, warum Rayne mich sofort als Halbling bezeichnet hatte – also als Halbelfen. 
 
    Aber momentan lag mir der Gedanke an Volksunterschiede fern. Ich schlich mich langsam näher heran und versuchte, dabei nicht gesehen zu werden. Als ich etwa fünf oder sechs Meter entfernt war, wurden die Namen der Spieler lesbar: Mebrin Syndikat, Lamaraldor Syndikat, Glaildor Syndikat, Lamor Syndikat, Eowan Syndikat und Sarka Dazd. Sarka war die wütende Frau, die neben Mr. Dazds neuestem Grabstein auf dem schneebedeckten Boden lag und den fünf sie umringenden Syndikat-Spielern zornige Blicke zuwarf. Sie wirkte ziemlich schwer angeschlagen, aber anstatt sie zu töten hatten diese Schweine sie aus irgendeinem Grund am Leben gelassen. Was offenbar der Grund für Mr. Dazds selbstmörderische Respawns war.  
 
    Ja, das alles würde noch deutlich schlimmer werden, als ich anfangs erwartet hatte. Während ich die Szene vor mir betrachtete, kochte in mir die Wut hoch, als hätte man die Tür eines Schmelzofens geöffnet. Die WELT war aus guten Grund als 18+ eingestuft worden. In einem Spiel mit Full Immersion Virtual Reality konnten Spieler Hand an andere legen. Was auch extrem gewalttätig werden oder sexuell ausarten konnte, je nachdem, mit wem man es zu tun hatte. Auch wenn solche Verhaltensweisen den Regeln gemäß erlaubt waren, wussten alle, dass das Spiel nicht für einen derartigen Scheiß gedacht war.  
 
    „Das verdammte Syndikat ist hier?“, fluchte ich leise vor mich hin und betrachtete die Gruppe genau. „Scheiße, warum müssen sich die in jedem Spiel, in dem sie auftauchen, wie ein Haufen hundsgemeiner Arschlöcher benehmen?“  
 
    Es war relativ klar, was passiert war. Alle Gildenmitglieder mussten bereits den Umzug in die WELT geplant haben, während sie noch die Spieler von Chaos Online schikanierten. Die Strafe für ihr Benehmen in dem Spiel hatte sie wahrscheinlich noch stärker motiviert, den Wechsel mit der gesamten Gruppe zu vollziehen. Momentan wäre es die klügste Lösung gewesen, die Situation zu ignorieren und diese Leute ihr Drama ohne mich zu Ende spielen zu lassen. Aber wer hat je behauptet, ich wäre klug?  
 
    Davon abgesehen würde ich mich früher oder später mit dem Syndikat befassen müssen. Wir konnten unmöglich dasselbe Spiel spielen, ohne uns in die Haare zu kriegen. Dann konnte ich ihnen ja gleich ins Handwerk pfuschen, dann hatte ich es wenigstens hinter mir. Wer weiß, vielleicht würde ich dabei sogar neue Freundschaften schließen. 
 
    Ich sah bei niemanden eine Angabe zum Level, nur Hitpoints und Manabalken. Die fünf Syndikat-Spieler hätten im Maximalfall etwa 310 Hitpoints, momentan aber nur noch etwa 100 mit Ausnahme des Tanks, der regelmäßig geheilt wurde. Was bedeutete, dass sie keine medizinisch-psychologische Untersuchung hinter sich gebracht hatten. Als ich bemerkte, dass das letzte Wolfsrudel nur noch aus zehn Wölfen bestand, grinste ich teuflisch, während mir ein Plan durch den Kopf ging.  
 
    Frischfleisch, dachte ich, und ein boshaftes Lachen stieg in mir auf. 
 
    Von der Teilnahme an Turnieren abgesehen gibt es beim PVP kaum etwas, das man als fair bezeichnen könnte. Meistens geht es beim sogenannten Ganking darum, andere Spieler anzugreifen, die entweder nur noch wenig Hitpoints übrig haben und in einen Kampf verwickelt sind, oder sie haben einen niedrigeren Level oder sind in der Unterzahl. Jeder PVP-Enthusiast würde sagen, kaum etwas mache so viel Spaß, wie eine Gruppe von Arschlöchern beim Spawn-Camping zu erwischen, die von Monstern angegriffen werden und nur noch wenige Hitpoints übrig haben.  
 
    Verdammt. Auch bei vollen Gesundheitsbalken wäre diese Begegnung nicht anders verlaufen. Ich war mindestens zehn Levels höher als sie, und dabei waren die Bonuspunkte meiner M&P-Untersuchung noch nicht einmal mit einberechnet. Allein schon das würde mich diesen Normalmodus-Typen ohne Bonus komplett überlegen machen, auch bei vergleichbaren Levels. Ich warf mir den Schild auf den Rücken, zog die Böse Klinge als Schildhandwaffe heraus und sprintete die letzten Meter auf meine Ziele zu. Im letzten Augenblick sprang ich in die Luft und hörte, wie beide Waffen mit einem dumpfen Geräusch ins Fleisch der Feinde hackten, als mein Körper plötzlich zum Stillstand kam.   
 
      
 
    Du hast mit der Gezackten Knochenspalteraxt einen Überraschungsangriff auf Mebrin Syndikat durchgeführt, 550 Schadenspunkte. 
 
    Du hast mit der Bösen Klinge einen Überraschungsangriff auf Lamaraldor Syndikat durchgeführt, 320 Schadenspunkte.    
 
      
 
    Ich musste einfach lachen, als beide Spieler sofort zu Boden gingen, da jeder der beiden Überraschungsangriffe sie mehr als ihre maximale Gesundheit kostete. Bevor der Frostmagier auf den unerwarteten Angriff reagieren konnte, knallte meine Gezackte Knochenspalteraxt mitten in seinen Rücken und erzeugte 220 Schadenspunkte. Als der Magier mit schreckverzerrtem Gesicht zu Boden ging, sah ich die völlig verblüffte Sarka Dazd vor mir. Ich grüßte die Lichtelfe freundlich mit der Schwertspitze und sprang über die verwirrte Frau hinweg. Dann griff ich den Schurken mit einem weiteren Doppelschlag an, so dass noch eine Leiche im Schnee zum Liegen kam. Nun war nur noch Glaildor Syndikat, der Krieger, am Leben.  
 
    Er musste sofort bemerkt haben, dass etwas komplett schiefgelaufen war, als der Rest seiner Gruppe in seinem HUD plötzlich grau erschien. Allerdings hätte er nicht viel ausrichten können, um mich aufzuhalten – auch nicht, wenn er nicht von acht großen Grauwölfen mit Level 15 angegriffen worden wäre. Als der Krieger sich zu mir hindrehte, wischte ich locker seinen schwachen Schwertschlag beiseite und beförderte ihn per Fußtritt in das geifernde Wolfsrudel zurück. Acht Mäuler voller Zähne zerrten ihn augenblicklich zu Boden, obwohl er schreiend um sich trat. Bevor Glaidors Hitpoints auf Null fielen, trat ich vor und spaltete seinen Kopf mit meiner Axt, als handle es sich um eine überreife Melone. Ich wollte, dass er sah, wer ihn getötet hatte, bevor er zum Respawn zurückkehrte.  
 
    Obwohl die PKer erledigt waren, konnte ich mich noch längst nicht ausruhen. Die acht riesigen Grauwölfe stürzten sich sofort auf mich, da zwischen ihnen und Sarka nun nur noch ich stand. Ich schnaubte verächtlich, als ich beim Kampf gegen die Wölfe feststellte, dass die Tiere allesamt unterschiedliche Schadenswerte erlitten hatten.  
 
    Was für ein bekloppter Haufen von Anhängern, dachte ich herablassend. Man hätte meinen sollen, die Syndikat-Spieler würden im Kampf etwas intelligenter vorgehen. Diese Gruppe musste zur B-Mannschaft der Gilde gehören.  
 
    Normalerweise besteht die beste Strategie im Kampf gegen eine Feindgruppe – erst recht eine, die vom Level her überlegen ist – in der Konzentration des eigenen Feuers. Das heißt, dass man die Angriffe aller Gruppenmitglieder auf denselben Feind lenkt, um diesen schnellstmöglich zu erledigen. Dadurch verringerte sich der Schaden, den der Tank einsteckte und die Heilung, die der Priester wirken musste, um das Team am Leben zu halten. Zudem konnte der Tank die Aggro des Feindes auf sich ziehen und für die Gruppe Schaden absorbieren. Diese Volltrottel hatten stattdessen ihre Angriffe auf alle Feinde verteilt. Obwohl es ihnen gelungen war, mehrere Wölfe zu töten, war diese Vorgehensweise schlecht und würde in zukünftigen, schwierigeren Dungeons zu Wipes führen.  
 
    Der Rest des Gefechts zog sich etwas länger hin. Zum Glück hatte ich sofort nach dem Sieg über den Krieger meinen Wilden Flossenschlitzer gegen den eisenbe-schlagenen Schild eingetauscht. Trotzdem waren die ersten dreißig Sekunden des Kampfes ziemlich haarig. Die Elfe versuchte, mich zu unterstützen, schrie aber vor Schmerz, als die von ihr anvisierten Wölfe auf sie sprangen und nach ihrem Hals schnappten.  
 
    Ich stürzte mich mitten ins Rudel, wirbelte Axt und Schild herum wie ein Wahnsinniger und versuchte, die Aggro des Rudels wieder ganz auf mich zu ziehen. Jeder Axttreffer reduzierte die Hitpoints der Wölfe um etwa 130, während meine Schildhiebe die geifernden Bestien zurückwarfen und vorübergehend betäubten. Sobald mir das gelungen war, griff ich den Wolf an, der sich auf Sarka gestürzt hatte.  
 
    Anders als bei meinen vorherigen Kämpfen mit den übergroßen Grauwölfen hatte ich nicht die Gelegenheit, mich zum Schutz an einen Baum zu lehnen. Ich konnte nur über der am Boden liegenden Frau stehen und um mein Leben kämpfen. Mir blieb keine Zeit, um nachzudenken oder einen Angriff zu planen. Knurrende und schnappende Wölfe sprangen auf meinen Rücken, während andere unter dem Schild durchschlüpften oder mich von der Seite angriffen. Daher musste ich wie ein Irrer auf die zahnbewehrten Mäuler einschlagen und die Wölfe von meinem Rücken und meinen Schultern vertreiben. Die wilde Brutalität des Kampfes verlieh mir einen gewaltigen Adrenalinschub.  
 
    Obwohl ich einen Großteil der Angriffe absorbierte, lag die Frau nicht tatenlos im Schnee. Sarka rappelte sich auf und kämpfte direkt neben mir, wobei sie auf die Wölfe einhämmerte, die meine Beine angriffen. Dazu setzte sie einen vom Boden aufgehobenen Stein ein und wir arbeiteten gemeinsam an der Eliminierung des Rudels. 
 
    In der Hitze des Gefechts sah ich, wie hinter den Wölfen plötzlich ein Lichtelf erschien. Obwohl ich das Gesicht des Mannes nicht erkannte, war mir sein Name vertraut – Yun Dazd. Der Elf hatte nur noch ein Viertel seiner Gesundheit übrig. Er trug lediglich eine geflickte Robe, warf sich jedoch ohne zu zögern in den Kampf und schlug mit einem bekannt wirkenden Kurzschwert auf den Rücken der Wölfe ein. Zum Glück blieb ich an der Spitze der Aggro-Liste, da mein Blutungseffekt immer noch auf alle Wölfe einwirkte. Daher stürzten sie sich nicht auf den verwundeten Mann, um ihn erneut zu töten. Eine Minute später sackte der letzte Wolf leblos zu Boden. 
 
    Obwohl wir die Wölfe in knapp zwei Minuten eliminiert hatten, wusste ich, dass der Kampf noch lange nicht vorbei war. Ich entfernte mich von der Elfe, setzte mich in den Schnee und zog geräuchertes Wolffleisch aus meiner Tasche, während Yun und Sarka mich nervös beobachteten. Ich warf beiden etwas Fleisch zu und nickte in Richtung einer Stelle vor mir, während ich sprach. 
 
    „Hört mal, das Team der Syndikat-PKer wird jeden Moment zurückkehren. Das Essen hilft euch dabei, schnell zu heilen“, sagte ich und warf Sarka eine meiner Feldflaschen zu. „Beeilt euch!“ 
 
    „Warum sollten wir dir vertrauen?“, fauchte Yun und packte wutentbrannt den Griff seines Schwerts. Und zwar so fest, dass seine Knöchel sich weiß verfärbten. Ich verstand ja, dass er sauer war, aber momentan fehlte uns die Zeit für Diskussionen. Aber bevor ich etwas sagen konnte, was ihn noch mehr verärgern würde, boxte die Frau ihm glücklicherweise gegen den Arm und raunzte ihn an. 
 
    „Weil es sinnvoll ist und er uns gerade davor gerettet hat, noch öfter von dieser Gruppe von Arschlöchern umgebracht zu werden.“ Sarka ließ sich auf die gefrorene Erde fallen und biss ohne zu zögern ins Fleisch. „Und wenn du mir vorher zugehört hättest, würden wir jetzt nicht in der Patsche stecken“, murmelte Sarka wütend und mit vollem Mund. 
 
    „Wie sollte ich denn wissen, dass sie PK-Arschlöcher sind?“, antwortete Yun zornig, setzte sich neben seine Frau und begann zu essen. „Du bist ja schließlich nicht immer wieder umgebracht worden.“ 
 
    Auch wenn ich mir bezüglich ihres Status nicht ganz sicher war, verwendeten verheiratete Pärchen mehrheitlich den gleichen Nachnamen, um ihre Verbindung zu zeigen. Aber möglicherweise war ihr Beziehungsstatus ein anderer. Im Laufe der Jahre hatte ich gelernt, den Unterschied ziemlich gut zu erkennen. Ich hätte gewettet, dass die beiden verheiratet waren. 
 
    „Nein, sie haben ja nur immer wieder auf mich eingestochen und mich fast totgeschlagen. Und dann haben diese Mistkerle mich belästigt, während sie darauf warteten, dass du zurückkehrst und dich umbringen lässt“, fauchte Sarka. Die Elfe nahm einen langen Zug aus der Feldflasche und lächelte mich verlegen an. „Vielen Dank für die Rettung.“ 
 
    „Schon gut“, sagte ich. Ich beugte mich nach vorn, reichte der Elfe die Hand und stellte mich vor. „Startum Eisenwolf.“  
 
    „Du weißt schon, dass ich lesen kann, oder?“, fragte Sarka sarkastisch, schüttelte meine Hand und lachte, als sie mein verlegenes Gesicht sah. „Ich bin Wendy“, sagte sie, nickte dem Mann neben ihr zu und fuhr fort. „Und das ist mein Mann Chris.“ 
 
    „Jason“, sagte ich und ergriff grinsend die Hand des Mannes, bevor ich mich wieder Sarka zuwandte. „Ich kann auch lesen. Daher dachte ich, ihr beide wärt verheiratet oder zumindest Bruder und Schwester.“ 
 
    „Unvorstellbar!“, sagte Yun und lachte laut, als sich das Gesicht seiner Frau knallrot verfärbte. 
 
    „Mann, hast du gerade den Film Die Braut des Prinzen zitiert?“, fragte ich überrascht.  
 
    „Wie ihr wünscht“, erwiderte ich, und Yun lachte. 
 
    „Habt ihr’s nicht gehört, mit den Filmzitaten ist jetzt Schluss!“, sagte Sarka mit spöttischer Stimme und starrte ihren Mann an. „Das meine ich ernst.“ 
 
    „Will jemand von euch eine Erdnuss?“, warf ich ein. Angesichts dieses Zitats mussten alle von uns lachen.  
 
    „Warum hast du uns eigentlich geholfen?“, fragte Yun, der nun plötzlich ernst wurde.  
 
    „Wahrscheinlich wäre es sinnvoller gewesen, einfach weiterzugehen und mich nicht einzumischen, aber–“, sagte ich, bevor ich eine Pause einlegte und beiden in die Augen blickte. „Ich kann diese Arschlöcher und ihr Spawn-Camping einfach nicht ausstehen.“ Während wir alle erneut lachten, stand ich auf und schnallte meine Ausrüstung fest.  
 
    „Und dann dachte ich mir, wer weiß ... vielleicht sind die Leute, denen ich helfe, echt cool“, sagte ich, streckte die Hand aus und half Yun auf die Beine. 
 
    „Du sagst also, du hältst uns für echt cool?“, fragte Sarka, als ich dann sie hochzog. 
 
    „Ich weiß nicht. Das Urteil darüber steht noch aus. Was wohl bedeutet, dass wir erst mal mehr Zeit miteinander verbringen müssen“, sagte ich mit einem Schulterzucken. Ich zog das Felsenkiefer-Beil aus meinem Gürtel und reichte es Yun. „Diese Typen kommen jeden Moment zurück. Glaubst du, du kommst mit dem Ding klar?“ 
 
    „Eigentlich nicht“, sagte Yun und verzog das Gesicht, „aber Sarka schon.“ 
 
    „Was? Glaubst du etwa, ein Mädchen könne kein Tank sein?“, fauchte Sarka mich irritiert an, als sie meinen überraschten Gesichtsausdruck sah. Sie riss mir das Beil aus der Hand und neigte den Kopf in Richtung ihres Mannes. „Yun ist der Heiler.“ Als sie sich die Werte der Waffe genauer ansah, quietschte die Frau vor Begeisterung.  
 
    „Oh mein Gott, die verteilt doppelt so viel Schaden wie mein Schwert!“ Sarka hatte den Blick auf mich gerichtet, als ihr Gesicht sich plötzlich panisch verzog und ich einen stechenden Schmerz im Kreuz verspürte. Ohne zu zögern las ich die Schadensanzeige.  
 
      
 
    Eowan Syndikat sticht dich, 72 Schadenspunkte.  
 
    Glaildor Syndikat sticht dich, 94 Schadenspunkte. 
 
      
 
    Noch während ich diese Zeilen las, war mein Körper bereits in Bewegung. Die Tatsache, dass Sarka die Angreifer sah, musste deren Überraschungsangriffs-Bonus glücklicherweise eliminiert haben, als sie die Tarnung aufgaben. Es war klar gewesen, dass die Syndikat-Spieler zurückkehren würden, Fragen hatte es nur bezüglich des Zeitpunkts gegeben. Die Gesundheit bereitete mir keine großen Sorgen. Ich hatte beinahe so viele Hitpoints wie das gesamte Team der PKer. Es war mir einfach wichtig gewesen, kurz mit ihren Opfern – Yun und Sarka – zu reden, um die beiden besser kennenzulernen. Zudem würde ich sie danach besser einschätzen können.  
 
    Ich riss meine Knochenspalteraxt und die Böse Klinge heraus und wirbelte mit den Waffen herum. Die dumpfen Geräusche lieferten den Beweis, dass beide Klingen ihr Ziel fanden, noch bevor ich mich ganz herumgedreht hatte. Ich riss die Klingen heraus und wirbelte erneut herum. Einen Sekundenbruchteil später bohrten sich beide Waffen tief in den fleischigen Brustkorb meines zweiten Angreifers. Ich fühlte mich so lebendig, als das Blut durch meine Adern rauschte und ich die reine PVP-Ekstase spürte. Ein schneller Blick zeigte mir, dass die Gesundheit der Angreifer beinahe Null erreicht hatte. Ich grinste bösartig.  
 
    Sie hatten sich entschlossen, hinter uns aufzutauchen, ohne das Abklingen ihrer Wiederbelebungs-Krankheit abzuwarten. Was bedeutete, dass sie mit nur etwa 80 Hitpoints und Mana zurückkehrten. Meine Attacken hatten ihnen jeweils etwa 71 Punkte normalen Schaden zugefügt, und eine Stufe des Blutungseffekts durch meine Knochenspalteraxt bedeutete weitere 15 Schadenspunkte. Falls das nicht genügte, um sie zu erledigen, würden sie in weiteren vier Sekunden zusätzliche 60 Gesundheitspunkte verlieren. 
 
    Ich sah, wie Sarka an mir vorbeistürmte und ein goldener Schein den Krieger umhüllte, der mich als Erster angegriffen hatte. Seine Gesundheit stieg sofort um 100 Hitpoints, während der Schurke tot umfiel. Ein enormer Schmerz durchzuckte meinen Körper, als ein Frostschlag und ein Flammenschlag in kurzer Abfolge meinen Rücken trafen. Während meine Gesundheit um weitere 140 Punkte sank, hämmerte ich erneut beide Klingen in den Körper des Kriegers. Diesmal sah ich Glaildors Gesundheit auf nur noch fünf Punkte fallen, während ich seinen Schildarm durchbohrte und sein Schwert nur schwach gegen meinen Rücken schlug. Ich stieß den verzweifelten Mann mit einem Kopfstoß weg und drehte mich zum Feuermagier um. Der Krieger sackte dank des Blutungsschadens über Zeit tot zu Boden.  
 
    Ein weiterer Doppelangriff aus Feuer und Eis warf mich um einen Schritt zurück, als ich den drei Meter vor mir stehenden Feuermagier anblickte. Der Magier sah aus, als würde er sich demnächst in die Hose machen, als er die Wut in meinen Augen und meinen fast komplett gefüllten Gesundheitsbalken bemerkte. Sobald ich mich auf ihn stürzte, stieß der Mann einen schrillen Schrei aus, drehte sich um und rannte davon. Ich erwischte den Mistkerl nach fünf Schritten, während mich zwei weitere Frostschläge trafen. Ich ignorierte die fünfzigprozentige Verlangsamung und stach den Feuermagier in den Rücken, was 282 Schadenspunkte erzeugte und die Leiche des PKers mit dem Gesicht nach unten in den Schnee fallen ließ.  
 
    Ich wirbelte herum, bereit, den Frostmagier zu konfrontieren. Aber dann hielt ich inne, da Sarka den Lichtelfen bereits zu Brei schlug. Ich blickte mich schnell auf der Lichtung um und steckte meine Waffen weg, sobald ich erkannte, dass die übrigen Player-Killer tot waren. Dann umgab mich dank der Heilung durch Yun ein goldener Lichtschein und brachte mich fast wieder auf meine volle Gesundheit. Ich nickte ihm dankbar zu und nahm mir die Leichen der drei von mir getöteten Spieler vor. In der Zwischenzeit wirkte Yun einen Heilzauber auf seine Frau.  
 
    Hmmm ... die Leiche des Feuermagiers brachte mir eine Silbermünze und fünfzig Kupferstücke ein. Ich grinste zufrieden und steckte das Geld ein, während der Körper des Magiers sich in einen Grabstein verwandelte. Ich ging zu den letzten beiden Leichen und griff nach derjenigen des Schurken, während Yuns Heilzauber seine Frau umhüllte, die soeben den kreischenden Magier erledigte. Als das goldene Licht ihr die volle Gesundheit zurückgab, wirbelte sie herum und suchte nach einem neuen Ziel, wobei sie das Beil beidhändig in die Höhe streckte. Da sie sah, dass alle unsere Feinde erledigt waren, ließ die Kriegerin ihr neues Beil sinken und brachte ihre Verwunderung lauthals zum Ausdruck. 
 
    „Wow, das war überraschend einfach!“ 
 
    „Ich weiß, so ist es“, sagte ich lachend. „Da du nichts mehr zu tun hast, solltest du die Leichen nach Beute absuchen.“ 
 
    Ich hörte das Klimpern von Münzen, als ich mir die Leiche des Schurken ansah. Ich war um 2 Silber- und 30 Kupfermünzen reicher, toll. Ich konnte verstehen, warum Leute beim PKing auf den Geschmack kamen. Die letzte Leiche war die des Kriegers. Neben einer Silbermünze und 60 Kupfer fand ich dort auch einen leicht abgenutzten Holzschild mit Eisenbeschlägen. Ich hob den Schild auf und rief Sarka zu. 
 
    „Brauchst du einen Schild?“ 
 
    „Ja, diese Arschlöcher haben mir meinen gestohlen“, antwortete Sarka wütend. Sie fing den Schild auf, den ich ihr zuwarf. Dann sah sie sich dessen Werte an und grinste mich breit an. „Danke. Der ist doppelt so gut wie der, den sie mir geklaut haben.“ 
 
    „Schon gut“, sagte ich und salutierte ihr mit zwei Fingern, während ich mich umsah und meinen Schild und meine Axt wieder aufsammelte. „Hey, Yun. Wie weit entfernt konntest du deinen Respawn auslösen?“ 
 
    „Etwa zehn Meter weiter, würde ich sagen, ohne auf dem Friedhof zu erscheinen“, sagte Yun rasch, bevor er seiner Frau etwas zuflüsterte. Ich fragte mich bereits, ob wir nun getrennte Wege gehen würden, als vor mir ein Systemfenster erschien. 
 
      
 
    Sarka hat dich in ihre Gruppe eingeladen.  
 
    Akzeptieren: Ja / Nein   
 
      
 
    „Wir wollten dir für deine Unterstützung gegen diese Schweine danken“, sagte Sarka, die sich mir mit einem breiten Lächeln näherte.  
 
    „Falls du bereit bist, ein Team zu bilden, hätten wir dich gerne in unserer Gruppe“, fügte Yun hinzu und klopfte mir auf die Schulter.  
 
    „Aber sicher“, sagte ich und wählte „Ja“, um mich ihrer Gruppe anzuschließen. „Glaubt ihr, diese Typen greifen uns wieder an?“ Bevor es zu einer Antwort kam, sah ich, wie die fünf Syndikat-Spieler etwa zehn Meter entfernt schimmernd erschienen. Danach setzten sich alle von ihnen hin und begannen, zu essen und zu trinken. 
 
    „Sie sind wieder da!“, rief ich eilig über meine Schulter, als ich auf die Gruppe zustürmte.  
 
    „Ich übernehme den Heiler!“, rief Sarka aufgeregt einen Schritt hinter mir. Sie zog ihre neue Axt aus dem Gürtel und hob den Schild.  
 
    „Ich erledige den Krieger und den Schurken. Die Magier können wir uns teilen“, rief ich zurück und bereitete einen Schildhieb vor. 
 
    „Nicht, wenn ich sie zuerst erwische“, kicherte Sarka begeistert. 
 
    Die Hitpoints der PKer hatten sich beinahe zur Hälfte gefüllt, als wir uns auf sie stürzten. Das ganze Team wartete bis zur letzten Sekunde, bevor die Spieler aufsprangen, um von möglichst viel ihrer beschleunigten Heilung zu profitieren. Was den Ausgang des Kampfes jedoch nicht im Geringsten beeinflusste. Wir erledigten sie immer noch im Handumdrehen. Später, als wir gerade eine unserer Pausen einlegten, erzählte mir Sarka, dass sie den Schildhieb nicht gekannt hatte, aber einfach meinem Beispiel gefolgt war. Das hatte ausgezeichnet geklappt, und nun besaß sie eine neue Fertigkeit.  
 
    Nachdem nun beide von ihnen ausgerüstet und vorbereitet waren, hielten die Syndikat-Spieler nicht einmal halb so lange durch wie bei ihrem ersten Respawn-Angriff. Zudem hatte ich herausgefunden, dass sowohl Feuerschlag als auch Frostschlag mit einem Schild blockiert werden konnten, auch wenn sich die Haltbarkeit des Schilds deutlich reduzierte. Wir teilten die erbeuteten Münzen, und Yun nahm dem Schurken ein neues Schwert ab, das deutlich besser war als sein Anfänger-Kurzschwert.  
 
    Danach blieben wir noch eine halbe Stunde. Dadurch gelang es uns, die PKers noch sechs Mal am Spawnpunkt zu erledigen. Am Ende besaß ich drei weitere Silbermünzen und einen zweihändigen Stab mit einem Intelligenzbonus von +2. Da wir uns die Beute nun teilten, warf ich ihn Yun zu. Der brauchte ihn allerdings nicht, da er zuvor einen Stab gefunden hatte, der allen Heilzaubern +5 Punkte verlieh. Ich nickte ihm dankbar zu, da er den Stab nicht nur des Geldes wegen an sich genommen hatte, warf die zusätzliche Beute in mein Inventar und ging weiter.  
 
    Manche Leute hätten uns als scheinheilig betrachtet, weil wir die Player-Killer immer wieder abschlachteten. Aber schließlich war es deren Entscheidung gewesen, uns wiederholt anzugreifen. Wenn wir versucht hätten, das Gebiet zu verlassen, hätten diese Arschlöcher uns mit voller Gesundheit und Ausrüstung erneut angegriffen. Ehrlich gesagt hatten diese Mistkerle es verdient, für ihre Taten bestraft zu werden.  
 
    Yun und Sarka erzählten, sie hätten Lamor, Eowan und Lamaraidor auf dem Weg zur von den Goblins eroberten Mine außerhalb von Delonshire getroffen. Es erschien ihnen als gute Idee, diese Mini-Instanz als Gruppe zu bewältigen. Daher zögerten Yun und Sarka nicht, sich dem Team anzuschließen. Alles schien ganz gut zu laufen, bis Lamor die Gruppe durch den Wald führte, was angeblich eine Abkürzung darstellte. Sobald sie den Hauptweg verlassen hatten, den die anderen Gamer benutzten, kamen Glaildor und Mebrin aus ihren Verstecken und die übrigen Syndikat-Spieler griffen an. Als Yun und Sarka zu ihren Körpern zurückkehrten, wurden sie erneut abgeschlachtet. Beim nächsten Respawn rannten beide durch den Wald, statt nach ihren Leichen zu suchen.  
 
    Aber die Syndikat-Spieler ließen sie nicht gehen und verfolgten sie erbarmungslos. Ihr Durchhaltevermögen war fünf Minuten später erschöpft, aber zu diesem Zeitpunkt befanden sie sich bereits tief im Wald. Kurz danach hatten die Syndikat-Spieler sie eingeholt und erneut getötet – gerade, als der Angriff der Wölfe begann. Als Yun und Sarka diesmal bei ihren Leichen spawnten, griffen sie ihre Peiniger an und erledigten Lamor. Leider starben sie gleich danach, da ihre Hitpoints nach den Respawns so niedrig waren und sie im Grunde nur mit ihrer Anfängerausrüstung kämpften.  
 
    Nach dem nächsten Respawn flüchteten sie wieder. Aber die Syndikat-Spieler töteten die Wölfe und verfolgten sie weiter. Die PKer waren sauer, weil die beiden es gewagt hatten, einen aus ihrer Gruppe zu töten. Als sie ihre Opfer das nächste Mal erwischten, ließen sie Sarka mit minimaler Gesundheit leben und verlangten ihr ganzes Inventar von ihr. Eowan hatte sogar versucht, sie zu begrapschen, hörte jedoch beim nächsten Angriff der Wolfsrudel damit auf. 
 
    Yun hatte versucht, ihr zu helfen. Aber die Syndikat-Spieler töteten ihn immer wieder, während sie die aus dem ganzen Wald angreifenden Wölfe abwehrten. Dann entdeckte ich die beiden. Yun ärgerte sich immer noch über seine Unfähigkeit, seine Frau vor dieser Gaunerbande zu beschützen. Aber ich schätzte ihn als zu selbstkritisch ein. Ich hatte gesehen, wie oft er bei seinen vergeblichen Rettungsversuchen gestorben war. Der Mann musste sich nicht schämen.  
 
    Da ich nun ihre Leidensgeschichte gehört hatte, zahlte ich es ihren Peinigern gerne heim. Nachdem wir die Syndikat-Spieler sechsmal getötet hatten, erschien Lamor im Alleingang und stieß laute Drohungen aus. Er sagte, sein ganzer Clan würde unsere Gruppe auf die schwarze Liste setzen und unsere Charaktere pausenlos jagen. Yun lachte ihn aus und Sarka sagte, er und seine Gilde könnten sie mal kreuzweise am Arsch lecken.  
 
    Statt mich mit dem Mistkerl zu streiten, tötete ich ihn einfach mit zwei Frostschlägen. Danach verwandelten sich die Grabsteine der Syndikat-Spieler plötzlich in massive Felsen. Ich sah in der Spiel-Wiki nach und fand heraus, dass so etwas passierte, wenn ein Spieler beschloss, im Friedhof zu respawnen. Ein Respawn im Friedhof gab Spielern eine Wiederbelebungs-Krankheit, die alle Werte bis zu einer Stunde lang um 25 Prozent reduzierte. Nach dem Ablauf dieser Stunde erhielten die Spieler ihre normalen Werte zurück. Andererseits bestand die einzige Methode zur Wiedergewinnung von Ausrüstung darin, dass die Spieler zum Standort ihrer Leiche zurückkehrten und den Grabstein plünderten. Dies war zwar extrem lästig, aber immerhin transportierte die WELT den eigenen Geist zu einem Friedhof in der Nähe des Spieler-Grabsteins.  
 
    „Das war‘s dann wohl“, sagte ich grinsend, hängte mir meinen Schild über den Rücken und schob die Axt in den Gürtel. Ich zog meinen Dolch heraus und begann damit, die Wölfe zu häuten und ihr Fleisch zu sammeln. Ich hörte die beiden miteinander flüstern, während Yun Lamors Leiche ausplünderte. Kurz darauf halfen sie mir bei der Arbeit.  
 
    „Startum, wenn du daran interessiert wärst, würden wir gerne in die Goblin-Minen. Aber wir müssen erst mal unsere Ausrüstung bei den Grabsteinen abholen und in Delonshire Reparaturen durchführen lassen, bevor wir uns in diese Mini-Instanz wagen“, sagte Sarka freundlich. 
 
    „Hört sich gut an“, antwortete ich und ging wieder in die Hocke. „Aber unterwegs möchte ich die toten Wölfe häuten, falls es euch nichts ausmacht. Ich kann all das Geld nicht einfach liegen lassen.“ 
 
    „Ja, dann packen wir es mal an“, sagte Yun und rollte die Ärmel seiner Robe zurück. 
 
    Das Häuten der Wölfe im Spiel war ziemlich anstrengend und auch eklig, wenn man nie zuvor gejagt hatte. Die beiden hatten das Häuten nicht als Handwerk gewählt, lernten jedoch recht schnell, indem sie meinen Anweisungen folgten und den Skill auf diese Weise erwarben. In ihrem Trainingsbereich hatten sie gegen Goblin-Invasoren gekämpft. Das Plündern dieser Leichen war relativ einfach gewesen, sobald sich die beiden nicht mehr vom humanoiden Aussehen der Goblins abschrecken ließen.  
 
    Ich muss zugeben, dass es mich beeindruckte, wie Sarka sich ohne ein einziges Widerwort an die Arbeit machte. Interessanterweise hatte ich während der Arbeit die Gelegenheit, mir die Gesichtszüge der Lichtelfen genauer anzusehen, um den Unterschied zwischen unseren Völkern zu verstehen. Ja, die Unterschiede bei der Charaktererstellung waren mir aufgefallen. Aber der direkte Vergleich im Spiel war noch einmal etwas ganz anderes. Sowohl Sarka als auch Yun waren schlanker als ich, mit zierlichem Körperbau und fast 15 Zentimeter langen Elfenohren im Anime-Stil. In der Tradition von Dungeons & Dragons konnten die reinblütigen Elfen die Halbelfen meist nicht ausstehen. Andererseits kamen die Menschen in diesen Geschichten mit den Halbelfen üblicherweise gut aus. Daher fragte ich mich, wie man mich in Delonshire wohl empfangen würde. 
 
    Obwohl Yun und Sarka in der Vergangenheit einige Ego-Shooter gespielt hatten, war ihnen das MMORPG-Genre relativ neu. Meine Bemerkung zum herumliegenden Geld hatten sie beispielsweise nicht verstanden. Sobald ich aber erklärte, dass Händler Geld für Häute und Fleisch bezahlten, stürzten sie sich voll in die Arbeit.  
 
    Neue Spieler in MMORPGs konnten es sich nicht leisten, frei verfügbares Geld zu ignorieren. Üblicherweise verfügte man nie über ausreichende Mittel, um das grundlegende Training für die eigene Klasse zu bezahlen, geschweige denn, um danach auch noch Ausrüstung bei Händlern zu kaufen. Während unserer Arbeit erklärte ich allgemeine Dinge, die ich bisher im Spiel erfahren hatte und teilte meine Informationen aus den Diskussionsforen. Regel Nummer Eins lautete, dass man für alle Beute Geld bekommt. Wir diskutierten auch über Klassen-Builds und Gameplay.  
 
    Beide waren überrascht gewesen zu sehen, wie ich Frostschläge wirkte, denn sie hatten mich für einen Krieger gehalten. Dies galt insbesondere für Yun, der nur zwei Heilzauber und begrenzte Offensivfähigkeiten besaß. Ich erklärte ihm, dass die Klassen in der WELT nicht fixiert waren. Es wäre daher empfehlenswert, offensive Zauber von den Frost- oder Feuermagietrainern zu erwerben, sobald wir in die Stadt kamen. Da er ein Zauberbuch hatte, konnte er dieses im Grunde mit allen Zaubern füllen, die er wollte. Sarka hatte absolut kein Interesse am Wirken von Zaubersprüchen. Sie zerkloppte gerne Dinge, und ich fragte mich, wie die Beziehung der beiden wohl im echten Leben aussehen mochte. 
 
    Insgesamt lief die Arbeit ganz flott, und nach einer Stunde hatten wir einen riesigen Haufen von Fellen und Fleisch. Danach mussten wir Teile ihres Inventars von den Grabsteinen abholen, die sie während der Flucht zurückgelassen hatten. Der Wald lichtete sich allmählich, und die Gegner waren nun noch im Level 5 bis 7. Außerdem war ich froh zu sehen, dass die offensichtliche Spur ihrer Grabsteine ihre Geschichte bestätigte.  
 
    Eigentlich bin ich ein relativ guter Menschenkenner. Trotzdem erleichterte es mich, Beweise dafür zu sehen, dass ich den richtigen Leuten geholfen hatte. Während der Rückreise harmonierten wir gut miteinander. Ich freute mich darüber, wohl zwei neue Spieler für die Gilde gefunden zu haben. Als wir die ersten Grabsteine an dem Ort entdeckten, an dem die PKer sie erstmals angegriffen hatten, durften Yun und Sarka endlich wieder ihre ursprüngliche Ausrüstung anlegen. Yun hatte eine Stoffrüstung, die aus groben Gewebestücken bestand. Sarka hingegen zog sich einen Mischmasch von Lederrüstungsteilen unter einer Kettenpanzerweste über. Im Grunde waren sie die ganze Zeit über in ihrer Anfängerkleidung herumgelaufen, was bei Sarka extrem attraktiv aussah.  
 
    „Nichts für ungut, Yun, aber ich werde die Dessous-Modenschau vermissen“, sagte ich und hob eine Augenbraue in Sarkas Richtung. „Das war wie ein Essen in der Full House Sports Bar.“ 
 
    Yun stimmte in mein Lachen ein, während Sarka knallrot anlief und mir einen bösen Blick zuwarf. „Noch ein Wort, und du kriegst diese Axt in den Arsch geschoben.“ 
 
    „Moment mal, hast du Full House Sports Bar gesagt?“, fragte Yun und blickte mich seltsam an. 
 
    „Ja, aber mach es mir nicht zum Vorwurf. Ich war nur einmal dort, um meinen Freund AJ zu einem Mittagessen zu treffen, und nicht wegen der Dessous-Models.“ 
 
    „Du kommst aus West Palm Beach?“, fragte Sarka überrascht. 
 
    „Äh, eher Boynton Beach. Aber ja, aus der Gegend. Warum fragst du?“, sagte ich und ließ den Blick zwischen den beiden hin- und herschweifen. 
 
    „Wir kommen aus Lake Worth“, sagte Yun und schüttelte überrascht den Kopf. „Stell dir das mal vor.“ 
 
    „Das ist echt verrückt. Ein Großteil meiner Gilde stammt aus Süd-Florida. Wir treffen uns regelmäßig am Sonntag zum Frühstück im Gun Club Café“, sagte ich und fasste bereits den Gedanken, die beiden ebenfalls einzuladen.  
 
    Wir unterhielten uns darüber, welche High Schools wir besucht hatten, während Sarka uns zur Stadt führte. Meine High School war die John I. Leonard gewesen, während die beiden Twin Lakes besuchten. Gamer kamen von überall her. Trotzdem war es immer überraschend, in einem solchen Spiel Gamer zu treffen, die in deiner Nähe wohnten. Die zehn Minuten Reise nach Delonshire vergingen wie im Flug. 
 
    Als wir uns der Hauptstraße näherten, sah ich zu meiner Überraschung, dass die Stadt ziemlich groß war – zumindest flächenmäßig. Es lag zu viel Schnee auf dem Boden, um mir sicher zu sein, aber anscheinend war die Stadt von einem Gürtel von Feldern umgeben. Und es gab weder Mauern noch andere sichtbare Verteidigungsanlagen. Allerdings bemerkte ich in der Entfernung kleine, patrouillierende Gruppen von Lichtelfen-Wächtern auf großen Pferden. Dennoch würde jeder halbherzige Angriff die Stadt und ihre Einwohner im Nu überrollen. Da Orte wie die Bruchzahnfeste von Invasoren erobert worden waren, könnte es hier in Zukunft noch Probleme geben.  
 
    Die Häuser selbst erinnerten mich an eine dieser Weihnachtskarten. Ihr wisst schon, diese perfekten europäischen Landschaften mit ihren altmodischen Bauernhäusern. Fachwerkhäuser. Ja, genau die. Diese Gebäude machten denselben Eindruck, allerdings mit einem Hauch von asiatischer Design-Fusion. Oder bezeichnete die asiatische Fusion nur eine neue Art von Restaurants? Egal. Auf jeden Fall hatten die Gebäude einen eleganten, offenen Stil, der mich an eine Mischung aus europäischem Bauernhof und traditioneller japanischer Architektur erinnerte.  
 
    Anscheinend besaßen nur die Wächter Pferde. Ich sah keine, die Wagen hinter sich hergezogen hätten, und das Volk schien überall zu Fuß zu gehen. Vielleicht gab es eine Verordnung gegen die Verwendung von Reittieren in der Stadt oder etwas in dieser Art. Bei der Mehrheit der Passanten schien es sich ebenfalls um Spieler zu handeln. Im Gegensatz zu einer alten europäischen Stadt, wo sich in der Mitte eine Kirche befinden würde, bildete hier ein Hain massiver Bäume das Zentrum. Es gab auch drei hohe spiralförmige Strukturen, aber der Hain übertraf alles andere. Wir wollten soeben der Hauptstraße folgen, als hinter mir eine schroffe Stimme erklang. 
 
    „Was hast du hier zu suchen, Halbling?“ Ich drehte mich überrascht um und sah drei Lichtelfen, die auf uns zukamen und dann hinter uns stehen blieben. Die Arme der Wachen schmückten Symbole, die modernen Rangabzeichen überraschend ähnlich sahen. Der erste Elf, der mich ansprach, trug drei horizontale Winkel mit einer gebogenen Leiste darunter. Ich stellte erstaunt fest, dass der Begriff Halbling auch als Schimpfwort eingesetzt werden konnte.  
 
    „Ich bin gerade mit meinen guten Freunden angekommen und wollte einige Händler eurer schönen Stadt besuchen. Gibt es ein Problem damit, Sergeant?“, sagte ich zum Anführer der Lichtelfen, wobei ich versuchte, mir einen sarkastischen Unterton zu verkneifen. Idioten mit Vorurteilen konnte ich noch nie ausstehen. Momentan aber war es wohl nicht angebracht, mich über die mangelnde Höflichkeit des Lichtelfen auszulassen.  
 
    „Ich kann den Gestank der Dunkelheit nicht an dir riechen, aber es ist bekannt, dass das Haus Kayden die finsteren Künste liebt“, fauchte der Sergeant mich wütend an. Als er sich an Yun und Sarka wandte, war die Abscheu klar auf seinem Gesicht erkennbar. „Schwört ihr beiden, die Verantwortung für diesen Halbling zu übernehmen?“  
 
    „Er gehört zu uns, Sergeant“, antwortete Yun rasch, während Sarka ihre Worte zwischen zusammengebissenen Zähnen hervorzustoßen schien.  
 
    „Wir garantieren, dass er sich innerhalb des Stadtgebiets anständig benimmt.“ 
 
    „Kümmert euch darum“, antwortete der Sergeant barsch. „Falls etwas passiert, mache ich euch dafür verantwortlich.“ Er warf mir zum Abschied noch einen wütenden Blick zu, dann trabten die Wachen auf ihren Pferden davon.  
 
    „Was zum Teufel sollte das?“, fragte Yun und blickte mich überrascht an. 
 
    „Wie hast du es eigentlich nach dem Trainingsbereich durch die Stadt geschafft, bei all dem Scheiß, der hier abläuft?“, fragte Sarka, die offensichtlich ebenfalls verstehen wollte, was gerade passiert war. „Du hast dich doch nicht innerhalb der Stadt als Player-Killer vergnügt, oder?“ 
 
    „Nein, ich bin zum ersten Mal hier“, sagte ich mit einem verwirrten Gesichtsausdruck, während ich den Wachen hinterherblickte. „Ich glaube nur, die mögen hier Halbelfen ... äh, Halblinge ... nicht so besonders.“ 
 
    „Was hat der eigentlich mit dem Gestank der Dunkelheit gemeint?“, fragte Yun nachdenklich. 
 
    „Und wieso bist du nach der Trainingszone nicht durch Delonshire gekommen?“ Sarka musterte mich fragend. Offensichtlich versuchte sie immer noch, aus all dem schlau zu werden. 
 
    „Das von mir gewählte Volk bot mir die Option, ein Haus zu wählen. Ich entschied mich für das Haus Kayden. Anscheinend hat das Haus Fähigkeiten, die mit der sogenannten dunklen Magie zusammenhängen“, erklärte ich mit einem abwehrenden Schulterzucken. 
 
    „Bedeutet das, dass sie böse sind, wie Darth Vader?“, fragte Sarka mit bestürzter Miene.  
 
    „So beeindruckend ist es nicht, glaube ich. Laut Ilana, der Anführerin der Überlebenden, die ich vor den Goblin-Räubern gerettet habe, ist grundsätzlich weder die helle noch die dunkle Magie gut oder böse. Was zählt, ist die Absicht des Magieanwenders“, erklärte ich, um die beiden zu beruhigen. 
 
    „Wow, das klingt sehr utilitaristisch“, sagte Yun und klopfte mir lächelnd auf den Rücken. „Das kann ich akzeptieren.“ 
 
    „Danke, Mann“, sagte ich und grinste ihn an. 
 
    „Was bedeutet utilitaristisch?“, fragte Sarka und beäugte uns mit einem Ausdruck, als hätte sie in einen sauren Apfel gebissen.  
 
    „Es bedeutet mehr oder weniger, dass Taten je nach ihren Auswirkungen als moralisch richtig oder falsch bewertet werden“, sagte ich mit Blick auf Yun. „Würde das als Definition reichen?“ 
 
    „Ich hätte noch angefügt, dass Moralvorstellungen ebenfalls auf Grundlage von Traditionen oder übernatürlichen Wesen zurückgewiesen werden“, sagte Yun mit einem breiten Grinsen und blickte seine Frau erwartungsvoll an. „Ansonsten hast du die wichtigsten Punkte abgedeckt.“  
 
    „Oh mein Gott!“, rief Sarka und rollte mit den Augen. „Du bist genau wie er! Gib mir deine Sachen.“ Sie streckte ungeduldig die Hand aus und boxte mir gegen die Schulter, um mich dazu zu bringen, dass ich mich beeilte. „Ich kümmere mich darum, die Häute und das Fleisch zu verkaufen, und ihr besorgt euch eure Zaubersprüche.“ Mit einem Schulterzucken überreichten wir ihr unsere Bündel, während sie uns weiterhin herumkommandierte.  
 
    „Dann trinke ich im Weißen Einhorn ein Bier. Trödelt nicht den ganzen Tag herum. Ich möchte noch ein paar Levels aufsteigen, bevor wir uns abends abmelden“, betonte Sarka und hievte die beiden massiven Bündel mühelos auf ihren Rücken. Als sie sich von uns entfernte, wobei sie wie eine Ameise aussah, die mit schwerer Ladung zur anderen Seite der Stadt unterwegs war, vernahm ich von ihr ein Murmeln. „Das hatte mir gerade noch gefehlt. Noch so ein Geek in meinem Leben ...“ 
 
    „Ich wollte deine Frau nicht verärgern, Mann“, sagte ich, da ich nicht wusste, ob nun beide auf mich sauer waren. 
 
    „Schon in Ordnung. Das mache ich die ganze Zeit. Ganz davon abgesehen, dass sie dich nur so aufzieht, weil sie dich mag“, sagte Yun und klopfte mir kräftig auf die Schulter, während er mich zur Hauptstraße führte. „Sarka ist eine ziemlich energische Frau. Also“, sagte er und rieb sich aufgeregt die Hände. „Wie wäre es, wenn wir als Erstes den Priester-Trainer aufsuchen?“ 
 
    „Hört sich gut an“, sagte ich und folgte Yun. Obwohl ich mir die Preise eigentlich selbst ansehen wollte, war ich dankbar für die Hilfe und machte einfach mit. Zum jetzigen Zeitpunkt musste ich sagen, dass ich beide mochte und froh war, sie kennengelernt zu haben. Vielleicht würden sie mir sogar beim erfolgreichen Abschluss meiner Albtraum-Quest helfen.  
 
    Die Spieler, an denen wir vorbeigingen, blickten überrascht in meine Richtung. Anscheinend kamen hier nur wenige Halbelfen vorbei. Sofort nach dem Betreten von Delonshire erschienen zahlreiche übereinander gestapelte Nachrichtenfenster am Rand meines Sichtbereichs. Während ich Yun mit einem Ohr zuhörte, begann ich damit, die Nachrichten durchzugehen. Die zahlreichen Freundschaftsanfragen waren kein Problem. Ich klickte in Gedanken jede davon an, so dass der Absender meiner Freundesliste hinzugefügt wurde. Danach folgte meine erste Nachricht.  
 
      
 
    Jefe Beatudown: Hey, J. Ich bin‘s, Jefe! Bist du bei deinem Albtraum-Start auch umgekommen? 
 
    Startum Eisenwolf: Nein, mir geht‘s immer noch gut. Ich bin in die Stadt gegangen, um das Training für die nächste Phase zu absolvieren. Kann jetzt nicht reden. Ich schicke dir am Abend oder morgen früh eine E-Mail. Sind AJ, Jill und Kristall immer noch sauer auf dich? 
 
    Jefe Beatudown: OMFG! Du hast davon gehört? 
 
    Startum Eisenwolf: Mann, das halbe Internet hat das Video gesehen. 
 
    Jefe Beatudown: Igitt! Sorry, J. Wir müssen weiter. Ich muss los. Bis dann.  
 
      
 
    Dem nächsten Chatfenster widmete ich meine volle Aufmerksamkeit. 
 
      
 
    Mike Instagib: J, alles okay? 
 
    Startum Eisenwolf: Ja, bin nur wegen des Trainings in die Stadt gekommen. Nachher geht‘s weiter. Die ganze Quest läuft in der Wildnis ab. Dieser Albtraum-Scheiß ist echt hart. 
 
    Mike Instagib: Das sagst du MIR? Meine ist meistens in der Stadt. Bisher geht es in der ganzen Questreihe um Assassinen-Aufgaben. Verdammt schwierig. Erinnert mich an das Spiel Dark Project: Der Meisterdieb. Falls ich erfolgreich abschließe, stehen wir ganz gut da.  
 
    Startum Eisenwolf: Ausgezeichnet, Mann. Das ist auch bei meiner Quest so. Ich könnte eine Art Nekromant oder Todesritter sein. Hast du was von Dom gehört? 
 
    Mike Instagib: Er ist vielleicht auf einer Paladin-Quest. Erwähnte, dass sein Haus vom Tempel des Lichts verfolgt wird. Auf jeden Fall gibt es viele Kämpfe. 
 
    Startum Eisenwolf: Brauchst du Hilfe? AJ, Jill, Krystal und Jefe sind in deiner Nähe. Jefe würde dir SICHER gern helfen. 
 
    Mike Instagib: -_-   
 
    Mike Instagib: Nein, danke. Lieber steche ich mir die Augen mit einem stumpfen Löffel aus.  
 
    Startum Eisenwolf: Viel Glück, Mike. 
 
    Mike Instagib: Ebenfalls. Bis später. 
 
    Startum Eisenwolf: Später. 
 
      
 
    Danach beantwortete ich rasch einige Nachrichten von Glen und Anthony. Glen sagte, er hätte herausgefunden, was die Gründung einer Gilde kostete – zehn Silber. Ich seufzte laut. Zu einem späteren Zeitpunkt wären zehn Silbermünzen eine triviale Summe, aber zu Beginn eines solchen Spiels war es eine Menge Geld. Glen sagte, Kitty würde die Leute bitten, sich an den Kosten zu beteiligen. Anthony ging es gut, und er wollte sich so bald wie möglich mit anderen Gildenmitgliedern treffen.  
 
    Ich erinnerte ihn daran, dass sowohl John als auch Domenic in der Nähe waren, wobei Dom allerdings mitten in einer Albtraum-Questreihe steckte. Kitty sagte, sie würde alle kontaktieren, um Spenden für die Gründung einer Gilde zu sammeln. Sobald wir einen Gilden-Chat hatten, wäre es viel leichter, Teams zu bilden. Ich hoffte nur, dass wir mit dem Gilden-Chat auch in der Wildnis kommunizieren konnten. Ich erwähnte nicht, dass die Entfernungen zwischen den unterschiedlichen Gebieten im Spiel mir Sorgen bereiteten. Auch wenn es später kein Problem mehr darstellen dürfte, waren der Spielstart und Levelaufstieg immer eine Herausforderung, wenn wir uns in verschiedenen Zonen aufhielten.  
 
    Ich wollte nicht von Darnassus nach Eisenschmiede, wie ich es einst in World of Warcraft getan hatte. Selbst ohne ein Full Immersion Interface war die Reise nervtötend genug gewesen. Bei dem Gedanken musste ich den Kopf schütteln. Als ich dann meine letzten Nachrichten abschickte, berührte mich eine schwere Hand und ich schloss überrascht das Interface. 
 
    „Willkommen im Tempel des Lichts“, kündigte Yun stolz an. Einen Moment später blieb er stehen, als er meinen verwirrten Blick sah. „Hey, Eisenwolf, bist du noch da?“  
 
    „Ja, sorry. Sobald wir in Delonshire ankamen, war mein Interface total mit Nachrichten überfüllt“, sagte ich zur Entschuldigung, da mir klar wurde, wie besorgt Yun war. „Ich habe heute Morgen meine Gildenmitglieder per E-Mail kontaktiert, bevor ich mich im Spiel anmeldete. Aber das war das erste Mal, dass ich im Spiel Nachrichten von ihnen erhielt.“  
 
    „Sind das die anderen Spieler aus Florida, die du vorhin erwähnt hast?“  
 
    „Größtenteils. Wir haben auch einige Mitglieder in Texas und in der Gegend um Richmond, Virginia. Alle haben sich die Gründung der Gilde gewünscht, um dann herauszufinden, wie wir uns treffen können, um im Level aufzusteigen und einige Instanzen abzuschließen. Allerdings bin ich auf dieser Seite des Kontinents ganz alleine“, sagte ich und schüttelte wehmütig den Kopf. „Klar, am Ende wird alles gut. Allerdings wird der Levelaufstieg dadurch verdammt schwierig. Erst recht in einem neuen Spiel wie dem hier, wo man gute Leute finden möchte, die sich mit dem Gameplay auskennen und auf deren Unterstützung man sich verlassen kann.“ 
 
    „Ha, uns musst du das nicht erzählen“, sagte Yun und lachte über seinen eigenen Witz, während er mit dem Arm vorausdeutete. „Nach Ihnen, Sir Eisenwolf.“ 
 
    In der Stadtmitte befand sich ein Hain massiver Bäume, die eine komplexe Struktur bildeten. Diese war zusätzlich mit Naturstein verstärkt, eine Bauweise, die ich nie zuvor gesehen hatte. Der steinerne Torbogen, der ins Herz des Hains führte, war mit Szenen geschmückt, die eine Schlacht zwischen Helden und Dämonen darstellten. Der Schlussstein in der Mitte des Torbogens wies die Form eines leuchtenden Sterns auf. Hierbei handelte es sich nicht um den klobigen gothischen Stil, den man in Europa erwarten würde, sondern ein zierliches Steingewebe.  
 
    Der Boden des Hains bestand aus Trittsteinen aus Granit sowie Moos, und im Zentrum der Struktur strahlte ein leuchtender Teich. Um diesen herum standen Priester in wallenden Roben, die mit Spielern sprachen oder meditierten. Über all dem hing eine ausgesprochen entspannte und friedliche Atmosphäre. Als ich durch das Atrium des Tempels schritt, warfen die jüngeren Priester mir zornige Blicke zu und ich hatte das Gefühl, eine Zielscheibe auf dem Rücken zu tragen. Hatte dies mit meiner Identität als „Halbling“ oder der Zugehörigkeit zum „Haus Kayden“ zu tun? Yun führte mich zum hinteren Bereich des Tempels und blieb vor einer alten Elfe in einer wallenden weißen Robe stehen, die auf einem großen, moosbewachsenen Felsen saß. 
 
    „Ich möchte dir die Priesterin Eruaistaniel vorstellen“, sagte Yun und deutete eine respektvolle Verbeugung vor der alten Frau an.  
 
    „Yun. Wie oft muss ich dir noch sagen, dass du mich einfach Ines nennen sollst?“, sagte die Priesterin und lachte mit ihrer leisen, warmen Stimme, während sie Yun die Hände entgegenstreckte. „Lass dich mal ansehen. Wie groß du geworden bist!“ 
 
    „Ich bin nicht zum Lernen hergekommen, Ines, sondern damit du meinen Begleiter unterrichtest.“ Yun ergriff die Hände der alten Elfe und nickte mir über die Schulter zu, damit ich näher herantrat. „Startum Eisenwolf.“ 
 
    „Es freut mich, deine Bekanntschaft zu machen“, sagte ich höflich und verbeugte mich leicht, woraufhin Ines meine Hand mit einem klauenartigen Griff umklammerte. In Spielen ging ich mit NPCs betont freundlich um, um sie zum Reden zu bewegen. Dadurch erhielt ich oft Hinweise auf ungewöhnliche Quests. Hier in der WELT schien dies besonders zuzutreffen. „Mein Freund Yun hat recht. Ich wäre sehr geehrt, wenn du mir die Fähigkeit zur Heilung der Verwundeten beibringen könntest.“ 
 
    „Meine Güte. Du bist ja ein putziges Kerlchen“, sagte Ines und stieß tief in ihrer Kehle ein gackerndes Geräusch hervor, während eine ihrer knochigen Hände über mein Gesicht strich. Sobald ich nahe genug war, um der alten Priesterin in die Augen zu blicken, erkannte ich sofort die Blindheit der Frau. Dennoch hatte ich das Gefühl, ihre milchweißen Augäpfel würden mir direkt in die Seele blicken. 
 
    Anders als bei den jüngeren Priestern und Priesterinnen, an denen ich zuvor vorbeigegangen war, fühlte ich keine Feindseligkeit in ihrem Blick. Nur eine friedliche Lebenslust. „Viele der jüngeren Mitglieder meines Ordens glauben fälschlicherweise, unsere Anweisung, niemand zu unterrichten, der zur Dunklen Magie gehört, bedeute, dass wir nur Lichtelfen lehren dürfen. Doch ich werde der Anweisung des Hohepriesters buchstabengetreu folgen. Bis diese Anweisung sich ändert, unterrichte ich dich gerne in der Heilkunst, Sohn des Hauses Kayden.“ Als sie diese Worte ausgesprochen hatte, erschien vor mir eine Systemmeldung.  
 
      
 
    Priesterin Ines Eruaistaniel hat angeboten, dir die Grundlagen der hellen Magie beizubringen. Der Preis beträgt 80 Kupfer. Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Sobald ich „Ja“ wählte, durchflutete ein goldenes Licht meinen Körper und ich verstand plötzlich die Grundlagen des Wirkens meines ersten Zauberspruchs im Level 0. Gleichzeitig blinkten links unten in meinem Sichtfeld mehrere Systemmeldungen auf. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die Fertigkeit helle Magie erlernt.  
 
    Helle Magie: Level 0 – 0 % Steigerung der Affinität für helle Magie. 
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast einen neuen Zauberspruch erlernt: Heilen. 
 
    Wirkzeit: 10 Sekunden 
 
    Manakosten: 50 
 
    Ein goldener Lichtstrahl, der das Ziel um 500 % der Zaubermacht heilt. Reichweite 60 Meter.    
 
       
 
    Statt meine Hände loszulassen, flüsterte Ines mir etwas zu. „Wenn du es möchtest, junger Halbling, bringe ich dir noch einen Zauber bei.“ Aus dem Augenwinkel sah ich, wie überrascht Yun auf dieses Angebot reagierte. „Er ist relativ teuer, aber ich könnte dich den Zauber Wiederbelebung lehren. Möchtest du das?“ Während die alte Priesterin das sagte, erschien ein Popup-Fenster vor mir. 
 
      
 
    Möchtest du den Zauberspruch Wiederbelebung lernen? Der Preis beträgt 2,5 Silber. 
 
    Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Wow, der Preis war echt hoch, aber für einen Heiler in der WELT war dies wohl der wichtigste Zauber. Die Fähigkeit, Mitglieder meiner Gruppe von den Toten zurückzubringen, ohne ihren Respawn abzuwarten, war von entscheidender Bedeutung. Wer weiß, vielleicht könnte ich damit sogar NPCs wiederbeleben. Es war absolut klar, dass ich diesen Zauberspruch benötigte. Ohne zu zögern wählte ich „Ja“, und ein weiterer goldener Lichtstrahl flutete in meine Augen. Nun wusste ich sofort, wie dieser Zauber eingesetzt wurde, und ein neues Popup-Fenster erschien vor mir.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast einen neuen Zauberspruch erlernt: Wiederbelebung. 
 
    Wirkzeit: 20 Sekunden 
 
    Manakosten: 1000 
 
    Ruft einen toten Spieler mit 25 % Gesundheit und Mana ins Leben zurück. Kann nicht im Kampf eingesetzt werden. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Oh. 1000 Manapunkte waren eine Menge, aber ich dachte nicht einmal daran, mich zu beschweren. Es war mir gelungen, den benötigten Zauber und dazu noch einen Bonus zu erhalten. Ohne meine durch die medizinisch-psychologische Untersuchung verbesserten Werte hätte sie mir den Zauberspruch vermutlich überhaupt nicht angeboten. Ich konzentrierte mich erneut auf die Worte der alten Elfe – dass ich zurückkehren sollte, sobald ich mit meiner hellen Magie Level 5 erreichte. Nachdem sie ihre Rede abgeschlossen hatte, verabschiedeten wir uns und versprachen, später zurückzukehren. Als wir wieder vor dem Tempel standen, stoppte Yun mich und warf mir einen fragenden Blick zu. 
 
    "Wie hast du das nur geschafft?“, wollte er wissen. 
 
    „Was, den Zauber Wiederbelebung?“, fragte ich mit einem verschmitzten Grinsen. 
 
    „Mann, du hast gerade die helle Magie erlernt. Ich bin auf Level 5 und habe eben erst meinen Zauber Schnellheilung erhalten“, sagte Yun verärgert.  
 
    Ich rief die Informationen über den Zauber auf und versuchte herauszufinden, wie ich es geschafft hatte, diesen auf Level 0 der hellen Magie erlernen. 
 
      
 
    Zauberspruch: Wiederbelebung. 
 
    Wirkzeit: 20 Sekunden 
 
    Manakosten: 1000 
 
    Ruft einen toten Spieler mit 25 % Gesundheit und Mana ins Leben zurück. Kann nicht im Kampf eingesetzt werden. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    „Ich bin mir nicht sicher. Alle meine Zaubersprüche sind für Level 0, aber ...“, sagte ich, blendete das Interface aus und betrachtete Yun nachdenklich. „Hast du für die Schnellheilung einen Mindestlevel?“ 
 
    Ich sah, wie Yun vor sich hinstarrte, als er sein Charakterfenster durchging. „Aha. Hier steht, die Schnellheilung erfordert einen Skill-Level von 5.“ 
 
    „Ich wette, das ist es. Für die Wiederbelebung gibt es keinen Mindestlevel, man muss nur 1000 Mana haben“, sagte ich im Brustton der Überzeugung. 
 
    „Wie zur Hölle kommst du zu so viel Mana?“, fragte Yun ungläubig. 
 
    „Äh, ich habe mehr Geld für die medizinisch-psychologische Untersuchung bezahlt“, erwiderte ich achselzuckend.  
 
    „Oh, Mann. Daran hatte ich gar nicht gedacht“, sagte Yun leicht verblüfft. „Das war uns etwas zu teuer, nachdem wir die VR-Einheiten und alles andere für zwei Personen gekauft hatten. Aber wenn du über 1000 Mana hast, hat es sich wohl gelohnt ...“ 
 
    „Es hilft echt und ist das Geld wert, wenn man es sich leisten kann“, sagte ich und verzog das Gesicht angesichts seiner Reaktion. „Andererseits war der Albtraum-Start alles andere als ein Zuckerschlecken.“  
 
    Viele Leute glaubten, die medizinisch-psychologische Untersuchung wäre ein gewaltiger Cheat für die Reichen. In gewisser Hinsicht traf dies auch zu, aber das Spiel wurde dadurch nicht vereinfacht. Außerdem würde der Unterschied verschwinden, sobald die Leute im Level aufstiegen. Und ehrlich gesagt betrachtete ich die M&P-Untersuchung als Trennlinie zwischen normalen und Hardcore-Zockern.  
 
    „Mannomann“, sagte Yun überrascht. „In den Foren beklagen sich jede Menge Spieler, die stinksauer sind, weil sie während ihres Albtraum-Starts abgeschlachtet wurden und es absolut unmöglich war, die Questreihe erfolgreich abzuschließen. Bist du schon gestorben oder hast du die Quests abgeschlossen?“ 
 
    „Ich hatte noch keinen Wipe, das kann ich sagen“, antwortete ich mit einem Seufzer der Erleichterung. Bis zu diesem Moment war mir nicht klar gewesen, wie nervös Yuns Reaktion mich gemacht hatte. „Es ist mir gelungen, ausreichend viele Aufgaben zu erledigen. Daher hatte ich die Zeit, zwei Tage in die Stadt zu gehen. Ich war mir nicht sicher, welche Reaktion ich erwarten konnte. Man sollte meinen, ein Charisma von 76 dazu würde die NPCs mir gegenüber etwas freundlicher stimmen.“ 
 
    „Egal, ob wir dabei wären oder nicht – ohne diesen Charismawert von 76 hätten dich die Wachen wahrscheinlich sofort hingerichtet, statt dich durchzulassen“, sagte Yun mit einem nachdenklichen Gesichtsausdruck.  
 
    „Danke“, sagte ich sarkastisch und rollte mit den Augen. Allerdings bezweifelte ich seine Worte nicht im Geringsten.   
 
    „Aber gern, Mann“, sagte Yun und klopfte mir plötzlich auf den Rücken. „Wenn wir schon hier sind, sollten wir vielleicht noch bei den Frostmagiern vorbeischauen, bevor wir zur Goblin-Instanz gehen.“ 
 
    Der Turm der Frostmagier befand sich am Rand des Hauptplatzes. Genauer gesagt handelte es sich um einen von vier Türmen. Allerdings benötigten wir zwei Versuche, um den Richtigen zu finden. Der erste war verschlossen, und ein Trupp Wachen stand vor dem Eingang. Yun wollte die Soldaten fragen, was los war. Aber ich signalisierte ihm mit einem schnellen Ellbogenstoß, stehenzubleiben und deutete auf die Ornamente über dem Turmeingang. Die Arkan-Spirale. Er warf mir einen fragenden Blick zu, und ich zerrte ihn zum nächsten Turm. 
 
    „Mensch, was sollte das denn? Warum darf ich die Wachen nicht fragen, warum sie den Turm geschlossen haben?“, fragte Yun verärgert und versuchte, meine Hand abzuschütteln. 
 
    „He, ich bin ein Halbelf in einer Lichtelfenstadt, was offensichtlich etwas ausmacht. Außerdem hassen die Lichtelfen hier jeden Anwender der dunklen Magie. Stellen sie die arkane Magie auf eine Stufe mit den dunklen Künsten oder betrachten sie sie als etwas komplett anderes?“, fragte ich und bildete mit den Fingern Anführungszeichen. „Meine Zugehörigkeit zum Haus Kayden ist mit den dunklen Künsten assoziiert. Glaub mir, wir können es uns nicht leisten, noch mehr aufzufallen, als ich es bereits getan habe. Daher sollten wir nicht vor dem geschlossenen Arkan-Turm herumlungern, bis eine Gruppe von Wachen beschließt, mich zu verhören und zu schikanieren.“ 
 
    „Okay, okay, wie du willst“, sagte Yun und rollte mit den Augen, während ich ihn losließ. „Mann, ich glaube, du übertreibst ein wenig.“ 
 
    „Echt, du kannst so viele Fragen stellen, wie du willst – nachdem ich die Stadt verlassen habe. Ich möchte nur nicht in der Nähe sein, wenn du es tust.“ Danach folgte ich Yun, der sich zu beruhigen schien, während wir uns dem nächsten Turm näherten. Dessen große Doppeltür stand weit offen, und zahlreiche Spieler gingen ein und aus.  
 
    Der über dem Eingang eingravierte Name des Turms lautete „Die gefrorene Spirale“, was für sich selbst zu sprechen schien. Aber eigentlich sollte man denken, denen wäre ein besserer Name eingefallen. Na ja, sie wollten es wohl so einfach wie möglich machen. Ein Lehrling in einer blaugrauen Robe begrüßte uns am Eingang und schickte uns zu einer der drei Warteschlangen hinten im runden Innenraum.  
 
    Entlang der Wände bemerkte ich Regale mit verschiedenen Komponenten und Geräten, teilweise in Kisten verstaut. Bei näherer Betrachtung erkannte ich, dass all diese Dinge zum Verkauf angeboten wurden: Stäbe, Zauberstäbe, Kugeln und andere Artefakte, alle mit saftigen Preisen von mehreren hundert Silbermünzen. Einige kosteten sogar dieselbe Summe in Gold. Der Unterschied schien in der Anzahl der von ihnen verliehenen Boni zu bestehen. Ein Gerät für mehrere hundert Silbermünzen bot üblicherweise Verbesserungen von +3 für zwei Werte, während die für mehrere hundert Goldstücke bei +10 anfingen.  
 
    Obwohl sich die Warteschlange relativ schnell bewegte, wenn man die Anzahl der Spieler in Betracht zog, machten die meisten, die den Turm verließen, einen wütenden Eindruck. Ich versuchte, sie zu belauschen, um den Grund herauszufinden. Aber dann waren wir plötzlich an der Reihe. Vor uns saß ein weiterer Magierlehrling in einer schmucklosen blaugrauen Robe. Er blickte nicht einmal hoch, als wir uns dem Schreibtisch des Elfen näherten.  
 
    „Grund für den Besuch?“, fragte der Lichtelf in einer nasalen, gelangweilt klingenden Stimme. 
 
    „Ich möchte die Frostmagie erlernen“, sagte Yun überrascht, als ich ihn nach vorn schob. 
 
    „Das kostet zwei Silber“, sagte der Lehrling und legte eine Schriftrolle auf den leeren Bereich seines Schreibtischs. Er blickte nicht einmal von seiner Arbeit hoch.  
 
    „Wow! Das ist ganz schön viel für einen Level-0-Zauber“, sagte Yun und schnitt eine Grimasse, während er in seine Tasche griff. 
 
    „Meister Isundir, der Magierlehrer, ist geschäftlich unterwegs. Aber er hat Schriftrollen zurückgelassen, die das Lernen während seiner Abwesenheit erlauben. Die Preissteigerung ist auf die Kosten bei der Erzeugung der Schriftrolle und der Übertragung des Zaubers auf das Pergament zurückzuführen“, leierte Magierlehrling Obeteliol Filmalad aus dem Gedächtnis herunter.  
 
    „Wie lerne ich den Zauberspruch?“, fragte Yun, dessen Verwirrung klar hörbar war. 
 
    „Du liest den Zauberspruch, und dieser wird dann automatisch in dein Zauberbuch geladen. Wenn du kein Zauberbuch hast, kannst du im Spiralturm Codex der Magier eines für fünf Silber kaufen. Die Spirale befindet sich genau auf der gegenüberliegenden Seite des Hauptplatzes.“  
 
    „Ah, okay“, sagte Yun und öffnete vorsichtig die Schriftrolle. Eine Sekunde später löste sich das Pergament in seinen Händen auf, und der Lehrling sprach erneut. „Der Nächste, bitte.“ 
 
    Mein Herz hämmerte schneller, als ich die Kiste voller Schriftrollen sah, in die der Magierlehrling so beiläufig griff, ohne sie auch nur anzusehen. Im Kopf rechnete ich durch, wie viel Geld ich zur Verfügung hatte. Falls meine Berechnung stimmte, besaß ich fast zwei Gold an Münzen. Im Lager warteten 40 NPCs. Wenn ich allen von ihnen die Fähigkeit zum Einsatz von Frostzaubern verschaffte, würden wir beim nächsten Überraschungsangriff der Feinde niemanden verlieren. Außerdem hätte ich dadurch eine Streitmacht, mit der ich einen Versuch zur Rückeroberung der Bruchzahnfeste unternehmen könnte. Die Frage war nur, ob man mir alle gewünschten Schriftrollen verkaufen würde.  
 
    „Ich habe zwei Fragen, Magierlehrling Obeteliol Filmalad“, sagte ich, trat näher und schob Yun zur Seite. Dabei versuchte ich, vor lauter Aufregung nicht zu grinsen. „Erstens, welche Zauber habt ihr für den Skill-Level 11 verfügbar?“ 
 
    Der Magierlehrling blickte hoch, und auf seinem mürrischen Gesicht erschien erstmals ein Anzeichen von Überraschung. Er drehte sich um und wühlte eine Minute lang in der Kiste am Boden hinter sich herum. Dann kehrte sein Blick zu mir zurück. Diesmal musterte er mich abschätzend, während er sprach.  
 
    „Das wären die Schriftrollen Frostnova mit Level 5 und Eislanze mit Level 10.“ Der Lichtelf runzelte die Stirn, als er meine zerfledderte Lederrüstung erblickte. „Das wird allerdings ziemlich kostspielig. Vielleicht solltest du zurückkehren, wenn du etwas Geld hast.“  
 
    „Wie wäre es, wenn du mir sagst, was die Zaubersprüche kosten, bevor du entscheidest, ob ich genug Geld dafür habe“, antwortete ich sarkastisch und durchbohrte ihn mit finsteren Blicken, während ich versuchte, meine Wut zu unterdrücken. 
 
    „Das wird vier beziehungsweise sechs Silber kosten“, sagte der Magier schnippisch und erwartete, dass ich nun gehen würde. 
 
    „Danke“, raunzte ich ihn an, legte demonstrativ zehn Silbermünzen hin und hob die Schriftrollen dann auf. Die glänzenden Münzen schienen die Einstellung des Elfen zu verändern und er wirkte deutlich entspannter. Ich las die Schriftrollen sofort, und in meinem Interface erschienen Systemmeldungen. 
 
      
 
    Möchtest du den Zauberspruch Frostnova lernen? Der Preis beträgt vier Silber. 
 
    Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast einen neuen Zauberspruch erlernt: Frostnova. 
 
    Wirkzeit: Spontan 
 
    Manakosten: 50 
 
    Trifft Feinde in einem Umkreis von 10 Metern um den Wirkenden mit 100 % der Zaubermacht und friert sie 8 Sekunden lang ein. Neue Schadenswirkungen können den Effekt unterbrechen. 30 Sekunden Abklingzeit. Erfordert Frostmagie Level 5. 
 
      
 
    Möchtest du den Zauberspruch Eislanze lernen? Der Preis beträgt sechs Silber. 
 
   

 

 Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast einen neuen Zauberspruch erlernt: Eislanze. 
 
    Wirkzeit: Spontan 
 
    Manakosten: 40 
 
    Trifft ein feindliches Ziel mit 400 % der Zaubermacht. Der Schaden der Eislanze gegen eingefrorene Ziele wird verdoppelt. Verlangsamt das Ziel 15 Sekunden lang um 50 %. Erfordert Frostmagie Level 10. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    „Entschuldigung, Sir Eisenwolf. Die letzten Tage waren ziemlich anstrengend. Einige ungehobelte Neufars kommen zum Einkauf hierher. Mehrere von ihnen waren verärgert wegen der Preiserhöhungen und haben mir und meinen Kollegen das Leben schwer gemacht“, entschuldigte sich der Lehrling eifrig und wischte sich über die Stirn.  
 
    „Normalerweise kommen pro Monat nur einige neue Magier durch Delonshire, die Meister Isundir dann persönlich ausbildet. Die Schriftrollen wurden nur für den Notfall erstellt, falls zufällig Magier durch Delonshire reisen. Aber die Anzahl der neuen Magier, die diese Woche um Ausbildung baten, war einfach zu viel für uns. Wir hatten jeden Tag mehrere Anfragen. Und da Meister Isundir erst Ende der Woche zurückkehren wird, können wir die Schriftrollen nur verkaufen, bis keine mehr übrig sind.“ 
 
    „Geht schon in Ordnung, Magierlehrling Filmalad. Ich verstehe das voll und ganz. Ich glaube sogar, dass meine zweite Bitte das Problem mit den unfreundlichen Neufars lösen wird“, sagte ich, wobei ich meine Aufregung weiterhin unterdrückte. „Zumindest bis zu einem gewissen Punkt.“ 
 
    „Wie würdest du uns bezüglich dieser Idioten helfen? Die Stadtwachen wissen von unserem Problem, weigern sich aber, Leute nur aufgrund ihrer Unhöflichkeit zu verhaften“, sagte Magierlehrling Filmalad pikiert. 
 
    „Ich möchte je vierzig deiner Zauber Frostschlag, Frostnova und Eislanze kaufen“, sagte ich und hielt dann den Atem an. Das war der Augenblick der Wahrheit. Hier war die benötigte Maßnahme für den erfolgreichen Abschluss meiner Quest. 
 
    „Du möchtest je vierzig Stück kaufen? Das ist fast unser gesamtes Inventar!“, quietschte Magierlehrling Filmalad, und ich sah wie Yun abrupt den Kopf drehte und mich ungläubig anblickte. „Wie ... wie wird der Kauf so vieler Schriftrollen meine Probleme mit den unhöflichen Neufar lösen?“ 
 
    „Wenn du keine Zaubersprüche mehr anzubieten hast, musst du dich nicht mit Leuten herumärgern, die sich über den Preis für Level-0-Zauber beschweren. Du kannst einfach sagen, es wäre alles ausverkauft und dass du bis zur Rückkehr von Meister Isundir nächste Woche niemandem mehr helfen kannst. Auf diese Weise hast du deine Aufgabe erfüllt, alle Schriftrollen zu verkaufen, aber hast es nur noch mit mir zu tun.“ Ich bemerkte die hoffnungsvollen Blicke der anderen beiden Lehrlinge, die in der Nähe herumstanden und unserer Unterhaltung lauschten. Vor ihnen standen Spieler, die sich lautstark über den Preis der Trainings-Schriftrollen beklagten. 
 
    „Hmmm ... das würde eine Menge Probleme lösen“, sagte Magierlehrling Filmalad nachdenklich und mit Blick auf seine gestressten Kollegen. „Es gibt ja keine Regel, sie einzeln zu verkaufen.“ Der Elf blickte mich lächelnd an. „Sir Eisenwolf. Falls du 480 Silber hast, würde ich dir die gewünschten Schriftrollen nur zu gerne verkaufen.“  
 
    „Ausgezeichnet, Magierlehrling Filmalad. Ich bin froh, dass ich helfen konnte.“ Ich zählte das Geld und redete weiter, während die Lichtelfen enthusiastisch die gewünschten Schriftrollen einsammelten. „Aber bevor ich gehe, könntet ihr mir vielleicht gestatten, alle verfügbaren Level-15-Zauber zu kaufen.“ 
 
    „Normalerweise verkaufen wir Zaubersprüche erst, wenn der Magier den entsprechenden Level erreicht hat, aaaaaaber ...“, sagte Magierlehrling Filmalad und dehnte das letzte Wort bedächtig, „diesmal ist eine Ausnahme vielleicht möglich.“ 
 
    Fünf Minuten später waren wir zum Spiralturm Codex der Magier unterwegs. Im Erdgeschoss befand sich eine riesige Buchhandlung, und dem von mir befragten Verkäufer zufolge war die gesamte Struktur eine große Magiebibliothek. Ich dankte dem Elfen, und als ich vierzig Zauberbücher kaufte, machte der Magierlehrling ebenfalls einen schockierten Eindruck. Dennoch dauerte der Einkauf nur einige Minuten, dann verließen wir den Turm. Glücklicherweise ließen sich die Bücher in meinem Rucksack wie dünne Zeitschriften stapeln, aber mit ihnen und den Schriftrollen war der Rucksack deutlich schwerer. Unsere letzte Station vor dem Verlassen des Magierviertels war ein Besuch in der Brennenden Spirale, um den Level-1-Zauber Flammenschlag zu kaufen.  
 
    Zum Schluss brachte Yun mich zum Haus des städtischen Gildemeisters. Wir trabten durch die Straßen und wichen anderen Spielern aus, bis wir ein freistehendes Gebäude erreichten. Dieses befand sich neben dem Hauptplatz, in der Richtung, aus der wir die Stadt betreten hatten. Das Büro schien sich noch im Bau zu befinden, aber wir wurden dort von einem alten Lichtelfen erwartet. Sobald wir den Raum betraten, schlurfte er um den Schreibtisch herum auf uns zu. 
 
    „Willkommen ... Willkommen ... Willkommen, ich heiße Garang Ralith, der Elf, der die Gildenmeisterhalle in Delonshire verwaltet. Möchtet ihr Jünglinge eine Gildensatzung erwerben?“ Als er Yun zögern sah, sprach Ralith schneller. „Die kostet nur zehn Silberstücke. Für tapfere Neufars wie euch wird das doch nicht zu viel sein.“ 
 
    „Jünglinge? Hat er uns eben Jünglinge genannt? Was soll der Quatsch, Mann?“, flüsterte Yun in gespieltem Entsetzen, während ich mich bemühte, nicht lauthals loszulachen. 
 
    „Ja, Meister Ralith, ich bin hier, um eine deiner Gildensatzungen zu kaufen. Aber zunächst hätte ich einige kurze Fragen, wenn es nichts ausmacht“, sagte ich und grinste den alten Mann freundlich an. Mein Hauptziel war, die Gültigkeit der Satzung in jeder Region sicherzustellen. Ich wollte nicht erst zu einem späteren Zeitpunkt herausfinden, dass ich für eine sich über mehrere Völker und Standorte erstreckende Gilde eine Sonderbewilligung brauchte. 
 
    „Du willst noch Fragen stellen?“, fauchte Yun genervt und stieß mir den Ellbogen in die Rippen. „Nimm dir doch das verdammte Papier, damit wir gehen können. Sarka fragt schon, was so verdammt lange dauert.“ 
 
    „Mann, einen Moment noch. Es dauert höchstens zwei Minuten, das verspreche ich“, flüsterte ich ihm zu und konzentrierte mich dann auf den Gildenmeister. „Meister Ralith. Ist die Gilde nach der Gründung nur im Reich der Lichtelfen gültig, oder überall?“ 
 
    „Keine Sorge, junger Halbelf. Eine Gilde ist eine heilige Vereinbarung, die nach der Gründung absolut bindend ist und nur durch den Gildenanführer aufgelöst werden kann. Sie wird in allen Ländern und von sämtlichen Völkern anerkannt. Sollte beispielsweise das Haus Kayden beim Staatsrat der Lichtelfen in Ungnade fallen, würde deine Gildensatzung immer noch anerkannt. Daran würde sich nichts ändern.“ Garang Ralith sprach mit einem lauten, nervigen Lachen, als hätte er einen besonders lustigen Witz erzählt. „Bring mir einfach das Formular mit fünf Unterschriften zurück, dann ist deine Gildensatzung fertig.“ 
 
    Ich stand mit offenem Mund da und blickte zu Yun, der mir signalisierte, mich zu beeilen. Aufgrund des von Meister Ralith verwendeten Beispiels machte ich mir noch mehr Sorgen bezüglich der Lichtelfen und Delonshire. Offensichtlich bestanden schwere Vorurteile gegenüber meinem Volk. Ich sollte mir mal besser alles Notwendige besorgen und dann sofort abhauen, bevor hier die Hölle losbricht. Das Hauptproblem bestand nun im Sammeln vier weiterer Unterschriften.  
 
    „Schön, dann hätte ich gerne eine Gildensatzung für Die Wiedergänger, Meister Ralith“, sagte ich und fuhr mir nervös mit der Hand durch die Haare, als eine Systemmeldung vor meinen Augen erschien.  
 
      
 
    Du hast beschlossen, eine Gildensatzung für Die Wiedergänger zum Preis von 10 Silber zu erwerben. 
 
    Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Ich wählte „Ja.“ Garang Ralith schrieb den Namen meiner Gilde mit einem Federkiel oben auf das Blatt und überreichte mir das Dokument, während ich ihm Kupfermünzen im Wert von 10 Silber gab. Je mehr Kupfermünzen ich bei meinen Einkäufen ausgab, umso deutlicher schien sich das Gewicht meiner Taschen zu verringern. Was eigentlich gar nicht so positiv war.  
 
    „Im Ernst, wir müssen jetzt gehen“, sagte Yun und zerrte mich durch die Tür hinaus, sobald ich die Satzung in der Hand hielt. „Oh Mann, ich habe noch nie erlebt, dass jemand so viel mit NPCs redet wie du“, murmelte er vor sich hin, während wir den Rest des Wegs zum Weißen Einhorn im Laufschritt zurücklegten. In Gedanken lachte ich, als ich ihm folgte. Offensichtlich hatte in dieser Familie Sarka die Hosen an. Was einer der vielen Gründe war, warum ich lieber alleine lebte. 
 
    Meine letzte ernsthafte Beziehung hatte ich in der 10. und 11. Klasse der High School mit Julie Bowen geführt. Zwei total vermurkste Jahre meines Lebens mit dieser Zockerin, die komplett durchgedreht und herrschsüchtig gewesen war. In meiner Umgebung war Julie die Einzige, die es an LAN-Partys mit mir aufnehmen konnte. Unsere Freundesgruppen hatten sich mehrfach gegenseitig herausgefordert, wobei mal die eine Gruppe gewann, mal die andere. Als wir schließlich beschlossen, uns gegenseitig näher kennenzulernen, war keiner unserer Bekannten überrascht.  
 
    Das erste Jahr war wirklich toll. In den Spielen waren wir unschlagbar, und jeder Gamer-Geek der High School wurde grün vor Neid. Davon abgesehen war auch der Sex fantastisch. Aber im zweiten Jahr ging unsere Beziehung den Bach runter. Wenn wir nicht zusammen waren, schlief Julie mit allen meinen Freunden – und wenn wir doch Zeit miteinander verbrachten, behandelte sie mich wie den letzten Dreck. Die Gründe habe ich nie verstanden. Es ist mir immer noch ein Rätsel, warum sie so viel Spaß daran hatte, mich vor meinen Freunden zu kritisieren und zu erniedrigen. Schließlich stammte sie nicht aus einer dysfunktionalen Familie und litt auch nicht an einer kaputten früheren Beziehung, die sie dazu bewogen hätte. Nein, irgendwo hatte sie einfach eine sadistische Ader an sich.  
 
    Von außen betrachtet wirkte unsere Beziehung perfekt, und meine Gamerfreunde waren von Julie fasziniert – zumindest von dem, was sie sahen. Was ich ihnen in mancher Hinsicht auch nicht vorwerfen konnte. Eine hübsche, vollbusige Blondine mit einer echten Kompetenz in Ego-Shootern, Strategiespielen und MMORPGs. War das nicht das Ideal? Die Verkörperung der lustvollen Träume jedes männlichen Gamers? Als ich dann mit ihr Schluss machte, hatte niemand Verständnis dafür.  
 
    Na ja, fast niemand. Jimmy, Mike und Domenic kapierten es. Sie hatten gesehen, wie Julie mich behandelte. Aber obwohl sie sich dessen bewusst waren, dachten sie gelegentlich nostalgisch an unsere gemeinsame Zeit zurück und sagten Dinge wie: „Mann, ich kann immer noch nicht glauben, dass du mit ihr Schluss gemacht hast! Ich wünschte, ich würde so ein Mädchen kennenlernen.“ Meine Antwort war immer die gleiche.  
 
    „Du darfst dich gern mit ihr vergnügen – alle anderen haben es schließlich auch schon getan. Mach schon, ich habe nichts dagegen.“ Das Traurige daran war, dass ich starke Frauen mochte, die wussten, was sie wollten und begeisterte Gamer waren. In vielerlei Hinsicht war das eine Traumkombination. Aber eine starke Frau zu finden, die einen anständig behandelte und nicht versuchte, einen zu beherrschen, kam der Suche nach einem Einhorn gleich.  
 
    Das bedeutete, dass ein Teil von mir Yuns Frau Sarka ausgesprochen attraktiv fand. Allerdings ist es heutzutage nicht mehr so schwierig wie früher, ein Mädchen zu finden, das gerne MMORPGs spielt. Dennoch war ich durch meine bisherigen Erlebnisse zu skeptisch, um etwas Ernstes zu versuchen. Einmal das Herz aus der Brust gerissen zu bekommen – woraufhin Julie dann auch noch darauf herumtrampelte – war mehr als genug für mich. Die Mädchen in Süd-Florida waren sexy, aber meist keine Gamer. Daher beschränkten sich die Begegnungen auf oberflächliche sexuelle Abenteuer.  
 
    Es war nicht so, als ob ich die Mädchen ausgenutzt hätte, um sie ins Bett zu bekommen. Die rein sexuellen Affären spielten sich im gegenseitigen Einverständnis ab. Die Mädchen wollten ohne Verpflichtungen mit einem netten Typ ins Bett, und ich musste einfach wieder mal eine Nummer schieben. Manche von ihnen blieben sogar in der Grauzone zwischen Freunden und Sexpartnern, was beiden von uns ganz gut passte.      
 
    Die Hauptstraße, der wir folgten, führte zu einem breiten, parkartigen Bereich vor einem langen zweistöckigen Gebäude. Ich erkannte ein Schild mit dem Bild eines weißen Einhorns. Vor dem Haus wuchs ein großer Baum, unter dessen ausladenden Ästen Picknicktische aufgestellt worden waren. Die Tische waren besetzt. Ich sah dort sowohl Spieler als auch NPCs, die gemeinsam speisten und tranken. Insgesamt wirkte die Szenerie auf eine rustikale Art und Weise überraschend attraktiv. Als wir uns den Tischen näherten, vernahm ich einen wütenden Ruf. 
 
    „Verdammt noch mal, warum habt ihr so lange gebraucht?“ Sarkas zornige Stimme war in dem kleinen Park deutlich hörbar, und aller Augen richteten sich auf uns. „Ihr seid seit fast eineinhalb Stunden weg. Ich dachte, es würde zwanzig oder dreißig Minuten dauern. Im Ernst, warum habt ihr Damen so lange gebraucht?“  
 
    „Bei der Gefrorenen Spirale gab es eine endlose Warteschlange, und es hat länger gedauert, als wir–“, begann Yun und ließ sich auf eine Bank fallen, aber seine aufgebrachte Frau unterbrach ihn. 
 
    „Warum setzt du dich eigentlich? Für den Quatsch haben wir jetzt keine Zeit. Ich habe für euch Lahmärsche ein paar Sandwiches einpacken lassen“, raunzte Sarka und warf uns beim Aufstehen je ein Päckchen zu. „Jetzt aber los. Bald wird es dunkel.“ 
 
    „Aber Startum und ich wollten einen Krug Altbier“, jammerte Yun und blickte mich hilfesuchend an. 
 
    „Mit eurem Streit habe ich nichts zu tun. Wasser reicht mir völlig“, sagte ich, hob die Hände und bewegte mich rückwärts in Richtung der Mine. Während Sarka ihren Mann anfauchte, wickelte ich mein Sandwich aus und verschlang es, da ich halb verhungert war. Es schmeckte unglaublich gut. Dickes, frisch gebackenes Brot, saftige Fleischscheiben, Käse, Zwiebeln, Tomaten und Salat. Im Vergleich dazu war die Restaurantkette Cracker Barrel nur Fast-Food. Das Sandwich war so gut, dass ich trotz seiner beeindruckenden Größe schon damit fertig war, bevor wir überhaupt die Felder außerhalb von Delonshire überquert hatten.  
 
    Yun kapierte endlich, dass er mal besser den Mund hielt. Daher aß er einfach, während Sarka ihn dafür kritisierte, dass es so lange gedauert hatte. Ihre Zankerei klang nicht wirklich gehässig. Sie waren eher wie ein Pärchen, das jeweils die Schwachstellen des anderen kannte und gelegentlich mal richtig austeilte. Yun stand zwar unter dem Pantoffel, aber seine Frau liebte ihn wirklich. Sarka gab mir auch meinen Anteil des Geldes für die Häute und das Fleisch – 48 Silber.  
 
    Wir hatten sogar Meinungsverschiedenheiten bezüglich der Aufteilung, da sie mir zwei Drittel des Verkaufserlöses gab und sagte, dies wäre fair, weil ich ihnen so sehr geholfen hatte. Ich akzeptierte das Silber widerwillig, da es mir nicht gelang, die sture Frau vom Gegenteil zu überzeugen. Als wir den Weg zur Mine erreichten, der sich durch den Wald schlängelte, erinnerte ich alle daran, auf die Umgebung aufzupassen. 
 
    „Haltet die Augen offen. Diese wütenden Syndikat-Spieler müssen noch irgendwo in der Nähe sein.“ 
 
    „Glaubst du nicht, die geben einfach auf, weil es sich nicht lohnt?“, fragte Yun und blickte sich nervös im Wald um. 
 
    „Diese Feiglinge werden uns nicht hier angreifen. Die warten ab, bis wir gegen eine Gruppe von Feinden kämpfen, und überfallen uns dann“, sagte Sarka mit einer Grimasse.  
 
    „So würde ich es machen.“ Ich stimmte ihr zu, da ich an den letzten Kampf und meine eigenen PVP-Strategien dachte. 
 
    „Das hast du gemacht“, sagte Yun mit einem leicht vorwurfsvollen Unterton.  
 
    „Genau, Mann. Eine effektive Methode“, stimmte ich mit einem lässigen Lächeln zu. „Keine Sorge, du musst nur aufpassen, dass du in den Minen nicht zu viele Adds auf dich ziehst.“ 
 
    „Was soll das heißen, ich soll nicht zu viele Adds ziehen? Ich kämpfe nicht. Verdammt noch mal, ich bin ein Heiler“, sagte Yun empört. 
 
    „Falsche Antwort. Du kämpfst, aber meistens heilst du. Ich muss meine helle Magie verbessern, und du musst einen höheren Level in Frostmagie erreichen. Ich übernehme momentan den Großteil der Heilung, während du den DPS-Kämpfer spielst und Sarka wie üblich der Tank ist. Hört sich das gut an?“, fragte ich mit einem vielsagenden Lächeln, während ich Yuns Widerstand allmählich brach.  
 
    Wir diskutierten die Vor- und Nachteile des Pullens, Kämpfens und Heilens, während wir dem Weg zur Delonshire-Mine folgten. Im Laufe des Gesprächs fiel mir auf, wie froh Sarka war, dass ihr Mann aktiver werden sollte. Yun druckste herum. Er stimmte aber schließlich zu, als ich versprach, ihm mit den Pulls zu helfen, bis er sich an das Verfahren gewöhnt hatte. Der Vorteil der WELT im Vergleich zu normalen MMORPGs und Partial Virtual Reality MMORPGs bestand im unglaublichen Realismus des Spiels. Es fühlte sich an, als wäre man körperlich in eine andere Welt transportiert worden. Das bedeutete, dass Yun das Spiel mit Klassen und Berufen lernen musste, mit denen er sich noch nie beschäftigt hatte. Unterwegs fiel Sarka plötzlich ein, dass sie die Quests für die Minen teilen musste, und vor meinen Augen erschienen fünf Questfenster. 
 
      
 
    Neue Quest! Töte die Kobolde, die die Delonshire-Mine kontrollieren. 
 
    Nachdem die Goblins die Delonshire-Mine eroberten, übernahmen ihre Verbündeten, die Kobolde, die Mine. Töte die Kobolde in der Delonshire-Mine. 
 
    0/100 zu tötende Kobolde. 
 
    Ziel: Töte die Kobolde in der Delonshire-Mine. 
 
    Schwierigkeit: Schwierig. 
 
    Belohnung: Erfahrung, Geld und Ruf bei der Stadt Delonshire.  
 
    Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Neue Quest! Töte die Goblin-Invasoren, die die Delonshire-Mine kontrollieren. 
 
    Töte die Goblin-Invasoren in der Delonshire-Mine. 
 
    0/100 zu tötende Goblins. 
 
    Ziel: Töte die Goblin-Invasoren in der Delonshire-Mine. 
 
    Schwierigkeit: Schwierig. 
 
    Belohnung: Erfahrung, Geld und Ruf bei der Stadt Delonshire.  
 
    Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Neue Quest! Töte den Goblin-Sklaventreiber Cralo Bauchschlitzer. 
 
    Die Goblin-Invasoren, die die Delonshire-Mine kontrollieren, haben drei Anführer. Um die Mine zu befreien, müssen alle drei getötet werden. 
 
    Ziel: Töte den Goblin-Sklaventreiber Cralo Bauchschlitzer. 
 
    Schwierigkeit: Schwierig. 
 
    Belohnung: Erfahrung, Geld und Ruf bei der Stadt Delonshire.  
 
    Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Neue Quest! Töte den Goblin-Schamanen Kharborg Knochenbrecher, der die Delonshire-Mine kontrolliert! 
 
    Die Goblin-Invasoren, die die Delonshire-Mine kontrollieren, haben drei Anführer. Um die Mine zu befreien, müssen alle drei getötet werden. 
 
    Ziel: Töte den Goblin-Schamanen Kharborg Knochenbrecher. 
 
    Schwierigkeit: Schwierig. 
 
    Belohnung: Erfahrung, Geld und Ruf bei der Stadt Delonshire.  
 
    Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Neue Quest! Töte den Goblin-Kriegshäuptling Vorgak den Brutalen, der die Delonshire-Mine kontrolliert! 
 
    Die Goblin-Invasoren, die die Delonshire-Mine kontrollieren, haben drei Anführer. Um die Mine zu befreien, müssen alle drei getötet werden. 
 
    Ziel: Töte den Goblin-Kriegshäuptling Vorgak den Brutalen. 
 
    Schwierigkeit: Schwierig. 
 
    Belohnung: Erfahrung, Geld und Ruf bei der Stadt Delonshire.  
 
    Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Nachdem ich die Quests durchgelesen und akzeptiert hatte, sah ich, dass wir uns ganz in der Nähe der Mine befanden. Die deutlich hörbaren Kampfgeräusche und das Murmeln zahlreicher Stimmen, das durch die Bäume vor uns drang, lieferten einen klaren Hinweis darauf. Sarka übernahm die Spitze. Yun folgte einen Schritt hinter ihr und ich kam zuletzt. Nachdem wir eine ausladende Lichtung erreichten, blieben wir als Gruppe stehen und betrachteten die seltsame Szene vor uns. 
 
    Nach dem Wald begann ein kleines Tal, das hauptsächlich von spärlichen Grasbüscheln, Gras, Sand und Felsen bedeckt war. In der Mitte befand sich eine breite Felsformation mit einem höhlenartigen Eingang. Dort hatten sich zahlreiche Spieler in einer dichten Masse versammelt. Zwischen uns und der Felsformation hasteten mehrere Spieler durch ein Niemandsland, das Goblin-Worgreiter – zumeist in Fünfergruppen – durchstreiften.  
 
    Der Mehrheit der durch das Tal sprintenden Spieler gelang es, die Insel der Sicherheit in der Mitte zu erreichen. Aber eine Handvoll wurde von zwei verschiedenen Worgreiter-Gruppen eingeholt und abgeschlachtet. Der Pfad, dem die Spieler folgten, war durch eine Reihe von Grabsteinen markiert. Noch schockierender war die Menge von Grabsteinen am Fuß der Felsformation.  
 
    Zunächst verstand ich nicht, wie eine derart große Spielergruppe das Tal koordiniert überquert hatte. Aber nach einigen Minuten zeichnete sich die Antwort glasklar ab. In der Nähe gab es einen Friedhof. Wenn die Spieler nach dem Respawn ins Leben zurückkehrten, sammelten sie sich am Talrand, bis sie genügend viele waren, um mit einer passablen Überlebenschance zum Felsen in der Talmitte zu rennen. So gruppierte sich auch eine Schule von Thunfischen, wenn sie von Haien gejagt wurden.  
 
    Was aber nicht erklärte, warum die Spieler nicht als Gruppe kämpften, während sie die Zone durchquerten, um in Sicherheit zu gelangen. Mit dieser Taktik hätten sie die Worgreiter, die ihnen im Weg standen, mühelos überwältigt. Beim Anblick der Goblins und ihrer Reittiere verzog ich das Gesicht. Vielleicht wäre es doch nicht ganz so einfach geworden. Selbst aus dieser Entfernung sah ich die blutroten Namen und die kleinen Goldkronen über den Köpfen der Goblins. Diese Symbole kennzeichneten sowohl die Goblins als auch ihre Worgs als Eliteeinheiten, die mindestens fünf Levels höher waren als ich. Der Mehrheit der Spieler, die das Tal zu durchqueren versuchten, waren sie um neun oder zehn Levels überlegen. 
 
    „Tja, wie machen wir das nun?“, fragte Sarka hinter mir mit einem grimmigen Ton. 
 
    „Anscheinend müssen wir losrennen, genau wie alle anderen auch“, sagte ich und führte meine neuen Freunde den Hang hinunter zur Sammelstelle der Spieler. „Die Worgreiter sind sogar mir um mindestens fünf Levels überlegen, und die kleinen Kronen neben ihren Namen kennzeichnen sie als Eliteeinheiten.“ Als ich Sarkas und Yuns verwirrte Blicke sah, erklärte ich es ihnen.  
 
    „Elitefeinde sind deutlich stärker als normale Gegner. Ein normaler Goblin mit Level 21 hat höchstens 700 Hitpoints. Ein Elite-Goblin mit Level 21 hat etwa 1500 Hitpoints, und der Rest seiner Werte wurde ähnlich erhöht.“  
 
    „Ach du Scheiße. Das wäre das Fünffache meiner Hitpoints“, sagte Sarka, die völlig geschockt wirkte. 
 
    „Acht Mal mehr als ich“, meinte Yun mit einem angewiderten Gesichtsausdruck. 
 
    „Nur mit der Ruhe, Leute. So schlimm ist es nun auch wieder nicht“, sagte ich mit leiser Stimme. „Ich könnte es mit drei der Typen aufnehmen. Wir drei zusammen sollten also keine Probleme haben, notfalls eine ganze Gruppe zu bekämpfen.“ 
 
    „Mensch, wie viele Hitpoints hast du eigentlich?“, fragte Yun und blickte mich mit großen Augen an. 
 
    „Schau mich nicht so an. Mein Level ist einfach höher, das ist alles“, sagte ich. Ich wollte vermeiden, meine Albtraum-Werte noch speziell zu betonen. 
 
    „Wie viel höher?“, fragte Sarka leise in einem nervösen Ton. 
 
    „Moment mal“, sagte ich und brachte beide zum Schweigen, da ich merkte, dass die uns umgebende Spielermenge sich unruhig bewegte. „Da passiert etwas.“ Die Ablenkung war mir willkommen, da ich meine Werte oder Spielerdaten generell nur ungern mit anderen diskutiere. 
 
    Ich sah, wie eine Gruppe von drei Worgreitern die Felsen umrundete. Im Gegensatz zu den anderen Worgreitern wurden diese von einem Orc auf einem silberweißen Worg angeführt. Der Orc trug riesige, stachelbewehrte Schulterstücke und hielt zwei brutal aussehende Doppelkopf-Äxte in den Händen. Die beiden neben ihm reitenden Goblins machten ebenfalls einen wilden Eindruck, trugen jedoch Schwerter und Schilde. Darüber hinaus wirkten sie genauso überdimensioniert wie Gliogheeq der Grausame – der Mini-Boss, den ich getötet hatte, um die Flüchtlinge zu retten. 
 
    „Bereite dich vor. Gleich rennen wir los“, hörte ich einen Lichtelfen namens Tinyr Nebril neben uns hektisch seinem Partner zuflüstern. 
 
    „Ich verstehe nicht, warum wir auf dem Weg dorthin immer wieder sterben. Uns will sowieso niemand ins Team aufnehmen. Unsere Levels sind zu niedrig, und wer braucht schon zwei Schadenswirker? Genauso gut könnten wir uns jetzt gleich neue Charaktere erstellen“, klagte die Lichtelfe namens Unalia Nebril deprimiert. „Oder wir jagen wieder Wölfe, um vor dem nächsten Versuch einige Levels dazu zu gewinnen.“ 
 
    „Komm schon, Shannon. Nur noch ein einziges Mal. Diesmal schaffen wir es“, sagte Tinyr und beobachtete die Worgreiter, die nun an den wartenden Spielern vorbeiritten. 
 
    „Na gut, noch ein Versuch. Aber wenn wir es diesmal wieder nicht schaffen, starte ich als Priester von vorne“, raunzte Unalia und rollte hinter Tinyrs Rücken die großen grünen Augen. 
 
    Ich seufzte in Gedanken, als ich hörte, was für eine Pechsträhne die beiden hinter sich hatten. Wie die meisten Spieler um uns herum trugen auch sie nur die einfache Anfängerkleidung. Ich konnte die offensichtliche Frustration der Frau nachvollziehen. In derartigen Instanzen wollte niemand Spieler in seiner Gruppe haben, die gerade erst die Levelanforderungen erreicht hatten, es sei denn, es handelte sich um Freunde. Selbst dann gab es keine Garantie dafür.  
 
    Darüber hinaus gab es in den meisten MMORPGs DPS-Spieler im Überfluss, während Heiler und Tanks viel seltener waren. Gamer bevorzugten generell die Freiheit der schadenswirkenden Klassen, statt sich die Verantwortung einer Rolle als primärer Heiler oder Tank aufzubürden. Zudem verlieh es Spielern ein gewisses Prestige, im Team oder Raid den größten Schaden auszuteilen, auch wenn dieses Verhalten die Sicherheit der gesamten Gruppe gefährdete und dem Tank die Aggro entzog. Wenn das geschah, lag es offensichtlich daran, dass der Tank ein Idiot war und seine Klasse nicht richtig spielen konnte. Außerdem, wer hätte den je von Statistiken für absorbierten Schaden gehört? Das war doch total lahm. 
 
    „Hey, Sarka. Lade mal die beiden da in unsere Gruppe ein“, sagte ich und deutete auf die beiden niedrigstufigen Spieler vor uns. Als ich sah, wie sie die Augenbrauen hob, versuchte ich, es ihr zu erklären. „Ich habe einen guten Eindruck von ihnen, und für diese Instanz könnten wir eine vollzählige Gruppe gebrauchen.“ Ich sah, dass sie ihre Zweifel noch nicht überwunden hatte. Trotzdem schickte sie den beiden eine Einladung. Angesichts der Überraschung der beiden Spieler stellte ich mich vor. 
 
    „Hey, Leute. Wir brauchen noch zwei DPS-Spieler, um unser Team zu vervollständigen, falls ihr interessiert seid“, sagte ich mit einem einladenden Lächeln, während Sarka und Yun hinter mir winkten. 
 
    „Wow, vielen Dank“, sagte Tinyr und nahm die Einladung sofort an.  
 
    „Warum wollt ihr uns in eure Gruppe einladen?“, fragte Unalia und musterte uns misstrauisch. Ihr Mann hingegen schien von ihren Worten überrascht zu sein.  
 
    „Also, ich habe gehört, ihr hättet Probleme, ein Team zu finden und wie schwierig die Durchquerung des Tals ist. Wir suchen noch nach guten Leuten für unser Team und brauchen zwei Schadenswirker als Ergänzung. Wie die Dazds“, sagte ich und nickte Sarka und Yun zu. „Offensichtlich seid ihr ein Paar. Ich dachte, es würde für alle von uns gut passen.“ 
 
    Ich sah, wie Unalia darüber nachdachte, bevor sie ihrem Mann etwas zuflüsterte. Dann nahm sie unsere Gruppeneinladung schließlich an. „Tut mir leid“, sagte sie mit einem verlegenen Lachen. „Wir hatten gerade eine Auseinandersetzung mit Spielern, deren Nachnamen Syndikat lauteten, und wir sind alle noch etwas nervös.“ 
 
    „Shannon, erzähl doch Fremden nicht so ein Zeug“, zischte Tinyr und signalisierte ihr, sie solle den Mund halten. 
 
    „Keine Sorge. So sind wir nicht“, sagte ich zu seiner Beruhigung.  
 
    „Ja, wir sind diesen Mistkerlen auch begegnet“, sagte Sarka in einem grimmigen Ton.  
 
    „Wie ist das möglich? Wie es aussieht, habt ihr eure Ausrüstung immer noch“, meinte die etwas verwirrt wirkende Unalia. 
 
    „Startum hat uns unterstützt. Hat die ganze Gruppe im Alleingang getötet und uns dann geholfen, unsere Ausrüstung und unser Geld zurückzuholen“, sagte Yun und grinste in meine Richtung. 
 
    „Ihr hättet eine halbe Stunde an ihrem Spawnpunkt campen müssen, um das ganze Geld zurückzubekommen“, sagte Tinyr und lachte dabei über seine eigenen Worte, bis er Sarkas finsteren Gesichtsausdruck bemerkte. „Nein, das habt ihr nicht im Ernst getan!“ 
 
    „Es hat fast eine Stunde gedauert“, antwortete Yun mit einem teuflischen Grinsen. 
 
    „Das hätte ich echt gerne gesehen“, seufzte Unalia und entspannte sich während des Gesprächs sichtlich. 
 
    „Dein Wunsch könnte sich noch erfüllen. Diese Arschlöcher planen vielleicht immer noch ihre Rache an uns“, sagte ich, um die beiden im Voraus zu warnen. „Aber wenn sie es wieder versuchen, wird es ihnen auch nicht besser ergehen. Schon gar nicht, wenn wir diesmal nicht zahlenmäßig unterlegen sind.“ 
 
    „Ihr habt zu dritt gegen fünf gekämpft?“, fragte Tinyr, dessen Miene seine Fassungslosigkeit ausdrückte. 
 
    „Einer gegen fünf“, korrigierte ihn Sarka. 
 
    „Jawohl“, sagte ich und zwinkerte ihm verschlagen zu. 
 
    Tinyr und Unalia warfen sich aufgeregte Blicke zu und sahen uns dann wieder an. „Auf uns könnt ihr euch verlassen!“, sagten beide gleichzeitig.  
 
    Unalia lachte, und die beiden verhakten ihre kleinen Finger.  
 
    Plötzlich strömten die wartenden Spieler in die Lücke. Ich sah mich überrascht um, um den Grund für diesen Exodus herauszufinden, als Tinyr uns über seine Schulter zurief. „Na los! Wir müssen rüber, bevor die Patrouille zurückkommt. Bleibt nicht stehen, um zu kämpfen, sonst werdet ihr nur getötet.“  
 
    „Wir müssen erst zu unseren Leichen“, warnte Unalia, bevor sie ihrem Mann folgte. 
 
    „Bleibt zusammen und bereitet euch auf den Kampf vor“, sagte ich leise und trabte unseren beiden neuen Teammitgliedern hinterher „Denkt daran, mit einer Gruppe werden wir problemlos fertig.“  
 
    Tinyr rannte entschlossen zu seinem Grabstein, der sich neben einer Gruppe abgesessener Goblins befand, die vorbeilaufende Spieler angriffen. Die Worg-Reittiere waren auch nicht gerade harmlos. Sie kämpften aktiv gegen zwei Spielergruppen, die gemeinsam das Tal durchquerten und sich verteidigten. Dafür musste ich meinen Mitspielern Respekt zollen.  
 
    Statt wie die anderen Spieler zu fliehen und ihre Teammitglieder im Stich zu lassen, bekämpften sie entschlossen die hochstufigen Feinde. Ich sah dunkle Haare herumwirbeln, als eine Schurkin auf den Rücken eines Worgs sprang und mit ihren Dolchen auf ihn einstach. Der Name Kenzie McMillan erschien kurz über dem Kopf der Lichtelfe, bevor ihr in Leder gekleideter Po wieder hinter dem primären Kämpfer der Gruppe verschwand, als dieser die Aggro der Bestie auf sich zog.  
 
    Ich schüttelte den Kopf, um nicht mehr über diese Ablenkung nachzusinnen und konzentrierte mich auf die Ereignisse in meiner Umgebung. In all dem Chaos war ein weiterer Spieler neben Tinyr getreten, um seine Leiche zu erreichen, und Unalia folgte eine Sekunde später. Sie wollte gerade ihren Grabstein berühren, als ein Elite-Worgreiter den Spieler vor ihm tötete und sich nun den drei neusten Opfern zuwandte. Bevor einer von uns reagieren konnte, kickte der Fremde neben Tinyr Unalia vor dem Goblin zu Boden und rannte dann zur sicheren Mine.  
 
    „So ein Arschloch!“, fluchte Sarka neben mir, als der Elite-Worgreiter voranstürmte und Unalia ins Gesicht trat. Nachdem sie auf den Rücken gestürzt war, hob der Goblin seine gebördelte Zweihandaxt für den Todesschlag hoch in die Luft, als meine Eislanze seine hässliche Fratze traf. Aber diesmal als kritischer Treffer. 
 
      
 
    Du hast den Elite-Worgreiter mit Eislanze kritisch getroffen, 240 Schadenspunkte.  
 
    Du hast den Elite-Worgreiter mit Eislanze getroffen, 120 Schadenspunkte. 
 
      
 
    Als ich den massiven Schaden in roten Ziffern im Fenster sah, wurde mir klar, dass ich einen bestimmten Abschnitt der Zauberbeschreibung – „Der Schaden der Eislanze wird gegen eingefrorene Ziele verdoppelt“ – komplett vergessen hatte. Mit dieser verstärkten Schadenswirkung wäre ich vermutlich in der Lage, die ganze Gruppe im Alleingang zu erledigen. 
 
    Ich grinste manisch, traf den Goblin aus kurzer Entfernung und schlug ihm mit meiner Gezackten Knochenspalteraxt ins frostbedeckte Gesicht, bevor ich ihn mit einem Schildhieb zu Boden warf. Zwei von Yun geschleuderte Frostschläge flogen an mir vorbei und trafen den auf seinem Rücken liegenden und betäubten Goblin. Ich sprang auf den Feind und schlug wie ein Berserker mit der Axt um mich, mit Sarka an meiner Seite. Wir erledigten den Goblin, während Tinyr seiner Frau schnell wieder auf die Beine half.  
 
    Beim Umsehen beobachtete ich, wie die anderen vier Elite-Goblins näherkamen. Daher setzte ich meinen neuen Zauberspruch Frostnova ein. Sofort breitete sich um meinen Körper eine Magiewelle aus und fror die Goblins fest. Ohne zu zögern erteilte ich Befehle. 
 
    „Jetzt erledigen wir diese Gruppe. Bleibt alle in einer engen Formation, damit wir die andere nicht zu uns ziehen“, sagte ich und deutete auf die zweite Gruppe von Worgreitern. Diese befand sich nun sowohl im Kampf gegen die Nachzügler, die zur Mine liefen, als auch die Spielergruppe, die sich verteidigte. „Generelle Zielwahl Sarka.“ 
 
    „Generelle Zielwahl Sarka?“, fragte Unalia verwirrt. 
 
    „Er meint, du greifst Sarkas Ziel an“, rief Tinyr. Sarka, Unalia und Yun nickten gemeinsam, da sie es nun verstanden hatten. Ich versuchte, nicht zu lachen, als Tinyr mir zuzwinkerte. In der Hitze des Gefechts hatte ich vergessen, dass nicht jeder mit dem MMORPG-Kampfjargon vertraut war. „Also los!“ 
 
    Ich schleuderte zwei Eislanzen auf den nächsten gefrorenen Goblin zwischen uns und der Mine. Die Angriffe befreiten den Feind aus seiner durch die Frostnova erzeugten Eisfalle. Aber bevor die Kreatur sich erholen konnte, griff ich sie mit meiner Axt an. Sarka kämpfte neben mir, und der Goblin wurde zusätzlich von zwei Pfeilen getroffen. Während des Schlagabtausches beobachtete ich den Timer für die Abklingzeit von Frostschlag. Bei vier Sekunden trat ich zurück und schleuderte Eislanzen auf die letzten drei Goblins, während ich den anderen einen Befehl erteilte. 
 
    „Alle hinter mich“, rief ich und stolperte leicht, als die Goblinaxt mir eine tiefe Wunde in die Seite schlug. Aber ich steckte den Angriff weg und wirkte weiter Zauber, während Tinyr einen Überraschungsangriff auf den Goblin vor mir ausführte und ihm den Todesstoß versetzte. Die letzten drei Goblins verfolgten mich wütend, und ich bemühte mich, ihre wirbelnden und beidhändig geführten Äxte abzuwehren. Sarka zog einen der Bastarde von mir ab. Sie und der Rest des Teams machten ihn rasch nieder, während ich versuchte, die anderen beiden Goblins zu mir zu locken und zusätzlich einige Treffer gegen Sarkas Feind zu landen. Unabhängig davon, ob sie die allgemeine Gruppenstrategie für Sekundärtanks verstand, schaffte sie es extrem gut, Feinde von mir abzuziehen.  
 
    Die Eliminierung der letzten drei Goblins dauerte leider viel länger. Es gelang mir nur je einmal, sie mit einer Eislanze zu treffen. Die Frostnova bewirkte nicht primär Schaden, sondern diente als Gruppenkontrollzauber, der Gegner acht Sekunden lang kampfunfähig machte. Am Ende mussten wir sie mühsam niederkämpfen. Dazu verwendeten wir brutale Nahkampfangriffe anstelle mächtiger Zaubersprüche. Als jeder Worgreiter gefallen war, sah ich, wie Tinyr die Leichen hastig plünderte, während wir uns rückwärts der Mine immer weiter näherten. Wir erledigten soeben den letzten Goblin, als Tinyr laut fluchte. 
 
    „Was ist los?“, fragte ich, da ich nicht sehen konnte, was sich hinter uns abspielte. Tinyr hatte sich hinter den Gegnern platziert und griff sie immer wieder aus dem Hinterhalt an, während ich mit Sarkas Hilfe die Aggro der Goblins auf mich zog. 
 
    „Eine Gruppe von Syndikat-Spielern blockiert den Eingang“, fauchte Tinyr empört.  
 
    „Wie denn?“, knurrte ich und spürte die Wut in mir aufsteigen, während ich die Angriffe der Worgreiter blockte und parierte. 
 
    „Sieht aus, als würden sie an der Rampe zur Mine Weggeld fordern“, sagte Yun. Aus seiner Stimme hörte ich den nackten Zorn heraus, als er den Goblin erledigte, auf den er seine Angriffe konzentriert hatte. 
 
    „Scheiße. Sind das dieselben Arschlöcher wie die, die uns letztes Mal ausgequetscht haben?“, fragte Unalia und blickte nervös über ihre Schulter.  
 
    „Die Offizierspatrouille nähert sich“, meinte Sarka beiläufig, während sie ihr Felsenkiefer-Beil in den Nacken des letzten Elite-Goblins schlug. Daraufhin fiel dieser wie vom Blitz getroffen. „Ziehen wir’s durch, Startum?“ 
 
    „Ja, und darum habe ich diese Typen hier nicht mit meinen Zaubersprüchen niedergemetzelt. Es ist immer besser, etwas in Reserve zu halten, falls ein solcher Schlamassel passiert“, sagte ich mit einem wölfischen Grinsen. „Okay, alle folgen meinem Beispiel.“  
 
    Ich drehte mich um und stolzierte unbesorgt auf die wartenden Syndikat-Spieler zu, die die Rampe blockierten. Ich hatte mich gefragt, warum es in den Felsen um die Mine herum zum Stau gekommen war. Da ich jetzt den Grund dafür verstand, stieg mir die Galle hoch. Diese verdammten Mistkerle! Hinter den Syndikat-Typen sah ich einzelne Gamer, die zum Zahlen der Gebühr gezwungen wurden. Sie bewegten sich langsam nach oben, um dem sich anbahnenden Kampf zu entkommen.  
 
    Ich warf einen kurzen Blick auf die Hitpoints und Manaleisten der wartenden Ganoven und grinste, als ich sah, dass keines dieser Arschlöcher sich die Mühe gemacht hatte, die M&P-Untersuchung hinter sich zu bringen. Wenn sie auch nur ein kleines bisschen Grips hätten, hätten sie geprüft, mit wem sie es zu tun hatten. Aber so, wie sie aussahen, bezweifelte ich, dass sie dafür intelligent genug waren. Die meisten Schlägertypen verließen sich auf Einschüchterung anstelle wahrer Stärke. 
 
    „Greifen wir sie an?“, fragte Tinyr nervös und trat neben mich. 
 
    „Nur, wenn sie sich wie Arschlöcher benehmen“, sagte ich und präsentierte weiter mein wölfisches Grinsen. 
 
    „Das heißt also ja. Ich folge dir“, sagte Tinyr und klopfte mir auf die Schulter, bevor er nach hinten trat und dank seiner Tarnfähigkeit verschwand. 
 
    „Einen Moment mal“, erklärte eine Spielerin namens Onepunch Syndikat wichtigtuerisch und hob eine Hand, als wir uns näherten. „Jeder zahlt dem Syndikat ein Weggeld, um die Minen betreten zu dürfen.“ Neben ihr traten ein Typ namens Monzster Syndikat, der wie ein Krieger aussah, und ein offensichtlicher Schurke namens Desolation Syndikat nach vorn. Sie plusterten sich auf und wedelten drohend mit ihren Waffen herum. Die letzten beiden Spieler der Gruppe reckten sich und versuchten, furchterregend zu wirken. 
 
    „Wie wäre es, wenn ihr meinen neuen Freunden das vorhin konfiszierte Geld zurückgebt“, rief ich, als ich noch fünfzehn Meter weit entfernt war. Ich bildete Anführungszeichen in der Luft, so gut das mit einer freien Hand und meiner Axt in der Schildhand möglich war, und nickte den hinter ihnen stehenden Spielern weiter vielsagend zu. „Außerdem noch das Geld dieser netten Spieler. Dann ramme ich netterweise deinen Kopf nicht in deinen Arsch.“ 
 
    „Du Idiot. Hast du eine Ahnung, wer wir sind?“, brüllte Onepunch mich wutentbrannt an, während der Rest der Syndikat-Spieler mich verblüfft anstarrte, da meine Worte nun erst in ihre dicken Schädel eingedrungen waren. „Vergiss das verdammte Weggeld! wir werden dich Arschloch töten und dein ganzes Geld nehmen. Wie gefällt dir das?“, schrie die Frau, während sie von ihrer Gruppe begleitet nach vorn stampfte. Sie versuchte, mit ihrer geballten Faust einen Frostschlag zu formen, aber bei jedem Schritt vorwärts löste sich der Zauber auf. Als meine Hand vorwärts schoss, musste ich an die erste Szene des Films The Way of the Gun denken.  
 
    Der erste Doppelschuss erledigte den hochstufigsten Spieler – einen Krieger namens Monzster – in Null Komma nichts. Na ja, möglicherweise in Null Komma drei, da erst der Schuss kam, dann folgte der Treffer und der Körper stürzte zu Boden. Die beiden Schurken machten Anstalten, sofort in den Tarnmodus zu verschwinden. Aber meine Frostnova hielt alle von ihnen fest und unterbrach auch Onepunchs Frostschlag, noch bevor diese den Zauber fertig gewirkt hatte. Mein nächster Doppeltreffer eliminierte Desolation. Und mein dritter gab Onepunch, die vor ihrem Ableben nicht einmal einen Zauberspruch einsetzen konnte, den Rest. Mein vierter liquidierte Cheezknife, so dass nur noch die Priesterin Gougeous am Leben blieb.  
 
    Während des Kampfes hatte ich nie bei meiner Vorwärtsbewegung innegehalten. Als ich daher mit Cheezknife fertig war, stand ich direkt vor Gougeous und plünderte beiläufig die Leichen der vier Syndikat-Spieler. Als ich bei Desolation einen Dolch entdeckte, grinste ich und warf ihn Tinyr zu, bevor ich mich an Gougeous wandte. 
 
    „Weißt du, irgendwie begegne ich euch Drecksäcken vom Syndikat immer wieder und sehe, wie ihr auf anderen Spielern herumhackt“, sagte ich beiläufig, aber laut genug, um von allen in meiner Nähe verstanden zu werden. „Was war schon wieder der standardmäßige Eintrittspreis für die Mine?“ 
 
    „Eine Silbermünze pro Spieler“, antwortete Gougeous und schluckte nervös.  
 
    „Tut mir leid, ich habe dich nicht richtig gehört“, raunzte ich und warf ihr einen Blick zu, der ihr im Fall eines Widerspruchs mit dem Tod drohte. „Könntest du das wiederholen, aber lauter?“ 
 
    „Eine Silbermünze pro Spieler“, sagte Gougeous erneut. Diesmal sprach sie laut genug, dass alle in der Umgebung sie hören konnten. 
 
    „So was, das wäre ja ...“, sagte ich, hielt inne und überblickte die Menge von über hundertfünfzig Spielern. Über mehreren Köpfen schwebten Videosymbole, da sie unsere Auseinandersetzung aufzeichneten. Ich schüttelte den Kopf und fuhr in einem überraschten Ton fort. „Was hier abgelaufen ist, ist echte Straßenräuberei.“ 
 
    „Ich habe eine tolle Idee“, sagte ich und senkte den Tonfall meiner Stimme bedrohlich. „Wie wäre es, wenn du jedem hier eine Silbermünze zurückzahlst.“ Ich starrte sie intensiv an und fuhr nachdenklich fort. „Ich glaube, dass wäre ein guter erster Schritt in Richtung einer Entschuldigung.“  
 
    „Onepunch war die Person mit dem Geld“, sagte Gougeous nervös und hielt die Hände entschuldigend hoch. 
 
    „Wenn das der Fall ist“, sagte ich, „wirst du wohl nicht als vollwertiges Syndikat-Gildenmitglied behandelt.“ 
 
    „Ich hatte die Wahl, mich ihnen anzuschließen oder zu ihrem Opfer zu werden“, sagte Gougeous bedrückt. „Ich zog es vor, eine Siegerin zu sein.“ 
 
    „Und was für eine Siegerin“, sagte ich kopfschüttelnd. „Mit Ausnahme von Onepunch haben alle durchschnittlich fünf Silber hinterlassen. Möchtest du die Summe selbst bezahlen, oder soll ich sie dir auf die harte Weise abnehmen? Such’s dir aus.“ Gougeous überreichte die fünf Silberstücke ohne ein weiteres Wort.  
 
    „Also, wenn Onepunch den Geldbeutel hat, dann wollen wir mal sehen, was sie zur Rückzahlung sagt“, kommentierte ich laut. Da sich mein Mana wieder aufgefüllt hatte, trat ich einen Schritt zurück, wählte Onepunchs Leiche an und begann meinen Wiederbelebungs-Zauber. Eine Minute später erwachte eine extrem schlecht gelaunte Frostmagierin wieder zum Leben. 
 
    „Höchste Zeit, dass du die Wiederbelebung gelernt hast“, fauchte Onepunch, sobald sie in ihren Körper zurückkehrte. Sie rappelte sich auf und begann, heftig zu fluchen. „Wo zur Hölle ist die Leiche dieses Dreckskerls? Ich werde ihn immer wieder töten, bis er sich zu einem Respawn auf dem Friedhof entschließt. Und dann bin ich ihm auf den Fersen und lege ihn erneut um.“ Onepunchs Tirade wurde dadurch unterbrochen, dass Gougeous mit angstverzerrtem Gesicht auf die Stelle deutete, wo ich hinter Onepunchs Rücken stand.  
 
    „Du warst wohl nicht schlau genug, um zu prüfen, wer dich wiederbelebt, bevor du akzeptiert hast“, sagte ich schroff. Onepunch zog ängstlich die Schultern ein. „Nur, damit das klar ist“, sagte ich, drehte sie grob um und starrte ihr ins Gesicht, „ich habe soeben dein komplettes Team in weniger als 10 Sekunden abgeschlachtet, ohne dass einer von ihnen es auch nur geschafft hätte, mir ein Haar zu krümmen.“ Mit jedem Wort drängte ich sie bedrohlich Schritt für Schritt die Rampe hoch und auf die wartende Menge zu.  
 
    „Hier ist mein Vorschlag, Onepunch“, knurrte ich sie an. „Dein Mädchen hier sagt, du würdest das ganze Geld aufbewahren, das deine Gruppe diesen Spielern abgepresst oder gestohlen hat. Du wirst jeder Person hier zwei Silber zahlen. Sonst campiere ich am Spawnpunkt von euch Arschlöchern, bis ich alles gesammelt habe, was ihr ihnen schuldet“ 
 
    „Wir haben von diesen Luschen nur ein Silberstück verlangt“, fauchte Onepunch laut in Richtung der schweigend hinter ihr stehenden Spieler. Ich trat plötzlich vor, packte die Haare an ihrem Hinterkopf und drückte meine Axtklinge bedrohlich gegen ihren ungeschützten Hals, bis sie aufgab. „Schon gut, schon gut ... ich zahle!“ 
 
    Die verärgerten Gesichter der anderen Spieler zeigten, dass ich die richtige Entscheidung getroffen hatte. Auch wenn manchen meine brutale Behandlung dieses wütenden Miststücks wohl nicht sonderlich zusagte, sagte niemand etwas Negatives oder versuchte, mich aufzuhalten. Stattdessen kamen sie nacheinander nach vorn, um einen Teil ihres Geldes zurückzubekommen.  
 
    Dies war einer der coolsten Gaming-Aspekte. So, wie Samuel Colt Mitte des 19. Jahrhunderts den Revolver zum „großen Gleichmacher“ werden ließ, betrachtete ich das Computerspiel als den Gleichstellungsfaktor zwischen Männern und Frauen der digitalen Ära. Die typischen Trennlinien zwischen den Geschlechtern sahen anders aus als im realen Leben.  
 
    Innerhalb der Spielwelt waren alle gleich. Alle hatten dasselbe Potenzial, mit dem passenden Level und Build stark und einflussreich zu werden. In virtuellen Welten gab es zwischen den körperlichen Attributen eines Mannes und einer Frau keine merklichen Unterschiede. Niemand wurde dafür kritisiert, in PVP-Kämpfen einen Mann oder eine Frau zu eliminieren. Niemand wurde wütend, wenn man in einem Ego-Shooter eine Spielerin niedermähte. Jeder besaß dieselben Lebenspunkte und die Fähigkeit, sich zu bewaffnen. Männer und Frauen waren da, um zu spielen und Spaß zu haben, zu töten und getötet zu werden. In Computerspielen gab es für jeden die Chance auf Gleichheit. 
 
    Natürlich minderte dies nicht die Brutalität der Kämpfe in Ego-Shootern oder der PVP-Konflikte in MMORPGs. Auf ihre eigene Weise konnten diese extrem gewalttätig, opportunistisch und ausgesprochen grausam sein. Dennoch besaß die Gaming-Community ihre eigenen Regeln bezüglich akzeptablen Verhaltens. Das wiederholte Spawn-Camping wurde zwar als unfein betrachtet, aber bis zu einem gewissen Punkt akzeptiert. Die Spielergemeinschaft entschied meist, wo dieser Punkt lag und eliminierte Arschlöcher, die das Limit bis zum Extrem ausreizten, indem sie diese Gamer verfolgte und wiederholt tötete. Einen deutlich niedrigstufigeren Spieler zu töten oder einen Feind mit einer zwei- oder dreifachen Übermacht anzugreifen war hingegen mehr als akzeptabel und wurde auch erwartet.  
 
    Aber Angeberei mit dem Töten eines niedrigstufigen Charakters oder eines Feinds in der Unterzahl galt als geschmacklos, da dafür keine besonderen Fähigkeiten benötigt wurden. Die Game-Administratoren mischten sich nur dann ein, wenn ein Cheatcode oder Exploit verwendet wurde. Ansonsten kümmerten sich die Gamer um ihre eigenen Gemeinschaften, daher konnte sich die Atmosphäre eines Spiels von Server zu Server verändern. Diese Tatsache mussten viele Anfänger erst verstehen und akzeptieren, nachdem sie Teil der Spielergemeinschaft geworden waren. Wie jeder PVPer sagen würde, zwang einen niemand dazu, das Spiel zu spielen. 
 
    Als der letzte Spieler in der Warteschlange sein Geld kassiert hatte, drehte ich Onepunch zu mir. „Wenn ich dich oder deine Freunde je wieder außerhalb einer Stadt sehe, bringe ich euch sofort um“, sagte ich und hängte meine Axt an meinen Gürtel. Onepunch blickte mich mit einem wutverzerrten Ausdruck an und spuckte mir ins Gesicht. Was keine gute Idee gewesen war, da ich ihr virtuelles Leben nun mit einer Eislanze beendete und ihre Leiche dann erneut plünderte.  
 
    Ich drehte mich zu meiner Gruppe um und klatschte alle ab. Dann teilte ich die Beute auf und Tinyr tat dasselbe mit den Dingen, die er während des Kampfs mit den Elite-Worgreitern eingesammelt hatte. Dieser Kampf war recht lukrativ gewesen. Am Ende war ich um zehn Silbermünzen reicher. Nicht schlecht, wenn man in Betracht zog, dass die Beute unter fünf Leuten aufgeteilt wurde. Außerdem kam jeder in unserem Team gut weg. Tinyr bekam einen weiteren Dolch, Yun ein Schwert und Sarka und Unalia erhielten bessere Äxte. Insgesamt war das Ganze für die Gruppe ein gemeinschaftsbildendes Erlebnis gewesen. 
 
    Als wir durch die Menge zum massiven steinernen Torbogen gingen, der den Eingang zur Mine markierte, jubelte man uns zu und klopfte uns anerkennend auf die Schulter. Es war schön, von der örtlichen Spielergemeinschaft eine solche Unterstützung zu erfahren. Dann hielt ich mit dem Team eine kurze Strategiesitzung ab. Ich fragte: „Wer kennt sich nicht mit Gruppenrollen wie Puller, Primärtank, Sekundärtank, Heiler und Primärunterstützer aus?“ Als ich vier erhobene Hände sah, schaffte ich es irgendwie, mein Gesicht nicht vor Verzweiflung in den Händen zu vergraben.  
 
    „Okayyyyy“, sagte ich. „Der Puller ist die Person, die alleine vorausgeht und die Feinde zurück zum Team zieht. Normalerweise macht das der Primärtank, weil es ihm dabei hilft, die Aggro zu halten. Aber eigentlich kann es jeder mit einem Fernangriff oder Gruppenkontrollfähigkeiten erledigen.“ 
 
    „Gruppenkontrollfähigkeiten?“, fragte Unalia zögernd. 
 
    „Äh, ja. Das bedeutet, dass man einen oder mehrere der Feinde, die der Puller zur Gruppe ziehen möchte, einfriert, einfängt oder sonstwie aufhält. Das ermöglicht es der Gruppe, kleinere Feindgruppen zu bekämpfen und sie wird nicht zahlenmäßig überwältigt.“ Da ich keine weiteren Fragen hörte, fuhr ich fort. „Okay, also zieht der Puller die Feinde zur Gruppe zurück und der Primärtank lenkt die Aufmerksamkeit der Gegner auf sich, während die anderen einen nach dem anderen eliminieren. Das ist der Grund dafür, dass ein Nahkämpfer mit guter Rüstung und vielen Hitpoints diese Position übernimmt.“ 
 
    „Haben das alle verstanden?“, fragte ich und blickte mich um. Da alle nickten, setzte ich meine improvisierte Trainingssitzung fort. „Okay, nun reden wir mal über den Primärunterstützer. Da die meisten von euch für diesen Dungeon relativ niedrigstufig sind, ist das momentan unser wichtigstes Konzept. Es wird den Unterschied zwischen Leben und Tod bedeuten.“ Als ich mir sicher war, dass alle aufpassten, machte ich weiter.  
 
    „Diesmal werden wir Tinyr in dieser Position einsetzen. Alle anderen greifen das Ziel an, das er attackiert. Sobald dieser Feind tot ist, wählt er einen neuen, und wir folgen alle seinem Vorbild.“ 
 
    „Warum ist das so wichtig?“, fragte Sarka leicht verwirrt. 
 
    „Weil wir schadenswirkende Feinde viel schneller eliminieren, wenn wir unser Feuer konzentrieren und einen nach dem anderen ausschalten. Dann muss der Primärtank im Gefecht nicht so viel Schaden absorbieren und es fällt ihm leichter, die Aggro der Feinde zu halten. Außerdem verbraucht der Heiler so weniger Mana, da er nur den Primärtank heilt. Das dürfte dir gefallen, Sarka, da du in den meisten Fällen der Tank sein wirst“, sagte ich grinsend und klopfte ihr auf die Schulter.  
 
    „Was? Du bist der hochstufige Tank des Teams. Warum übernimmst du diese Rolle dann nicht in der Instanz?“, sagte Sarka, die etwas verärgert wirkte.  
 
    „Weil ich mich auf mein Heilen konzentrieren werde“, sagte ich lachend. 
 
    „Heilen? Spielst du jetzt den Heiler? Im Ernst, was soll der Scheiß?“ Sarka beäugte mich skeptisch. 
 
    „Ich werde auch anderes tun, als nur zu heilen. Weißt du, etwa zwischen dem Heilen Schaden zu wirken und nötigenfalls als Sekundärtank zu agieren“, sagte ich und hob die Hände, um Sarka zu beruhigen. „Ich muss nur meine Heilzauber auf mindestens Level 5 bringen, dann können wir wieder wechseln. Noch wichtiger ist, dass es für dich eine ausgezeichnete Gelegenheit sein wird, deine Fähigkeiten als Kriegerin zu verbessern.“ 
 
    „Also, das sind die Grundrisse unseres Plans. Hört sich das gut an?“, fragte ich, und alle redeten gleichzeitig drauflos. Danach besprachen wir die unterschiedlichen Positionen im Detail, so dass jeder die Konzepte verstand. Sarka stimmte dieser führenden Rolle schließlich zu, obwohl es sie nervös machte, als Primärtank zu agieren. Alle anderen waren mit dem Plan einverstanden. Sie mussten nur ihre Positionen erlernen und verstehen, was in einer Instanz zu erwarten war. Letzteres gestaltete sich etwas schwieriger, da wir zu diesem Dungeon keinerlei Informationen hatten. Tinyr und Unalia konnten uns nur verraten, dass der eigentliche Eingang des Dungeons sich tiefer in diesem Labyrinth voller Feinde befand.  
 
    Dann ging ich als Erster hinein, gefolgt von Yun, während Sarka und der Rest der Gruppe einige Schritte hinter uns blieben. Dieser Teil des Eingangs bestand aus Fels und führte nach etwa zwanzig Metern zu einer Treppe. Ungefähr alle zehn Meter beleuchtete eine flackernde Fackel den Weg, so dass wir mit unserer Volksfähigkeit Dunkelsicht gut sehen konnten. Als ich die eineinhalb Meter breite Treppe erblickte, die in die tieferen Ebenen der Mine führte, wurde mir mulmig zumute. Aber es blieb uns nichts anderes übrig, als nach unten zu gehen. Ich richtete den Blick auf mein Team und flüsterte leise. 
 
    „Wenn unten an der Treppe Wachen stehen, ist ein Sturmangriff vielleicht unsere einzige Chance. Falls es so ist, informiere ich euch. Bereitet euch vor. Tinyr, du kommst in dieser Phase mit mir.“ Ich drehte mich um und blieb kurz stehen, da mir eine Idee gekommen war. „Versucht, einen Treppenabschnitt Abstand zu uns zu halten. Falls ihr aber Kampfgeräusche hört, rennt ihr schnellstmöglich nach unten. Das bedeutet, dass wir in der Patsche sitzen und ihr uns raushauen müsst.“ 
 
    Mein Herz klopfte heftig in meiner Brust und ich schlich mich so leise wie möglich durch das staubige Treppenhaus nach unten. Mein Puls ging nicht aus Angst so schnell, sondern wegen der Aufregung des Unbekannten. Die Designer der WELT hatten sich selbst übertroffen. Der moschusartige Geruch der Erde, die von Hand behauenen Felswände, die Spinnweben, die über mein Gesicht streiften. Das Gefühl des rauen Natursteins unter unseren Füßen und das bedrückende Gewicht der Erde über unseren Köpfen. Zudem wussten wir, dass unbekannte Feinde uns in den Tunneln erwarteten. All das verstärkte die beklemmende Atmosphäre und gab mir eine Gänsehaut.  
 
    Als ich den Eindruck hatte, wir wären dreißig Meter weit unten, fiel mir auf, dass das Treppenhaus zwei Absätze weiter unten zu einem breiteren Tunnel führte. Am Fuß der Treppen standen zwei Gruppen von je fünf Elite-Goblinspähern im Level 10 um rauchlose Feuer. Sie kochten eine Mahlzeit und unterhielten sich in einer brutal klingenden Sprache. Aus dem Augenwinkel sah ich, wie Tinyr neben mir vor Furcht erstarrte. Nach einem schnellen Nicken schlichen wir beide vorsichtig um die Felsenecke zum vorherigen Treppenabschnitt zurück. 
 
    „Ich habe nie verstanden, warum Teams zu zweit oder dritt nach unten gehen. Jetzt ist es mir total klar. Scheiße, was machen wir jetzt?“, zischte Tinyr nervös.  
 
    „Wir schaffen das, wir müssen nur richtig vorgehen“, sagte ich und klopfte ihm zur Ermutigung auf die Schulter. „Komm, wir sollten mit dem Team reden.“ 
 
    Die Strategiesitzung war kurz, obwohl niemand zu glauben schien, wir könnten es mit derart vielen Elite-Gegnern gleichzeitig aufnehmen. Dennoch lauschten sie meinen Anweisungen und hofften, ich hätte irgendwie recht. Innerhalb einer Minute befanden sich alle in Position. Allerdings glich das Ganze eher einer Pseudoformation von Anfängern als einer gut geplanten Abwehrreihe. Meinem Plan zufolge wartete Sarka oben am dritten Treppenabsatz, während Unalia und Yun mit Tinyr und mir unten an dieser Treppe standen.  
 
    Die letzten beiden Treppen führten mit einem kleinen Absatz zwischen ihnen beinahe direkt nach unten, bevor sie den Tunnel erreichten, in dem die Goblins lagerten. Ich hängte mir den Schild über die Schulter und packte meine Gezackte Knochenspalteraxt und die Böse Klinge, während Tinyr seine beiden neuen Klingen fest umklammerte, um auf meine Anweisung hin einen Überraschungsangriff durchzuführen. Ich nickte ihm zu. Dann bewegten wir uns die Treppe hinab auf die nächste Wache zu.  
 
    Ich versuchte, mit dem Steingeländer eins zu werden und bewegte mich im Schneckentempo, als wäre ich mit dem Schatten verschmolzen. Das war der gefährlichste Teil meines Plans. Würde einer von uns entdeckt, bevor wir unsere Positionen eingenommen hätten, würden wir überrannt und vermutlich umkommen. Ich hatte das Gefühl, meine Albtraum-Quests würden scheitern, falls ich hier und jetzt starb. Irgendwie fragte ich mich, warum ich solche Risiken einging. Wenn ich aber meine Heilfähigkeiten jetzt nicht verbesserte, würde ich die Gelegenheit dazu vielleicht verlieren, wenn ich erst einmal die dunkle Magie von Haus Kayden erlernte. Und je mehr Freundschaften ich hier schloss, desto besser meine Chance auf die notwendige Unterstützung, bis sich ein Gildentreffpunkt am selben Ort ergab. Wer weiß, vielleicht würden sich einige meiner neuen Freunde sogar der Gilde anschließen.   
 
    Es schien ewig zu dauern, bis ich endlich die letzte Treppenstufe erreichte, während Tinyr sich auf der anderen Seite anschlich. Schroffes, höhnisches Gelächter und die abscheuliche Sprache der Goblins erklangen, während wir unseren Angriff auf die abgelenkten Wachen vorbereiteten. Ich bewegte die Lippen und zählte stumm den Countdown herunter. Drei ... zwei ... eins. Bei „eins“ sprangen wir mit einem beidhändigen Überraschungsangriff auf unsere Ziele. 
 
    Auf meiner Schadensanzeige blinkten 870 Schadenspunkte auf, und die angegriffene Wache stürzte vor mir zu Boden. Nachdem ich meine Böse Klinge und die Gezackte Knochenspalteraxt weggesteckt hatte, stach Tinyr dem betäubten Wächter ein zweites Mal in den Rücken und ich fegte den Elite-Goblinspäher mit einer Eislanze von Tinyrs Dolchen, was ihn sofort tötete. Ich holte bereits meinen Eisenbeschlagenen Schild hervor und belegte die nächste Gruppe von Goblins mit Eislanzen, wobei ich eine Riegelstellung im Treppenhaus einnahm. Tinyr war knapp hinter mir.  
 
    Meine Frostmagie verlangsamte die Angriffe der Überlebenden lange genug, dass sich diese am Fuß der Treppe stauten. Als sie mich erreichten, wirkte ich Frostnova und startete meinen Rückzug die Treppe hinauf, wobei ich meine Eislanzen auf den nächsten Elite-Goblinspäher konzentrierte. Ein Frostschlag und ein Pfeil, die über meine Schulter flogen, trafen dasselbe Ziel, als Yun und Unalia am oberen Treppenabsatz erschienen. Ich schleuderte noch zwei Eislanzen. Ein weiterer Frostblitz und zwei Pfeile trafen und töteten den Elite-Goblinspäher, noch bevor dieser die erste Treppe halb hinter sich gebracht hatte.  
 
    Ich wählte den nächsten Elite-Goblinspäher als Angriffsziel und wich weiter zurück. Yun und Unalia folgten meinem Beispiel. In Gedanken zählte ich dabei, wie viele Sekunden meines Frostnova-Zaubers noch verblieben. Als wir den nächsten Gegner erledigten, brach der Frosteffekt und eine Welle von Goblins stürmte die Treppe hoch auf uns zu. Ich schleuderte drei weitere Zauber, bevor sie mich erreichten. Nachdem ich meine Gezackte Knochenspalteraxt herausgezogen hatte, wich ich auf dem Treppenabsatz zurück und kämpfte mit dem vorderen Goblin. Tinyr verschwand vor der Wand und ließ die ersten Goblins an sich vorbei. Sobald ein Feind ihm den Rücken zukehrte, sprang er aus dem Tarnmodus und führte einen Überraschungsangriff mit zwei Klingen durch, während Yun und Unalia sich die Stufen hoch zurückzogen und über meinen Kopf hinwegfeuerten.  
 
    Nachdem ein weiterer Elite-Goblinspäher gefallen war, erschien noch einer vor mir und ich setzte erneut meine Frostnova ein. Ich wählte den nächsten Goblin aus und schlug ihm meine Axt in die ekelhafte Fratze, bevor ich weiter die Stufen hochging. Inzwischen schlich sich Tinyr hinter den Gegner und hämmerte mit beiden Dolchen auf dessen Rücken ein. Der Kälteeffekt von Yuns Frostschlägen verlangsamte die Feinde weit genug, dass ich mit den meisten Angriffen Schritt halten konnte, während Unalia die Hitpoints der Goblins Pfeil um Pfeil reduzierte.  
 
    Jetzt war nur noch eine Handvoll der Elite-Goblinspäher übrig. Yun wählte das nächste Ziel, als Sarka neben mich trat und ihren Schild mit meinem verhakte, so dass wir zusammen gegen die wütenden überlebenden Goblins bestehen konnten. Wir kämpften uns mit dieser Strategie bis zum nächsten Treppenabsatz durch, wobei allerdings mein Sekundärtank den Großteil der Angriffe absorbierte. Tinyr griff immer wieder von hinten an, während Unalia und Yun von ihrer Position hinter unserem Schildwall feuerten. In kürzester Zeit erledigten wir die restlichen Elite-Goblinspäher, wobei weder ich noch Sarka nennenswerte Schäden erlitten. Als der letzte Feind gefallen war, tauschten wir verblüfft und siegestrunken Blicke aus. Ich nahm mir einen Moment Zeit, um einen Heilzauber auf mich zu wirken, während alle aufgeregt durcheinander redeten. 
 
    „Ach du Scheiße, das war ja irre!“, sagte Tinyr, als die Gruppe vor Erleichterung jubelte und lachte. 
 
    „Ich kann kaum glauben, dass wir es geschafft haben!“, rief Unalia und umarmte ihren Mann glücklich.  
 
    „Als die Welle von Goblins die Treppe hochrannte, hätte ich mir fast in die Hose gemacht“, sagte Yun und klopfte mir auf die Schulter, während ich meinen Heilzauber beendete. „Mann, das war tolle Beinarbeit.“  
 
    „Ja, echt cool. Der einzige Aspekt, den ich ändern würde, ist der, dass Sarka bei dir und Unalia bleiben sollte. Ich hatte befürchtet, über unsere Füße zu stolpern, falls zu viele von uns versuchten, sich nach oben über die Treppe zurückzuziehen. Aber jeder hat perfekte Arbeit geleistet“, sagte ich. Ich brachte mich und Sarka wieder auf die volle Gesundheit, bevor ich den anderen beim Einsammeln der Beute half. Während unserer Nachbesprechung des Kampfes stiegen wir wieder die Treppe hinab.  
 
    „Ich kann immer noch nicht glauben, dass der Überraschungsangriff mit zwei Klingen hingehauen hat. Ich habe mit einem Angriff 570 Schadenspunkte verursacht!“, sagte Tinyr aufgeregt und ging sein Interface durch. „Ach du Scheiße. Gerade eben habe ich auch noch die Beidhändigkeit erlernt.“ 
 
    „Tinyr, hast du davon gehört, dass Gruppen die Mine gemeinsam betreten?“, fragte ich, als wir unten im Treppenhaus eintrafen. 
 
    „Unseren spärlichen Informationen zufolge gehen Gruppen jetzt zu dritt rein. Gelegentlich sieht man zwei Gruppen, aber eher selten. Angeblich wurden zu viele Teams einfach ausgelöscht, während sie versuchten, das Labyrinth der Tunnel beim Eingang des Dungeons zu durchqueren. Alle sagen, der Dungeon hätte mehrere Instanzen. Obwohl also nur jeweils eine Fünfergruppe Zugang zur Instanz erhält, ist der Dungeon für alle Teams zugänglich, die es dorthin schaffen.“ Unalia antwortete für ihren Mann, der sich immer noch auf sein Interface konzentrierte. 
 
    „Wenn es so schwierig ist, warum bist du mit uns gekommen? Wir sind schließlich alleine.“ Ich blieb stehen und musterte sie verwirrt. 
 
    „Warum nicht? Ihr seid coole Leute. Ihr habt uns im Kampf gegen die Worgreiter gerettet und dann bei den Syndikat-Spielern wieder. Jetzt gebt ihr uns eine Möglichkeit, den Dungeon zu erreichen. Wie könnten wir uns so etwas entgehen lassen?“, fragte Unalia mit einem fröhlichen Lachen, als sie vor mir und Tinyr den letzten Treppenabschnitt hinabstieg.  
 
    „Aufgepasst!“, sagte ich und stupste Tinyr an, um seine Aufmerksamkeit zu erregen. Eine schnelle Suche enthüllte eine Kiste mit mehreren Taschen voller Vorräte. Altes, verschimmeltes Brot, Gammelfleisch, Krüge mit einer Flüssigkeit, die ich nicht näher betrachten wollte. Dazu einige alte Umhänge, die wir herumreichten und ein kleiner Rucksack, den Unalia mitnahm. In der Ferne sahen wir die Bewegungen dunkler Gestalten. Das Geräusch gutturaler Stimmen hallte mit einer unverständlichen Sprache durch die Tunnel, genau wie das ständige Hämmern von Metall auf Stein.  
 
    „Wieso sind sie nicht hergerannt, als sie die Kampfgeräusche hörten?“, fragte Sarka und starrte in die Düsternis, wo unsere Dunkelsicht endete.  
 
    „Vielleicht ist der Aggroradius vordefiniert“, sagte ich und zuckte mit den Schultern. „Möchtest du führen?“ 
 
    „Echt super“, moserte Sarka und rollte mit den Augen. „Du willst also, dass ich als Erste in eine dunkle Höhle voller Monster gehe. Du bist mir ja ein schöner Gentleman.“ 
 
    „Du weißt doch, wie es ist. Ladies first und so“, sagte ich lachend. 
 
    Sarka drehte sich grummelnd zum Tunnel hin, als ob sie auf mich sauer wäre. Aber ich sah das Funkeln in ihren Augen, da sie stolz darauf war, die Führungsposition anvertraut zu bekommen. Wir bewegten uns langsam – Sarka an der Spitze, dann Yun und ich und schließlich Tinyr und Unalia. Als wir uns den hämmernden Geräuschen näherten, erblickten wir eine Gruppe von zwanzig gedrungenen Semi-Humanoiden mit braunen Schuppen und dicken, eidechsenartigen Schwänzen. Jedes dieser Wesen hielt eine Spitzhacke in den klauenartigen Händen. Damit gruben sie aus dem Boden und den Wänden unterschiedliche Mineralvorkommen aus.  
 
    Die kleinen Humanoiden wirkten schwach und erbärmlich, aber im Tunnel befand sich eine ganze Menge von ihnen, bevor die Kurve der Tunnelwände unsere Sicht blockierte. Wir blieben an der Stelle stehen, die Sarka als Grenze des Aggroradius der kleinen Semi-Humanoiden betrachtete. Dann sahen wir uns die Feinde schweigend an. Der Text über dem Kopf der Kreaturen bezeichnete sie als Level-8-Kobolde. Glücklicherweise waren keine Elitewesen darunter. Während wir uns umsahen, marschierte eine bekannte aussehende Gestalt um die Kurve des Tunnels in unser Blickfeld. Wieder handelte es sich um einen großen Goblin, aber diesmal nicht um einen Späher. Stattdessen trug die Kreatur grobe Lederkleidung und hielt ein Schwert sowie eine brutal wirkende Peitsche in ihren Klauenhänden, womit sie eher einem Sklaventreiber ähnelte. Als der Goblin näher kam, erschienen über seinem Kopf Informationen: Level 10, Elite-Goblinaufseher. 
 
    „Sind diese Wesen Sklaven, oder arbeiten sie mit den Goblins zusammen?“, fragte Sarka, die die kleinen Semi-Humanoiden intensiv anstarrte. 
 
    „Keine Ahnung. Wenn wir nur wüssten, was weiter hinten im Tunnel lauert“, sagte ich, da mir die ganze Sache nicht geheuer war. 
 
    „Vielleicht fliehen die Kobolde, sobald wir den Goblin erledigen“, sagte Unalia nachdenklich.   
 
    „Das könnten wir versuchen“, meinte ich und beäugte die Kobolde argwöhnisch. „Allerdings müssen wir vorsichtig sein, um nicht zu viele Adds auf uns zu ziehen. Sarka, du bist im Kampf mit dem Goblin der Tank. Wir versuchen, ihn schnellstmöglich auszuschalten. Yun, für dem Augenblick solltest du dich auf den Schaden konzentrieren, aber wenn es hart auf hart geht, bist du der primäre Heiler. Ich kämpfe anfangs als Sekundärtank mit Sarka gegen den Goblin. Je nachdem, wie die Kobolde reagieren, konzentriere ich mich entweder ganz auf die DPS-Rolle oder bekämpfe die Adds als Tank. Alle anderen greifen wie letztes Mal Tinyrs Ziele an.“ 
 
    „Was soll ich tun, nachdem wir den Goblin getötet haben?“, fragte Sarka stirnrunzelnd. Sie betrachtete die Anzahl der Kobolde mit besorgter Miene. „Wenn die alle angreifen, sind das eine Menge Gegner für einen Tank.“ 
 
    „Dann müssen wir sie alle umnieten, während du und ich als Tanks kämpfen“, sagte ich und lachte über Sarkas besorgten Gesichtsausdruck, während ich ihr auf die Schulter klopfte. „Keine Sorge, wir schaffen das so oder so. Die Aufgabe eines Tanks besteht nun einmal darin, das Team am Leben zu halten.“ 
 
    „Ich biete dir Rückendeckung“, sagte Sarka und hob entschlossen das Kinn. „Also los.“ 
 
    Der Kampf begann mit einem kreischenden Kriegsruf, als Sarka sich im Eiltempo auf den Elite-Goblinaufseher stürzte und sämtliche Kobold-Buddler vor Schreck erstarrten. Ich folgte einen Schritt hinter ihr. Sie traf den Goblin mit einem Schildhieb und begann, mit ihrem Felsenkiefer-Beil auf dessen Kopf und Schultern einzuschlagen. Gemeinsam mit Tinyr umkreiste ich den Feind, und als wir angriffen, flogen auch schon der erste Pfeil und Frostschlag auf ihn zu. Mit einem gutturalen Schrei erholte sich der Goblin vom Schock des überwältigenden Angriffs. Der Aufseher knallte mit der Peitsche und brüllte den Kobolden in seiner Umgebung wütend Befehle zu. Dann schlug er mit seinem gezackten Schwert zu und der Tunnel erbebte vor Kampflärm. Als ich sah, wie sich die Fratzen der Kobolde vor Wut verzerrten, rief ich meinen Teamkameraden eine Warnung zu. 
 
    „Sie greifen alle an!“  
 
    Ich schrie wortlos und wirkte meinen Zauber Frostnova, als alles den Bach runterging. Die Welle extremer Kälte schoss kreisförmig um mich hervor, um alles in meiner Nähe – mit Ausnahme meiner Kameraden – unter einer dicken Eisschicht einzufrieren. Die Nova stoppte den wilden Ansturm der Kobolde innerhalb eines Sekundenbruchteils. Während die Kreaturen sich gegen ihre Eisfesseln stemmten und wutentbrannt in ihrer schrillen Sprache kläfften, wusste ich, dass uns Schlimmes bevorstand, als ich ihre hasserfüllten roten Augen bemerkte. Nun sahen sie definitiv nicht mehr wie harmlose Sklaven aus, dachte ich mit einem Schnauben. 
 
    Obwohl sie vermutlich in gewisser Hinsicht Sklaven der Goblins waren, konnten die Kobolde Elfen offenbar nicht ausstehen. Jeder Legende zufolge, die ich über diese Semi-Humanoiden gelesen hatte, waren Kobolde ein grausames, rachsüchtiges Volk mit dem Potenzial, in großer Anzahl extrem gefährlich zu werden. Ich wusste, dass wir sie erledigen mussten, bevor es ihnen gelang, uns zu überwältigen. Ohne zu zögern belegte ich die kleinen Biester mit Doppelschüssen meiner Eislanze. Es gelang mir, vier der zwanzig kleinen Bastarde in unserer Nähe zu töten, bevor ihr eisiges Gefängnis zerbrach.  
 
    Auf einmal sprangen sechzehn der schuppigen Biester kläffend auf mich zu. Ihre Hauptwaffen waren die Spitzhacken, mit denen sie im Tunnel nach Mineralien geschürft hatten. In ihren starken, kurzen Armen wurden diese sogar zu einer recht brauchbaren Waffe. Der Schmerz durchzuckte meinen Rücken sowie Arme und Beine, als mehrere Schläge und Bisse spürbar wurden, während ich mich durch die Koboldhorde kämpfte. Die kleinen Biester waren überraschend schnell und ich hatte Mühe, alle von ihnen auf eine Seite von mir zu bringen, als meine Hitpoints plötzlich um fast 400 fielen. 
 
    Das war kein konventioneller Kampf. Da ich den schnellen, schuppigen Winzlingen nicht entkommen konnte, entwickelte sich die Schlacht zu einem epischen Schlagabtausch. Ich knüppelte und schlug, trat zu und stampfte und warf mich rückwärts gegen die Tunnelwände, um die schlüpfrigen Echsenwesen von meinem Rücken abzustreifen. Mit Klauen bewehrte Fäuste bohrten sich in meine Hände, Haare und Rüstung, und die Hiebe prasselten wie ein Sturzregen auf mich hinab. Die Qual war überwältigend, und Schmerzen durchzuckten meinen ganzen Körper.  
 
    Es fühlte sich an wie damals, als ich mit diesem psychotischen Heavy-Metal-Girl ausging. Sie hatte mich zu meinem ersten Industrial-Metal-Konzert mitgenommen, Flight of the Valkyries for Hatebreed. Sie hieß Lisa und war total durchgeknallt. Dies war auch mein erster Besuch in einem Moshpit gewesen. Lisa sprang begeistert mitten ins Geschehen und knallte kopfvoran gegen jeden, der sich in ihre Nähe wagte. Die Beziehung mit ihr war wild und verrückt. Und der Sex ... der Sex war absolut irre. Es hatte zwar Spaß gemacht, aber ich hätte es nicht als eine meiner besseren Beziehungen bezeichnet. Deshalb sagte ich mir, dass so eine durchgeknallte Art nur im Bett Spaß macht, und auch da nicht immer.  
 
    In gewisser Weise empfand ich es als lachhaft, worum sich meine Gedanken in solchen Momenten drehten. Vielleicht war dies meine Art, schwierige Situationen zu verarbeiten, in denen ich praktisch um mein Leben kämpfte. Gleichzeitig suchte ein anderer Teil meines Bewusstseins nach jedem nur möglichen schmutzigen Trick, um sich dieser wuselnden Biester zu entledigen. Sofort nach dem Ende der Abklingzeit meiner Frostnova wirkte ich den Zauber erneut. Die eisige Welle ließ die Kobolde an Ort und Stelle erstarren. Einige wurden einen Meter hoch in der Luft eingefroren, während andere reglos auf allen Vieren hockten. Der zusätzliche Schwanz ließ sie noch lächerlicher erscheinen. Unter anderen Umständen hätte ich es als amüsant empfunden, aber als ich die stechenden roten Augen und die Mäuler voller Fangzähne sah, standen mir die Haare zu Berge. Ich erledigte eiligst die schuppigen Biester, die sich an meinen Rücken klammerten, stampfte und stach sie zu Tode. Dann zog ich mich in den Tunnel zurück, wobei ich immer wieder Zauber auf einzelne Kobolde schleuderte.  
 
    Ich erledigte sie nicht mit Doppelschüssen, sondern teilte meine Angriffe auf, um den wütenden Mob zu verlangsamen. Als sie diesmal aus dem Eis brachen, war ich darauf vorbereitet, sie auf traditionelle Weise zu kiten. Die Mehrheit der Kobolde hatte nur noch etwa 100 Hitpoints. Ich hätte sie mit Einzeltreffern töten können, als sie aufgrund des Frosteffekts in einer langsamen Linie auf mich zukamen, aber stattdessen erledigte ich sie mit meiner Gezackten Knochenspalteraxt. Mittlerweile blieben mir noch 800 Hitpoints und 440 Mana, daher wollte ich nicht weiter an meinen Reserven zehren.  
 
    Es war stets eine schwierige Gratwanderung zwischen Sparsamkeit und dem vollen Kampfeinsatz. In den meisten Kämpfen hielt ich eine Reserve für besonders haarige Situationen zurück. In meiner Schlacht gegen die Goblin-Räuber hatte ich dabei ziemlich versagt, andererseits hatte ich eigentlich keine andere Wahl. Hätte ich nicht mit vollem Einsatz gekämpft, wären ich und meine NPCs einen schrecklichen Tod gestorben.  
 
    „Halte ihn auf!“, rief Sarka und zog meine Aufmerksamkeit zum anderen Ende der Höhle zurück. Der Rest meiner Gruppe jagte den Elite-Goblinaufseher, der in Zeitlupe zur Tunnelkurve sprintete. Sein Gesundheitswert war im Keller, ihm blieben vielleicht noch 150 Hitpoints. Aber statt an Ort und Stelle bis zum Tod zu kämpfen, rannte der Goblin los, um Hilfe zu holen.  
 
    Ich fluchte laut und schleuderte eine Eislanze in den Rücken des fliehenden Feindes. Da Yun und Unalia ebenfalls Treffer erzielten, blieben dem Aufseher nur noch 60 Hitpoints. Mein eisiger Zauber tötete ihn sofort, aber zuvor gelang es ihm noch, um Hilfe zu brüllen. Als ich den letzten Kobold niedermachte, hörte ich ein schrilles Kläffen, als 21 weitere Kobolde mit vollem Tempo um die Kurve stürmten. Einer von ihnen hatte einen knallroten Namen mit einer goldenen Krone – Vuri Felsbrecher.   
 
    „Scheiße, zieht euch zurück!“, rief ich und es lief mir eiskalt den Rücken hinunter, als ich den Beginn des Wipes in Zeitlupe auf uns zukommen sah. „Das ist ein Elite-Miniboss.“  
 
    Normalerweise hätte ich mich in einem derartigen Spiel über den Anblick eines einzigartigen Minibosses gefreut. Bestimmt war er einer dieser verrückten, zufällig erscheinenden Gegner, die nur selten auftauchten und besondere Beute versprachen. Aber in unserer jetzigen Lage war das alles andere als positiv. Leider war ich anscheinend der Einzige, der die Gefährlichkeit dieser gemeinen kleinen Biester kannte. Sarka hob bereits den Schild, um sich hier zum Kampf zu stellen, während Yun und Unalia in die Welle der Kobolde feuerten. Keiner hörte meinen Rückzugsbefehl, als ich lossprintete. 
 
    Ich musste rasch etwas unternehmen, sonst würden wir alle hier und jetzt sterben. Mir blieben nur noch eine Frostnova und acht Eislanzen. Ich öffnete mein Charakterfenster und investierte rasch 17 Punkte meiner ungenutzten, bisher aufgesparten Attributspunkte in Intelligenz. Danach schloss ich das virtuelle Interface wieder. Dadurch hatte ich nur noch zehn Attributspunkte in Reserve, besaß nun aber dank des verfügbaren Manas vier weitere Eislanzen und eine Frostnova.  
 
    Was immer noch nicht ausreichen würde, um Treffer auf alle Kobolde zu erzielen oder den Miniboss zu besiegen. Trotzdem würde es die Verhältnisse ausgleichen und uns am Leben erhalten. Schlimmstenfalls müsste ich meine zehn verbliebenen Punkte einsetzen, um uns zu retten. Ehrlich gesagt hätte ich sie lieber aufgehoben, da ich immer noch nicht wusste, wie die Voraussetzungen für die dunkle Magie des Hauses Kayden aussahen.  
 
    Als Sarka kurz davor stand, von den Feinden überwältigt zu werden, brachte mein Angriff mich in Reichweite der Kobolde und meine Frostnova schleuderte eine Welle aus Eis um mich herum. Diesmal ging ich gar nicht erst in den Nahkampf gegen die brutalen kleinen Bestien. Stattdessen begann ich meinen Rückzug durch den Tunnel und feuerte meine Eislanzen wiederholt auf einzelne Kobolde ab. Diese befreiten den jeweiligen Gegner aus dem Eis, aber ich zählte darauf, dass der Verlangsamungseffekt und die niedrigen Hitpoints der Kobolde mich retten würden. Jeder Zauber, den ich gegen eingefrorene Feinde wirkte, verdoppelte dessen Schaden, so dass ich die Kobolde im Grunde mit einem Treffer erledigte. Dennoch folgte mir immer noch eine gewaltige Masse an Feinden. 
 
    Ich sah, wie Sarka voll loslegte und sich vier der kleinen Biester in Reichweite schnappte, wie Tinyr und Unalia ihre Gegner neutralisierten und Yun zum Heilen überging. Ich spürte, wie einer seiner goldenen Heilzauber über mich floss, während die 16 überlebenden Kobolde mich angriffen. Ohne den fünfzigprozentigen Verlangsamungseffekt wäre ich überrannt worden, noch bevor ich die Gelegenheit erhielt, meine Axt zu ziehen.  
 
    Dennoch hatte ich Schild und Axt gerade erst bereitgemacht, als der Miniboss und ein weiterer, nun nicht mehr eingefrorener Kobold um ihre Kameraden herumwuselten und wie aufgedrehte Crackheads mit wirbelnden Spitzhacken auf mich zusprangen. Den ersten Kobold traf ich mit einem Schildhieb wie ein Baseballspieler, der einen Home Run erzielt. Der Treffer ließ das Schuppenbiest von den Tunnelwänden abprallen. Gleichzeitig prallte meine Axt gegen den Miniboss und schleuderte ihn auf den felsigen Boden, während die Spitzhacke des roten Kobolds wild auf meinen Oberkörper einhämmerte.  
 
    Ich hob meine Gezackte Knochenspalteraxt, an deren Klinge immer noch der Kobold hing, und das kleine Miststück schlug weiterhin mit seiner Spitzhacke auf mich ein. In einem Wutanfall knallte ich den Feind brutal gegen die Wand und den Boden, aber die wahnsinnige Kreatur stellte ihre Angriffe erst ein, als ich sie per Fußtritt von meiner Klinge beförderte. Vuri Felsbrecher prallte gegen andere Kobolde und schleuderte eine Reihe von ihnen über den Felsenboden des Tunnels. Die übrigen hyperaktiven Feinde stürmten in einer braunen, wallenden Masse vorwärts und stießen hohe, schrille Schreie aus, als mein Frosteffekt nachließ.  
 
    Nun war ich erneut gezwungen, gegen eine Horde stinksaurer kleiner Eidechsen um mein Leben zu kämpfen. Der wütende Vuri Felsbrecher tauchte erneut auf, aber nach einem schnellen Schlagabtausch kippte der kleine Mistkerl endlich um und war tot. Ich bemühte mich, meine Angriffe auf unterschiedliche Feinde innerhalb dieser wirbelnden Masse zu verteilen. Ein Schlag mit meiner Axt genügte, um einen Kobold zum Tod zu verurteilen, auch wenn es danach noch 15 Sekunden dauerte, bis der Blutungseffekt ihm den Rest gab. Trotzdem sank meine Gesundheit auf 200 Hitpoints, bevor ich eine weitere Frostnova einsetzen konnte. Diesmal erledigte ich vor dem Ende der achtsekündigen Abklingzeit einen der eingefrorenen Überlebenden nach dem anderen.  
 
    Als ich den letzten Feind erledigt hatte, keuchte ich nach Luft und hatte das Gefühl, aus jedem meiner Körperteile zu bluten. Der Miniboss Vuri Felsbrecher hatte trotz seiner geringen Größe erstaunlich hart zugeschlagen. Als ich mich umblickte, sah ich meine Freunde am anderen Ende des Tunnels. Es war ihnen gelungen, zwei der vier Kobolde zu töten, die Sarka zu sich gezogen hatte. Aber im Kampf gegen die verbliebenen zwei waren sie beinahe am Ende ihrer Kräfte angelangt. Yun hatte kein Mana mehr und griff mit einem von einem Goblin erbeuteten Felsenkiefer-Beil an. Unalia kämpfte neben ihm, und beide von ihnen schlugen auf einen der verbleibenden Kobolde ein, während Tinyr und Sarka sich den letzten Feind vornahmen. Beide Teams waren schwer angeschlagen, schienen aber momentan noch durchzuhalten. Ich zwang meinen Körper, sich in Bewegung zu setzen.  
 
    Nachdem ich in einem humpelnden Laufschritt angekommen war, verpasste ich Yun und Unalias Kobold einen Schildhieb. Dann ließ ich mich durch meinen Schwung weitertragen und kollidierte mit Sarka und Tinyrs Kobold, wobei ich meine Gezackte Knochenspalteraxt nach vorn streckte. Der Feind prallte von der Tunnelwand ab und lag vor mir. Ich hob die Axt und schlug hart zu, so dass ich den Kopf des Kobolds von seinem dürren Körper trennte. Als ich herumwirbelte, traf ich den letzten Gegner mit einem Rückhandschlag an einer Kopfseite. Darauf folgte ein Schildhieb, dann hob ich die Axt und schlug erneut zu. Diesmal spaltete ich das Schuppenbiest in zwei Teile. 
 
    Ich riss meine Klinge los und drehte mich um, wobei ich mit wild aufgerissenen Augen nach Feinden Ausschau hielt. Als ich in der Nähe keine Bedrohungen entdeckte, gaben meine Beine nach und ich plumpste auf den Steinboden des Tunnels. Um mich herum folgte der Rest der Gruppe meinem Beispiel, wobei die Damen einen etwas eleganteren Abgang hinlegten. Wir keuchten und sahen uns erstaunt die Überreste des Blutbads an.  
 
    „Ich kann kaum glauben, dass wir es geschafft haben“, keuchte Tinyr und fing das getrocknete Wolffleisch auf, das ich ihm zuwarf. „Als die zweite Gruppe der Kobolde um die Ecke gerannt kam, dachte ich, jetzt sind wir garantiert am Ende.“ 
 
    „Liebling, ich hoffe, das wiederholst du nicht nach jedem Kampf“, sagte Unalia zwischen einzelnen Bissen und wir lachten alle über ihren Witz. 
 
    „Danke, dass du die letzten vier Feinde auf dich gezogen hast, Sarka. Wenn ihr Jungs“, sagte ich und korrigierte mich sofort, als Unalia eine Augenbraue hob, „und Mädchen sie nicht von mir abgelenkt hättet, wäre ich jetzt im Eimer.“ 
 
    „Im Eimer?“, rief Sarka frustriert. „Sogar jetzt übertreffen deine Hitpoints meinen Maximalwert noch fast um das Doppelte.“ 
 
    „Ich weiß. Aber im Ernst, du warst als Tank super“, sagte ich, und Sarka und ich klatschten uns lachend ab. Ich nahm einen langen Schluck aus meinem Wasserschlauch und grinste Yun ironisch an. „Du hast auch ausgezeichnet geheilt.“ 
 
    „Willst du damit etwa behaupten, mein Mann hätte Heilzauber auf dich verschwendet?“, fragte Sarka mit gespielter Strenge, was Yun wiederum ein Lachen entlockte. 
 
    „Ja, ich habe seine Gesundheit kurz aufgefrischt, als sich am Ende all diese Kobolde auf ihn stürzten“, erklärte Yun und hob abwehrend die Hände. „Ich verspreche, es kommt nie wieder vor, Schatz.“  
 
    „Und wer hat in diesem Kampf nicht ein paar Level dazugewonnen?“, meinte Tinyr grinsend. Wir verstummten nun allmählich, da wir unsere Charakterwerte aufriefen. 
 
    „Jawohl, das war‘s“, sagte ich mit Verspätung, und alle gaben aufgeregt ihre neuen Levels durch. Ich war um einen Level aufgestiegen, während alle anderen in unserer Gruppe drei dazugewonnen hatten – trotz des Levelunterschieds zwischen uns. Ehrlich gesagt überraschte es mich, überhaupt an Erfahrung dazugewonnen zu haben. So zäh diese kleinen Biester im Kampf auch waren, lagen sie doch acht Level unter mir.  
 
    Was bei Betrachtung der Levels der anderen aber auch irgendwie Sinn ergab. Die Kobolde waren niedrigstufig genug, um pro Kill kaum Erfahrung wert zu sein, Aber der Unterschied bestand in ihrer schieren Anzahl. Ganz davon abgesehen, dass ihre Levels für den Rest der Gruppe beinahe perfekt waren. Außerdem konnten wir nicht mit fünfzehn Spielern gleichzeitig in den Dungeon, so dass es mehr als genug Erfahrung für alle gab. Dabei hatten wir noch nicht einmal den Eingang der Instanz erreicht.  
 
    Und ich musste immer noch meine Fähigkeiten der hellen Magie verbessern. Da ich sah, wie die Hitpoints aller sich langsam erhöhten und ich genügend Mana für die Verbesserung meiner Fähigkeiten besaß, stand ich auf und wirkte mehrmals den Heilzauber. Ich schaffte es, jedem Teammitglied drei Heilzauber zu verpassen, bevor ich mit der Selbstheilung begann. Acht weitere Zauber waren erforderlich, um meine Hitpoints aufs Maximum zurück zu bringen. Das Aufrufen meiner Werte zauberte ein Lächeln auf mein Gesicht. Die zwanzig Heilzauber hatten mich um drei Skill-Levels aufsteigen lassen.  
 
    Also hatte ich keinen Grund, mich zu beklagen. Bei der Verbesserung meiner hellen Magie war ich für jede Hilfe dankbar. Je früher ich Level 5 erreichte und den Zauber Schnellheilung erhielt, umso besser. Der Level-1-Heilzauber war miserabel. Das Wirken der 74 Punkte Heilung dauerte geschlagene zehn Sekunden. Um in einem Gefecht nützlich zu sein, musste man in der Lage sein, sein Ziel sofort bei Kampfbeginn zu heilen. Ansonsten betrug die Heilwirkung während der Schlacht beinahe Null. Aber das Auffüllen der Hitpoints meiner Kameraden, während sie sich nach dem Kampf erholten, fühlte sich fast wie ein Cheat an. Allerdings beschwerte ich mich nicht darüber. Nur Tinyr bemerkte, was ich tat, weil die anderen sich auf ihr Interface konzentrierten und Charakterwerte zuwiesen. Als ich mich für die Regeneration meines Manas hinsetzte, meldete sich Tinyr zu Wort. 
 
    „Nichts für ungut, gegen die zusätzlichen Erfahrungspunkte habe ich echt nichts einzuwenden. Aber ich möchte nicht nochmals vierzig Kobolde, einen Elite-Goblinaufseher und einen Kobold-Miniboss bekämpfen, wenn es nicht absolut notwendig ist. Hast du Vorschläge, wie wir eine solche Situation vermeiden?“ 
 
    „Ja. Mir ist da etwas eingefallen, aber ich muss erst um die Ecke spähen, um zu sehen, ob ich recht habe“, sagte ich und stand wieder auf. Beim Anblick der im Tunnel verstreuten Leichen schnitt ich eine Grimasse. „Erst einmal sammeln wir die Beute dieser Feinde ein.“  
 
    Was die Kampfausrüstung anging, entdeckten wir nichts sonderlich Spektakuläres. Tinyr zeigte Interesse an der Peitsche des Aufsehers, und ich überreichte sie ihm. Ich interessierte mich eher für die Spitzhacken, da der Levelaufstieg im Handwerk hoch auf meiner Liste stand. In einer mittelalterlichen Kultur wie dieser waren Bergbau und Schmiedekunst von extremer Wichtigkeit.  
 
    Aber meine Aufregung nahm zu, als ich die Spitzhacke der Erde erblickte, die Vuri Felsbrecher, der Kobold-Miniboss, hinterlassen hatte. Offenbar hatte es sich bei ihm um einen dieser seltenen Spezialgegner gehandelt. Die Spitzhacke verbesserte die Bergbaufähigkeit eines Spielers um +2 und ich konnte es kaum erwarten, sie bei einer der zahlreichen Mineralvorkommen im Tunnel auszuprobieren.  
 
    Die Vorstellung, In MMORPGs Gratisressourcen einzusammeln, übte eine unerklärliche Faszination aus, die manche Gamer ganz verrückt machte. Na ja, zumindest Gamer, die gerne Dinge einsammelten. Das Phänomen wurde eigentlich nur im Scherz besprochen oder analysiert, aber fast jede mir bekannte Spielergruppe hatte irgendwann etwas Ähnliches erlebt.  
 
    Man steckt mitten im Kampf, und plötzlich rennt einer der eigenen Kameraden davon, um als Kräuterkundler eine Blume zu pflücken oder um Mineralien zu schürfen. In der Zwischenzeit musste der Rest des Teams ohne diese Person auskommen. Noch unangenehmer wurde es, wenn ein Teammitglied bei der Suche nach Kräutern oder Mineralien in eine Gruppe hochstufiger Feinde stolperte. Damit zog es die Aggro der restlichen Monster auf sich, und das komplette Team wurde getötet. Und so etwas passierte nicht nur Anfängern. Es war ein ganz besonderes MMORPG-Phänomen und betraf immer wieder Spieler beim Versuch, kostenlose Materialien einzuheimsen.  
 
    Genauer gesagt geschah es erst, wenn ein Gamer beschlossen hatte, zum Sammler zu werden. Bei Spielern, die Ressourcen einsammeln wollten, schien sich bei Entdeckung eines entsprechenden Vorkommens das Gehirn zu deaktivieren. Zu ihrer Verteidigung musste ich allerdings sagen, dass dieses Verhalten auf den Ressourcenmangel in Spielen und den Konflikt mit anderen Sammlern zurückging, die versuchten, sich die Ressource als Erste zu schnappen. Dennoch gab es tief in unseren Seelen wohl einen von Natur aus sammelbegeisterten genetischen Kern. Und zwar nicht nur bei Frauen – auf Männer übte dieses Phänomen dieselbe Wirkung aus.  
 
    Um diesen Wahnsinn zu stoppen, musste ein Spieler die eigene Sammelsucht bewusst unter Kontrolle halten. Daher begannen meine Handflächen plötzlich zu schwitzen. Ich atmete tief durch und zwang mich dazu, an die Sicherheit der Gruppe zu denken. Zudem wollte ich diese Albtraum-Quest erfolgreich abschließen. Meine Sammelwut verschlimmerte sich noch durch die Tatsache, dass ich die Spitzhacke der Erde, die +2 zu Bergbau gewährte, in meiner Tasche herumtrug. Aber bevor ich mir erlauben durfte, auf Mineralvorkommen einzuhacken, musste die Umgebung gesichert sein. 
 
    Glücklicherweise klärte sich dadurch mein Kopf und ich half Tinyr dabei, die Beute in Stapel zu sortieren und für alle aufzuteilen. Er plante zunächst, die gewöhnlichen Gegenstände zurückzulassen. Aber nach einer kurzen Diskussion darüber, dass man im Spiel Geld verdiente, indem man das Zeug an Händler verkaufte, sammelte er alles ein. Danach schlichen wir uns sorgfältig getarnt an der Leiche des Elite-Goblinaufsehers vorbei durch den Tunnel. Ich flüsterte leise, um Tinyrs Aufmerksamkeit zu erregen. 
 
    „Falls wir angegriffen werden, halte ich die Feinde auf und du holst das Team.“ Tinyr hob den Daumen und wir umrundeten die Kurve. Die unmittelbare Umgebung war feindfrei, obwohl deutlich erkennbar war, wo die Kobolde geschürft hatten. Weiter hinten entdeckten wir zusätzliche Gruppen von Kobold-Bergarbeitern, bevor der Tunnel eine weitere Kurve nahm. Von hier aus erkannten wir deutlich, dass zwischen den Koboldgruppen ein deutlicher Abstand herrschte und ein einzelner Elite-Goblinaufseher in diesem Bereich patrouillierte und die Arbeit überwachte. Als ich die Mineralien in meiner Nähe inspizierte, entdeckte ich so etwas wie eine Kupferader im Gestein. Ich sah auch, dass diese Stelle relativ sicher war und sich nichts nahe genug befand, um Aggro zu erzeugen. Ich stand auf und rollte meine Schultern. 
 
    „Tinyr, holst du bitte den Rest des Teams? Ich möchte diese Kupferader ausgraben“, sagte ich und holte meine neue Spitzhacke hervor. Ich spürte, wie sich mein innerer Gierdämon regte, als ich auf die Kupferader zuging. Ich würde mit der Gruppe über die besondere Spitzhacke als Teil der Beute reden müssen. Aber ehrlich gesagt plante ich bereits, sie zu behalten. Was ich durchaus für fair hielt, da ich bereits so viel getan hatte, um den beiden Pärchen zu helfen. Verdammt, ich hatte ihnen sogar neue Ausrüstung beschafft. Dennoch musste ich ihnen eine Möglichkeit lassen, die Entscheidung zu diskutieren. 
 
    „Klar, ich bin gleich wieder da“, sagte Tinyr grinsend und ging durch den Tunnel zurück.  
 
    Ich überprüfte mit einem letzten Blick, ob jemand in der Nähe war und schlug dann mit der Spitzhacke auf die Ader ein. Ich spürte die Erschütterung des Aufpralls in meinen Armen und musste die schwere Hacke festhalten, damit sie nicht zur Seite sprang. Die scharfe Spitze rutschte vom Stein ab und hätte beinahe mein Schienbein getroffen, bevor sie sich plötzlich in den felsigen Boden bohrte. Ich zog sie wieder heraus, hob die Spitzhacke über meinen Kopf und versuchte es erneut. Diesmal stoppte die Spitze plötzlich am Stein, ohne einen sichtbaren Kratzer zu hinterlassen.  
 
    So langsam machte sich in mir die Frustration breit, aber ich beruhigte meine Nerven und versuchte es erneut. Irgendwie war mir bewusst gewesen, dass es kein Zuckerschlecken werden würde, da ich es in der Stadt versäumt hatte, den Bergbaulehrer zu besuchen. Aber diese Gelegenheit konnte ich mir einfach nicht entgehen lassen. Neben dem Erz stellten kostenlose Skill-Verbesserungen eine willkommene Einsparung dar. Ich musste einfach weitermachen, um die Fähigkeit zu erwerben.  
 
    Nach zehn weiteren Schlägen erschien die Systemmeldung dann endlich. In diesem Moment brach auch ein Stück Erz aus der Ader und rollte vor meine Füße.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast ein neues Handwerk erlernt, Bergbau! 
 
      
 
    Ich lächelte zufrieden und setzte meine Arbeit fort. Diese wurde einfacher, als die Ader sich langsam in einen Haufen kupferfarbener Steine verwandelte. Obwohl die Steinklumpen, die ich abhackte, meinen Skill nicht zu verbessern schienen, erhielt ich dadurch zumindest einen erleichterten Zugriff auf das Erz in der Ader. Jedes Stückchen Kupfererz, das ich loshackte, verbesserte meine Bergbaufähigkeit und schien die Arbeit etwas zu erleichtern. Als ich die Ader beinahe vollständig zertrümmert hatte, lief mir der Schweiß übers Gesicht und unter meine Rüstung, aber ich betrachtete zufrieden das Ergebnis meiner Arbeit. Sechs kleine Erzklumpen lagen vor meinen Füßen. 
 
    „Das ist alles, was du nach der ganzen Arbeit bekommen hast?“, fragte Sarka kopfschüttelnd. 
 
    „Im Ernst, bist du ein Masochist?“ Yun blickte mich ungläubig an. „Wenn du gerne Schwerstarbeit leistest, dann darfst du in meinem Garten ein Loch graben.“ 
 
    „Ich weiß nicht. Ich mag es, wenn ein Mann nach der Arbeit so richtig verschwitzt ist“, meinte Unalia grinsend. 
 
    „Du darfst gerne lachen, Sarka. Aber vielleicht solltest du das Handwerk auch erlernen“, sagte ich, schüttelte den Kopf und steckte das rohe Kupfererz in meinen Rucksack. Ich streckte der Gruppe die Spitzhacke der Erde entgegen und fuhr fort. „Hört mal, ich habe diese spezielle Spitzhacke von Vuri Felsbrecher erbeutet. Sie verbessert die Bergbaufähigkeit um +2. Stört es jemanden, wenn ich sie mir nehme?“ 
 
    „Ich will sie nicht“, meinte Tinyr locker, und auch seine Frau antwortete. „Nein, die kannst du haben.“ Sowohl Yun als auch Sarka waren einverstanden. Als ich die Spitzhacke dann an meinen Rucksack schnallte, gesellte sich Sarka zu mir. 
 
    „Warum sollte ich den Bergbau erlernen?“, fragte sie neugierig.  
 
    „Das ist die Hauptfähigkeit zum Sammeln von Material für die Schmiedekunst, um Rüstungen und Waffen aus Metall herzustellen“, antwortete ich achselzuckend. „Ich dachte, für einen Krieger wäre es nützlich. Später kannst du das Material vermutlich von anderen Spielern kaufen, wenn du den Bergbau nicht erlernen möchtest, aber das geht sicher ins Geld. Vor allem, weil das Sammeln in diesem Spiel viel Zeit erfordert.“ 
 
    „Hmm. Vielleicht sollte ich es auch lernen, wenn ich das nächste Mal die Stadt besuche“, sagte Sarka nachdenklich. 
 
    „Du kannst es auch ohne Besuch bei einem Lehrer lernen, erst recht, wenn du dieses hübsche Ding verwendest“, sagte ich und streichelte gemächlich die Spitzhacke. „Sie verbessert deine Bergbaufähigkeit um +2.“ Als ich sah, wie sie die Augenbrauen hob, klopfte ich ihr auf die Schulter. „Versuch’s mal beim nächsten Erzvorkommen, das wir finden. Ich musste die Hacke nur fünfzehnmal schwingen, um die Fähigkeit Bergbau zu bekommen.“ 
 
    „Ich möchte deinen Vortrag über das Handwerk ja nicht unterbrechen, aber ... wie greifen wir diese nächste Gruppe an?“, fragte Tinyr und starrte den Tunnel hinab in die Richtung, in der sich die Koboldgruppe befand.  
 
    „Ich weiß nicht, wie gut unsere Daten über diese KI-Gegner sind. Aber aufgrund meiner begrenzten Erfahrung mit NPCs in diesem Spiel würde ich sagen, dass wir die erste Gruppe von Kobolden auf dieser Seite des Tunnels zu uns ziehen sollten. Verdammt, vielleicht sogar den ganzen Weg um die Kurve herum. Sobald sie angreifen, positionieren wir uns so, dass keine von ihnen an uns vorbeischlüpfen und die andere Gruppe herbeirufen kann“, sagte ich und analysierte die Lage. „Dann greifen wir den Elite-Goblinaufseher an, allein oder mit der zweiten Koboldgruppe – je nachdem, wie der Goblin auf das Verschwinden seiner Sklaven reagiert.“ 
 
    „Warum pullen wir den Goblin nicht einfach mit der ersten Koboldgruppe?“, fragte Tinyr. „Ginge es nicht schneller, sie alle zusammen zu erledigen?“ 
 
    „Ja, es ginge schneller. Aber falls er zu Beginn des Gefechts die zweite Koboldgruppe zu sich ruft, sitzen wir in der Scheiße“, sagte ich und machte Axt und Schild bereit. 
 
    „Ja, das wäre brutal“, stimmte Yun zu, und Tinyr schnitt eine Grimasse. 
 
    „Okay. Jetzt gehen alle um die Kurve, bis sie knapp außer Sicht sind“, sagte ich. „Yun, du kommst mit mir.“ 
 
    „Warum Yun?“, fragte Tinyr, der leicht gekränkt wirkte.   
 
    „Ist nicht persönlich gemeint. Aber ich habe Yun versprochen, ich würde ihm das Pullen beibringen“, sagte ich achselzuckend. „Sobald er es beherrscht, können wir mit jedem im Team wechseln, der es auch noch nicht kann.“ Nun folgte mir Yun um die Kurve des Tunnels, so dass wir eine direkte Sichtlinie zur Koboldgruppe hatten. „Also gut, wir warten, bis der Goblin außer Reichweite der ersten Gruppe ist, aber sich weiter der zweiten nähert. Dann wirkst du Frostschlag auf den nächsten Bergarbeiter.“  
 
    „Hört sich ziemlich einfach an“, sagte Yun nervös.  
 
    „Beruhige dich, Mann. Das wird ein Kinderspiel. Und indem wir die Gruppen getrennt angreifen, erledigen wir die erste vor dem Auftauchen neuer Adds“, sagte ich zuversichtlich. „Bei einem derartigen Pull würde ich dir normalerweise raten, das Ziel so lange wie möglich anzugreifen, bevor der Kontakt abgebrochen wird. Aber diese kleinen Biester sind dafür zu verdammt schnell. Also feuerst du einmal, dann rennen wir zum Rest der Gruppe zurück.“  
 
    „Was passiert, wenn sie uns erwischen, bevor wir die Gruppe erreichen?“, fragte Yun nervös und blickte über seine Schulter, als wäre seine Frau durch den Felsen hindurch sichtbar.  
 
    „Dann wirkst du Frostnova und rennst weiter. Das ist einer der guten Gründe dafür, warum jemand anderes als der Tank den Pull durchführt“, sagte ich. 
 
    „Mensch, ich habe die Frostnova noch gar nicht“, sagte Yun mit einem nervösen Blick zu mir. 
 
    „Ich aber schon, daher können wir loslegen“, antwortete ich, um ihn zu beruhigen.  
 
    Was auch zu klappen schien, da Yun nun ruhig mit mir darauf wartete, dass die Patrouille des Elite-Goblinaufseher diesen zur zweiten Gruppe von Bergarbeitern zurückbrachte. Sobald der Goblin den Rand dieser Gruppe erreichte, gab ich Yun den Angriffsbefehl und schoss auf den Kobold, der mir am nächsten war.  
 
    Die Antwort kam sofort. Die ganze Gruppe der zwanzig Kobolde drehte sich gleichzeitig um und stürmte auf uns zu. Ich klopfte Yun auf den Rücken als Signal, loszulaufen, während ich die Gegner durch den Tunnel auf uns zustürmen sah. Anfangs sorgte ich mich, das schrille Kläffen würde die zweite Gruppe in Alarmbereitschaft versetzen. Aber dann atmete ich erleichtert aus, als ich sah, dass diese den Angriff überhaupt nicht bemerkte. Ich schleuderte hastig eine Eislanze auf den Kobold, auf den Yun geschossen hatte und tötete ihn sofort. Dann drehte ich mich um und sprintete zu unserer wartenden Gruppe zurück.  
 
    Man konnte die Kobolde zwar als mickrige kleine Kämpfer bezeichnen, aber die Mistviecher rannten extrem schnell. Ich hatte gerade Sarka erreicht, die nur fünf oder sechs Meter hinter der Kurve stand, als die kläffende Welle uns einholte. Sie hatten die vierzig Meter schneller hinter sich gebracht als ein olympischer Sprinter. Per Gedankenbefehl löste ich Frostnova aus, drehte mich um und schleuderte eine Eislanze auf den nächsten Kobold, während Sarka nach vorn trat.  
 
    Nach meinem eisigen Angriff reichte ein Treffer des Teams, um den Kobold zu erledigen. Sofort darauf schoss ich auf einen Kobold nach dem anderen. Nach den acht Sekunden Abklingzeit des Frosteffekts lagen acht Feinde tot auf dem Steinboden. Als die verbleibenden elf Kobolde uns angriffen, schlossen Sarka und ich unsere Formation mit einem Schildwall, während Tinyr hinter den wütenden Semi-Humanoiden vorbeischlüpfte. 
 
    Diesmal erforderte es ungefähr zwei Nahkampftreffer des Teams, um einen Kobold umzunieten. Yun beharkte die Feinde mit seinen Frostschlägen, was es uns ermöglichte, sie noch schneller zu erledigen. Wenn der erst mal Eislanze und Frostnova hat, dachte ich mit einem Grinsen der Vorfreude. Dann stecken wir überhaupt keinen Schaden mehr ein. Als meine Frostnova soeben wieder einsatzbereit wurde, erledigten wir den letzten Kobold. Nachdem dieser gefallen war, tauschten wir Blicke aus und Tinyr fluchte erstaunt. 
 
    „Das war beinahe zu verdammt einfach!“ 
 
    „Warum pullst du nicht schon mal die nächste Gruppe?“, sagte Sarka lachend. „Du verschwendest hier Zeit.“ Sarka sah überrascht, wie ein goldener Lichtschein sie umgab, während mein Heilzauber ihre Hitpoints auffüllte. „Was zum Teufel sollte das? Ich wäre vor dem nächsten Pull wieder komplett gesund gewesen.“ 
 
    „Er steigert nur seine Fähigkeit helle Magie“. antwortete Yun an meiner Stelle, da ich noch mit den Armen herumwedelte und den zehnsekündigen Heilzauber sprach. Als das goldene Licht meines zweiten Heilzaubers mich umhüllte, ging Yun um die Kurve in den Tunnel, so dass ich ihm hinterhertrabte, um ihn rechtzeitig vor dem nächsten Pull einzuholen. 
 
    „Du Gauner, du hättest die nächste Gruppe auch selber pullen können“, sagte ich mit gespieltem Ärger. 
 
     „Ja, ja ... aber ein schutzloser Magier wie ich wird absolut nichts pullen, bevor du ihm das alles noch besser erklärst“, sagte Yun mit einem aufgeregten Grinsen.   
 
    Sobald wir in Sichtweite der verbleibenden Feinde gelangten, sah ich den Elite-Goblinaufseher. Er stand an der Stelle, an der die letzte Koboldgruppe geschürft hatte und sah sich verblüfft um. Ich zischte aufgeregt. „Schnell, schieß jetzt auf ihn!“ Yun zuckte zusammen, verschwendete jedoch keine Zeit. Mit einem hastigen Nicken begann er mit dem Wirken eines Frostschlags, während ich die Reaktion des Gegners genau beobachtete. Das würde mir Aufschluss darüber geben, wie die KI-Algorithmen im Kampf funktionierten. Zwei Sekunden später traf der eisige Zauber den Aufseher.  
 
    Der Elite-Goblin starrte uns sofort hasserfüllt an und brüllte in seiner rauen Sprache los, während er in Zeitlupe zur zweiten Koboldgruppe lief. Bevor er die zweite Gruppe von Bergarbeitern erreichte, töteten Yun und ich ihn mit unseren Eiszaubern. „Na also, genau richtig!“, rief Yun und stieß die Faust in die Luft, als der Goblin zu Boden sackte. Während er mich breit grinsend ansah, nickte er mit dem Kinn nach hinten. „Ich glaube, für den letzten Teil sollten wir alle rufen.“ 
 
    „Klingt vernünftig. Ich warte hier“, sagte ich lächelnd und lehnte mich gegen die Tunnelwand. Yun rollte mit den Augen und kehrte zum Team zurück, während ich den Tunnel beobachtete. Sobald alle um die Kurve kamen, machten wir uns wieder an die Arbeit.  
 
    Diesmal lief das Gefecht mit den Kobolden noch schneller ab, da Unalia und Tinyr nun ihre Bogen einsetzten. Damit erzielten sie nur ein paar zusätzliche Treffer, bevor die kleine Feindeshorde durch den Tunnel zu uns gelangte, aber jedes bisschen war uns nützlich. Wir mähten die Koboldgruppe in kürzester Zeit nieder, ohne auch nur ins Schwitzen zu geraten. Mit Ausnahme von mir stiegen alle einen weiteren Level auf. Während ich darauf wartete, dass das Team die Attributspunkte verteilte, wirkte ich zwei weitere Heilzauber und Sarka versuchte sich an einer Erzader.  
 
    Ich war versucht, mich über sie lustig zu machen, als die Spitzhacke bei den ersten Schlägen vom Stein abrutschte, aber Yun schüttelte energisch den Kopf und ich blieb still. Sarka murmelte wütend vor sich hin, bis das erste Stück Kupfererz vor ihr auf den Boden plumpste und das Interface sie informierte, dass sie den Bergbau erlernt hatte. Danach kicherte sie fröhlich und hackte energisch auf den Stein ein. Als sie fertig war, entdeckte ich das altbekannte Glitzern in ihren Augen, und sie blickte sich auf der Suche nach der nächsten Kupferader um.  
 
    „Einen Moment mal, Dig Dug. Vergiss nicht, dass wir uns die Erzadern teilen“, sagte ich grinsend, als ich sah, wie Sarka aus ihrer Trance erwachte und vor Verlegenheit errötete. Sie präsentierte ein sarkastisches Lächeln, als sie mir die Spitzhacke der Erde zurückgab. „Jetzt bereue ich fast, nicht um die Spitzhacke gewürfelt zu haben.“ 
 
    „Hey, wenn das ein Problem darstellt, können–“, sagte ich zur Entschuldigung, aber sie winkte ab und unterbrach mich.  
 
    „Sei nicht so albern. Ich nehme dich nur auf den Arm“, meinte Sarka und lachte über mein offensichtliches Unbehagen. „Nach allem, was du heute für uns getan hast, hast du dir die magische Spitzhacke mehr als verdient.“ Dann blickte sie zu Unalia und Tinyr und passte ihre Worte an. „Für alle von uns.“  
 
    „Danke“, sagte ich und nickte allen zu. Sobald ich die Spitzhacke wieder am Rucksack festgeschnallt hatte, durchquerten wir den Tunnel. Diesmal spaltete sich dieser nach der nächsten Kurve in zwei Gänge auf. Aus beiden hörten wir die Geräusche von Spitzhacken auf Stein. Da mich alle fragend ansahen, zuckte ich mit den Schultern.  
 
    „Warum gehen wir nicht nach rechts. So machen es die meisten Leute in Tunneln. Wahrscheinlich die beste Richtung, wenn wir uns nicht im Labyrinth verirren möchten.“ Da ich sah, dass alle gleichgültig nickten, betrat ich zusammen mit Yun den rechten Tunnel. 
 
    Dieser führte zu einer weitläufigen Höhle. Als wir uns langsam dem Ausgang näherten, hörte ich Yun scharf einatmen und wir erblickten vor uns einen gewaltigen Raum. Kleine Gruppen von Kobolden schürften am Rand der Höhle nach Erzen. Dem zufolge, was wir aus unserem Versteck heraus sehen konnten, mussten es hier mindestens sechzig der kleinen Schuppenbiester geben.  
 
    Eine Gruppe von drei Elite-Goblinaufsehern patrouillierte nahe des Zentrums der massiven Höhle. Sie folgten einer kreisförmigen Route und lachten immer wieder, während sie langsam an den arbeitenden Kobolden vorbeischlenderten und diese kontrollierten. Das Dröhnen in der Höhle war so laut, dass ich die gutturalen Töne der Goblins kaum hörte, als sie sich dem Eingang unseres Tunnels näherten. Nachdem die Patrouille sich langsam wieder entfernte, drehte ich mich zu Yun um und bemerkte plötzlich, dass dieser nirgends zu sehen war. Ich runzelte die Stirn und beobachtete die Kobolde und Goblins genau, bevor ich mich wieder auf den Weg zur Gruppe machte. Beim Näherkommen hörte ich Yuns beinahe panische Stimme. 
 
    „Jetzt verstehe ich, warum immer drei Teams gleichzeitig gehen. Wir können unmöglich weiter, ohne wie Ratten abgemurkst zu werden.“ Alle von ihnen wirkten ausgesprochen besorgt. Yun starrte mich an und wedelte aufgeregt mit den Händen. „Sag‘s ihnen, Eisenwolf.“ 
 
    „Mann, hab dich nicht so. So schlimm ist es auch wieder nicht“, sagte ich und ergriff zur Beruhigung seine Schulter. „Ich habe einen Plan, der uns durch die Höhle bringen wird.“ 
 
    „Was, soll einer von uns zur Ablenkung durch die Höhle laufen, während das Team flieht? Und das arme Schwein wird dann später wiederbelebt, sobald die Feinde sich wieder mit dem Bergbau beschäftigen?“, fragte Yun, der offensichtlich noch extrem aufgewühlt war. 
 
    „Eigentlich ist die Strategie gar nicht so schlecht“, sagte ich etwas überrascht. „Es wäre nicht das erste Mal, dass wir eine solche Taktik einsetzen, um ein schwieriges Gebiet zu durchqueren. Aber ehrlich gesagt dürfte es hier nicht erforderlich sein.“ Als ich Yuns wütenden Blick sah, hob ich die Hände, um seinem Wutausbruch zuvorzukommen, und sprach schnell.  
 
    „Vertrau mir, Mann. Wir schaffen das alles viel müheloser, als ihr denkt, und ohne einen Todesfall. Ihr müsst einfach meinem Plan genau folgen. Ich brauche nur einen Moment, um es euch zu erklären“, sagte ich beruhigend. Er betrachtete mich immer noch mit einem Ausdruck, als wäre ich ein Wahnsinniger. Dann forderte Yun mich mit einem Wink dazu auf, fortzufahren. Der Rest des Teams blickte zwischen uns hin und her, verwirrt von all dem Drama. Ich hob einen Stein auf, winkte alle zu mir und begann, ein grobes Diagramm in den Höhlenboden zu ritzen.  
 
    „Okay, in der massiven Höhle am Ende dieses Tunnels gibt es mehrere Koboldgruppen, die nach Erz schürfen. In der Mitte befinden sich drei Elite-Goblinaufseher, die langsam zwischen den Gruppen patrouillieren“, erklärte ich und ritzte die ungefähren jeweiligen Positionen in den Stein. „In jeder Kobold-Gruppierung wird die Aggro der Feinde in Fünfergruppen ausgelöst. Schlimmstenfalls haben wir es dann je nach Position mit zehn oder zwanzig zu tun.“ 
 
    „Im schlimmsten Fall ziehen wir die Aggro von hundert auf uns“, sagte Yun säuerlich, verstummte aber sofort, als ich die Hand hob.   
 
    „Schlimmstenfalls haben wir es mit zwanzig zu tun, vorausgesetzt, wir folgen meinem Plan. Wenn wir schlau vorgehen und in Bewegung bleiben, sollten wir es jeweils nur mit fünf Gegnern zu tun bekommen“, sagte ich und ignorierte Yuns skeptischen Blick.  
 
    „Wie können es gleichzeitig fünf und einhundert sein?“, wollte Sarka wissen und bedachte mich und ihren Mann mit fragenden Blicken. 
 
    „Weil wir die Aggro des kompletten Raums auf uns ziehen, falls wir meinem Plan nicht exakt folgen“, sagte ich mit dem Grinsen eines Irren. 
 
    „Und das wären dann hundert“, sagte Yun und musterte mich mit einer Miene, als wäre ich begriffsstutzig. 
 
    „Eher sechzig. Maximal achtzig“, sagte ich und rollte angesichts ihrer schockierten Blicke mit den Augen. 
 
    „Achtzig?“, quietschte Unalia nervös.  
 
    „Was hast du vor?“, fragte Tinyr. 
 
    „Okay. Ich habe diese Taktik in anderen Spielen durchgezogen und glaube, hier wird es ebenso klappen“, sagte ich zuversichtlich. Nach dem Eliminieren der letzten Gruppe achtete ich auf den Aggro-Radius und darauf, wie die KI der Feinde auf Angriffe reagiert.“ Da mir alle aufmerksam zuhörten, stellte ich eiligst meinen Plan vor und studierte ihre Reaktionen, während ich die Details erklärte. Yun war nun etwas ruhiger, hatte aber aufgrund seiner Erfahrungen in der Höhle immer noch eine Heidenangst. Sarka und Tinyr wirkten enthusiastisch und schienen eifrig bedacht, den Plan auszuprobieren, während Unalia sich nachdenklich gegen die Tunnelwand lehnte.  
 
    Als sie sahen, dass ich die Augenbrauen hob, nickte mir jeder als Bestätigung zur Umsetzung des Plans zu. Yun folgte der Entscheidung der Gruppe, obwohl er mich immer noch anstarrte wie einen Wahnsinnigen, wenn er glaubte, ich würde es nicht merken. Tinyr wollte sich vor dem Angriff noch selbst umsehen, aber Yun redete es ihm aus und meinte, wir sollten uns auf den Plan konzentrieren und nicht darauf, was uns erwartete. Dennoch war unsere Gruppe trotz Yuns Schwarzmalerei in guter Stimmung.  
 
    Einige Minuten später befanden wir uns alle im Tunnel. Tinyr und ich standen ganz vorne beim Höhleneingang, während die Übrigen weiter hinten auf den Angriffsbefehl warteten. Es dauerte ungefähr sieben Minuten, bis die Patrouille der Elite-Goblins unsere Position erreichte. Tinyr warf mir die ganze Zeit über aus großen Augen ungläubige Blicke zu. Er musterte demonstrativ die Gegner, die uns in der Höhle erwarteten. Da ich ihn nicht sonderlich gut kannte, war ich mir nicht sicher, ob er es wirklich ernst meinte, und ignorierte seine Faxen größtenteils.  
 
    Der schlimmste Teil jedes Angriffs bestand in der Wartephase zuvor. Während dieser Zeit herrschte die Angst vor dem Unbekannten, der finale Adrenalinschub vor dem Sturm. All das würde mit Beginn des Gefechts verschwinden. Obwohl ich wusste, dass sich Yun und Tinyr wegen der feindlichen Streitkräfte die Köpfe zerbrachen, war ich zuversichtlich, mit diesen fertig zu werden. Ja, ich konnte gelegentlich ein arroganter Bastard sein. Und ja, ein großer Teil meines Plans beruhte auf Schätzungen und Vermutungen. Ja, bezüglich meiner Fähigkeiten war ich hin und wieder zu optimistisch. Trotzdem glaubte ich, recht zu behalten. 
 
    Sobald ich sah, wie die Patrouille sich der zweiten Gruppe der Kobold-Bergarbeiter näherte, hob ich meine Hand und der Rest der Gruppe eilte durch den Tunnel zu uns. Während eines Blicks über die Schulter, um sicherzustellen, dass alle in Position und angriffsbereit waren, sah ich die Angst auf den Gesichtern meiner neuen Freunde. Aber ich ließ ihnen keine Zeit zum Nachdenken, sondern senkte meine Hand, und der Angriff begann.  
 
    Ohne nachzusehen, ob sie mir folgten, stürmte ich schweigend auf der linken Tunnelseite um die Ecke. Ich atmete leise erleichtert aus, als ich das Kratzen von Stiefeln auf den Steinen hinter mir hörte. Dann rannte ich auf die nächste Gruppe der Kobolde zu. Die fünf Kreaturen wussten nicht, wie ihnen geschah, als ich meinen Zauber Frostnova wirkte und jedes der schuppigen Biester mit einer Eislanze traf. Als mein letzter Treffer den verbleibenden Kobold aus dem Eis befreite, griff der Rest des Teams die Feinde an. Ich war noch nicht einmal in Nahkampfreichweite angelangt, als Tinyr bereits den letzten der Feinde meuchelte. 
 
    Wir sammelten keine Beute ein, sondern blieben nahe an der Höhlenwand und liefen diese unregelmäßige Kante entlang zur nächsten Gruppe der Kobold-Bergarbeiter. Die Frostnova konnte ich momentan noch nicht einsetzen. Daher teilten Yun und ich unsere Angriffe auf, so dass wir jeden Feind mit der verlangsamenden Frostwirkung unserer Magie trafen. Dieser Kampf dauerte länger, da ich die Ziele nicht in einem ersten Schritt einfror, um die Schadenswirkung meiner Eislanze zu verdoppeln. Aber dank Yuns Arbeit waren die letzten beiden Kobolde, die ich angriff, bereits von Frost bedeckt. Ich erledigte diese Feinde mit Yuns Unterstützung und half dann dem Team, die letzten zwei Kobolde zu töten. Einen der drei hatten sie bereits eliminiert, bevor wir mit unseren Kontrahenten fertig waren.  
 
    Als wir uns für den Angriff auf die nächste Gruppe positionierten, ließ ich die anderen mit einer Handbewegung innehalten. Ich sah mir die Patrouille an, während ich einen Heilzauber auf Sarka wirkte. Die Goblins waren etwas weiter entfernt, als mir lieb war, aber momentan bestand kein Risiko, entdeckt und von sämtlichen Feinden in der Höhle überwältigt zu werden. Das würde sich erst zu einem Problem entwickeln, wenn die Elite-Goblins zu weit vor uns waren.  
 
    Ich befahl dem Team mit leiser Stimme, weiterzugehen, und setzte mich langsam in Bewegung. Der dritte Kampf spielte sich als fast exakte Kopie des Gefechts mit der ersten Gruppe ab. Ich rannte los und wirkte Frostnova, um die Kobolde erstarren zu lassen. Danach nahm ich sie unter Beschuss, während der Rest der Gruppe sich aufteilte und einzelne Gegner neutralisierte. Wir eliminierten die gesamte Gruppe, ohne auch nur unser Tempo zu verlangsamen. Als wir uns auf den nächsten Angriff vorbereiteten, stoppte ich die Gruppe erneut, trank aus meinem Wasserschlauch und warf ihn dann Yun zu, damit sich dieser ebenfalls einen Schluck gönnte.  
 
    Ich verzog das Gesicht, als ich unsere Mana-Reserven kurz überprüfte. Yun und ich hatten fast kein Mana übrig, und wir hatten uns erst durch ein Drittel der Höhle gekämpft. Leider war es uns nicht möglich, eine Pause einzulegen, bis sich unser Manavorrat wieder aufgefüllt hatte. Uns fehlte schlicht die Zeit, um uns nach allen vier Gruppen auszuruhen und unsere Reserven aufzufüllen. Falls wir dies täten, würden wir garantiert umkommen, sobald die Elite-Goblinpatrouille das Fehlen der Bergarbeiter bemerkte.  
 
    Momentan blieben uns keine anderen Optionen. Wir mussten uns ohne Magie durchkämpfen, bis sich unser Mana erholt hatte, und bis dahin auf das Beste hoffen. Ich ließ die Gruppe 22 Sekunden lang pausieren, damit mein Zauber Frostschlag wieder angriffsbereit war. Bald wurde allen klar, was mir Sorgen bereitete, da ich die verbleibenden Feinde nervös beobachtete. Nun gab es kein Zurück mehr. Ich deutete auf die nächste Gruppe, zischte schnell „Los geht‘s“ und rannte los.  
 
    Dieser Kampf war nicht so schnell vorüber wie unser vorheriger. Mir blieb nur genug Mana für eine Frostnova und drei Eislanzen, bevor ich gezwungen war, zur Axt zu wechseln. Yun und ich griffen den letzten Feind gemeinsam an. Während des Kampfes dachte ich darüber nach, wie sehr der Mangel an Mana uns verlangsamen würde und ob wir für die Endschlacht gegen die drei Elite-Goblinaufseher gerüstet waren. Plötzlich sah ich, dass Yuns Mana wieder ganz aufgefüllt war. Ich blickte mich verwirrt um, als unsere Kobolde fielen und stellte fest, dass Sarkas Gesundheit ebenso wieder das Maximum erreicht hatte. Ich überlegte, was los war, als mein eigener Manapegel plötzlich 100 Prozent erreichte und vor meinen Augen kurz eine Systemmeldung aufblinkte.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast Level 18 erreicht! 
 
      
 
    Ich stieß einen Seufzer der Erleichterung aus und sah das aufgeregte Grinsen der anderen, als der letzte Kobold starb. Wie ich waren sie alle einen Level aufgestiegen. Nicht nur das zusätzliche Mana wirkte sich hilfreich aus, der höhere Level würde auch unseren Levelunterschied für den Abschluss dieses Dungeons verringern. Während wir erleichterte Blicke austauschten, kehrte meine Zuversicht zurück und ich führte sofort den Angriff auf die fünfte Feindgruppe an. Demnächst würde sich die gleiche Problematik erneut einstellen, aber der Rest des Teams würde ebenfalls erneut im Level aufsteigen. Uns blieb nichts anderes übrig, als in Bewegung zu bleiben und die Situation so gut wie möglich auszunutzen.  
 
    Beim Erreichen der sechsten Koboldgruppe bewegten wir uns wie eine einzige Tötungsmaschine. Unsere Angriffe und Taktiken liefen ohne jegliches Zögern ab und wir überwältigten die Feinde. Allerdings wechselte ich meine Angriffsweise und griff die Feinde nicht mehr mit Eislanzen an, um Mana zu sparen. Daher stellten Yuns Frostschläge die einzigen Schadenswirkungen dar, die die feindlichen Attacken zusätzlich verlangsamten.  
 
    Als Yun sah, was ich tat, begann er ebenfalls, die Kobolde mit seiner Axt zu erledigen. Aus diesem Grund dauerte es etwas länger, jede Feindgruppe niederzukämpfen. Allerdings blieb uns ausreichend viel Mana für einen Angriff auf die neunte Feindgruppe ohne Erholungspause. Nachdem wir mit den Kobolden fertig waren, stürmte ich auf die zehnte Gruppe zu, obwohl mein Mana null erreicht hatte und Sarka ebenfalls nicht mehr bei bester Gesundheit war. Ich sah Unalias und Tinyrs besorgte Blicke, blendete sie jedoch aus, und das gesamte Team folgte meinem Beispiel. 
 
    Schließlich mangelte es uns hauptsächlich an Zeit. Die Goblin-Patrouille war bereits an der letzten Gruppe von Bergarbeitern vorbei, also mussten wir diese beiden Gruppen schnellstmöglich eliminieren, ansonsten wäre alles aus. Falls wir jetzt zögerten, wäre ein Wipe unvermeidbar. Unsere einzige Chance lag in der Fortsetzung des Angriffs. Wenn wir nicht alles einsetzten, wären wir tot. In Gedanken hoffte ich, meine Schätzwerte würden sich als korrekt erweisen, als ich mir meine Erfahrungsleiste ansah. Bis zum nächsten Level fehlten nur noch wenige Punkte.  
 
    Ich wusste, dass ich ein extremes Risiko einging und nicht der kühl berechnende Profi war, der ich an diesem Punkt meiner Karriere als Profi-Gamer eigentlich sein sollte. Allerdings war ich nie ein reiner Statistiker gewesen. Ich ging eher gefühlsbasiert vor. Ich wollte Pi mal Daumen wissen, wo ich mit meinen Ressourcen im Verhältnis zur jeweiligen Schwierigkeit der Situation stand. Ich hatte immer das Gefühl, diese schwierigen Angriffe aus reiner Willenskraft zu überstehen und nicht aufgrund meiner Fähigkeit, jeden Aspekt genau im Voraus zu berechnen.  
 
    Wir grinsten wie die Irren, während wir unsere Feinde im Nahkampf niederknüppelten, da unser Mana verbraucht war. Einen Augenblick lang stand die Schlacht auf der Kippe, bis plötzlich der erste Kobold fiel, und bald darauf der nächste. Ich sah, wie Yun einen nervösen Blick auf die Hitpoints seiner Frau warf. Dann zuckte er zusammen, als sein Mana plötzlich auf 100 Prozent hochschoss. Eine Sekunde später erreichten Sarkas Hitpoints ebenfalls 100 Prozent, als die Kobolde, die von der anderen Hälfte des Teams bekämpft wurden, tot zu Boden fielen. Mit einem irren Lachen stürmten Yun und ich vor, um beim Töten der letzten beiden Feinde mitzuhelfen.  
 
    Ich wirbelte hastig herum und sah, dass Yun die Elite-Goblinpatrouille beobachtete, die sich nun dem Ursprungspunkt der Schlacht näherten. Nun würden sie jeden Augenblick die Leichen der Kobolde auf dem Höhlenboden entdecken. Aber bei Yun sah ich keine Spur des Zweifels mehr, den er seit Beginn des laufenden Gefechts gezeigt hatte, und plötzlich traf er eine Entscheidung.  
 
    Er hob die Hand und begann, den Frostschlag zu beschwören. Der Rest des Teams sah überrascht zu, wie sein erster Zauber durch die Höhle auf die letzte Koboldgruppe zuflog. Sobald dieser die rotbraune Horde traf, kläffte die gesamte Koboldgruppe wütend, drehte sich um und stürmte mit erhobenen Spitzhacken auf uns zu. Unalia feuerte einen Pfeil nach dem anderen in die wütende Menge, während Yun den kreischenden Feinden weiterhin Frostschläge entgegenschleuderte. Aufgrund der Entfernung traf er jeden mindestens einmal, bevor sie uns erreichten und Sarka und ich mit erhobenen Schilden auf sie einstürmten. 
 
    Yun zielte erneut auf den am weitesten entfernten Kobold, um die Feinde so lange wie möglich auf Distanz zu halten, während Tinyr unserem Ziel wie ein Wahnsinniger in den Rücken stach. Als wir soeben diesen Feind erledigten und uns den nächsten Kobold vornahmen, hörten wir das gutturale Brüllen der Elite-Goblinaufseher. Unsere gemeinsamen Angriffe eliminierten die vereinzelten Feinde bald. Daraufhin richtete Yun seine Frostblitze auf die angreifenden Elite-Goblins, die durch die Höhle auf uns zustürmten. Seine schnelle Entscheidung gab uns genügend Zeit, um den letzten Kobold zu erledigen, bevor die Aufseher uns erreichten. Ich blickte kurz zu Sarka und rief dann laut genug, um vom ganzen Team gehört zu werden. 
 
    „Wir wechseln die Positionen. Ich bin der Primärtank, generelle Zielwahl durch Sarka.“ Als Yuns dritter Frostblitz den vordersten Elite-Goblin drei Meter vor uns traf, warf ich mich mit vorgestrecktem Schild gegen den Feind. Ich stellte sofort fest, dass Peitschen beeindruckendere Waffen waren als erwartet, da der dicke Lederriemen um meinen Schild herumwirbelte und mich seitlich am Gesicht traf. Der Schmerz durchzuckte meinen Kopf, aber ich biss mir auf die Lippen und zwang mich, das Brennen zu ignorieren. Ich versetzte dem Aufseher einen Schildhieb mitten in die hässliche, fette Fratze. Der Hieb warf ihn von den Beinen und ich schrie.  
 
    „Der Schildhieb besiegt die Bullenpeitsche immer, du Mistkerl!“ Ohne im Tempo nachzulassen, stürmte ich vorwärts und hob meine Gezackte Knochenspalteraxt beidhändig über den Kopf. Nachdem ich dem Elite-Goblin in die hässliche Visage geschlagen hatte, landete ich auf dem ekelhaften grünen Bastard. Blut spritzte herum, als ich den Feind immer wieder mit Axt und Schild traf, während der massive Goblin irgendwie wieder auf die Beine kam. Während des Schlagabtauschs fand ich heraus, dass das Schwert des Aufsehers meine Lederrüstung mühelos durchschlagen konnte. Meine Gliedmaßen waren innerhalb von Sekunden von klaffenden Wunden bedeckt.  
 
    Glücklicherweise hielt der Schildblock die schwersten Schäden von meinem Oberkörper fern, aber im Verlauf des Kampfs verlor ich eine Menge Blut. Als der zweite Aufseher in Zeitlupe heranstürmte, fluchte ich in Gedanken, weil ich schneller vorgehen musste. Während die Goblins an mir vorbei auf Yun zurasten, wirbelte ich herum und schlug meine Axt tief in den fetten Nacken des Gegners. 
 
    Nachdem sich jetzt zwei der Ekel auf mich konzentrierten, schlugen sie wütend mit ihren Peitschen auf mich ein. Wenn ich einen Angriff blockte, gelang es dem anderen, meine Abwehr zu durchdringen und ich zog mich kämpfend zurück, während meine Hitpoints sanken. Das Blatt wendete sich erst, als ich schlau genug war, dem ersten Goblin die Peitschenhand am Gelenk abzuhacken, während sich Sarka, Yun und Tinyr ins Gefecht stürzten und von hinten auf ihn einhämmerten.  
 
    Ich stellte sicher, alle 15 Sekunden den Blutungseffekt bei beiden Gegnern aufzufrischen und zwang mich dazu, nach ihnen zu schlagen, auch wenn ich dabei selbst einen schweren Treffer einsteckte. Als der erste Elite-Goblin fast am Ende war, wurde Yun plötzlich von den Beinen gerissen und eine Peitsche wickelte sich um seinen Hals. Ich sprang vorwärts, traf den ersten Elite-Goblin mit der Axtklinge am Kopf und schleuderte den zweiten Aufseher mit einem Fußtritt von mir, während ich zu meinem Freund sprintete.  
 
    Ein Blick zeigte mir meinen Fehler auf: Den dritten Elite-Goblin hatte ich völlig vergessen. Yun kämpfte um sein Leben und rang mit beiden Händen am Hals nach Luft, während der Aufseher sein Schwert immer wieder in den Rücken des Priesters bohrte. Mit einem Wutschrei rammte ich meine Axt in den übergroßen Schädel des Goblins. Ich setzte mein gesamtes Körpergewicht ein, um den Kopf des Feindes zu Boden zu drücken, so dass er gezwungen war, meinen Freund loszulassen. Als der Goblin die Peitsche fallen ließ, um sich die Axt aus dem Schädel zu ziehen, bohrte der zweite Aufseher seine Klinge plötzlich tief in mein Schulterblatt. Ich riss mich von dem Angriff los und wich zurück, wobei mein Schildarm schlaff an meiner Seite hing.  
 
    Ich schaffte es, bei den nun folgenden Angriffen des Elite-Goblins ein Parieren und eine Riposte durchzuführen und wich schnell zurück, während Yun auf dem kalten Boden verblutete. Als der letzte Aufseher neben dem zweiten Goblin aufstand, sah ich, wie Sarka im Hintergrund den ersten Elite-Goblin tötete, indem sie ihm den Kopf komplett von den breiten Schultern abtrennte. In diesem Moment durchströmte heilende Energie meinen Körper und mein Mana erhöhte sich auf 100 Prozent, während vor meinen Augen die hoch willkommene Systemmeldung aufblinkte. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast Level 19 erreicht! 
 
      
 
    Eine Eiswelle raste auf die Elite-Goblins zu, als ich sofort Frostnova wirkte und einen Heilzauber für Yun begann. Diesmal wusste ich nicht, ob ich es schaffen würde. Vermutlich nicht, da die Frostnova die Feinde nur acht Sekunden lang festhielt, während mein Level-0-Heilzauber zehn Sekunden erforderte. Dennoch würde ich jede nur mögliche Gelegenheit nutzen, meinen Freund zu retten. Die Elite-Goblins knurrten und fluchten in ihrer barschen Sprache, während sie versuchten, ihrem eisigen Gefängnis zu entkommen. In Gedanken zählte ich die Sekunden, bis sie wieder freikommen würden. Der Zauberspruch war verdammt lang und ich war völlig wehrlos, während ich die erforderlichen Handbewegungen zum Abschließen des Zaubers durchführte.  
 
    Ich hatte soeben bis sieben gezählt, als beide Feinde vor Schmerz aufschrien. Ich sah beide Elite-Goblins herumwirbeln, als ihr Eisgefängnis schmolz und sie wieder angreifen konnten. Einen Moment lang bemerkte ich, wie Sarka und Tinyr, die von den Goblins verfolgt wurden, um ihr Leben kämpfen, während ich die drei Sekunden bis zum Abschluss des Zaubers abwartete. Sobald das goldene Licht Yun umhüllte, feuerte ich auf die Rücken der Elite-Goblins. Meine dritte Eislanze teilte 600 Schadenspunkte aus, und der Aufseher explodierte in blutige, matschige Eisklumpen.  
 
    Als die Goblins dann erledigt waren, eilte Sarka zu ihrem Mann und ich begann mit dem Wirken eines weiteren zehnsekündigen Heilzaubers. Oben in meinem Blickfeld sah ich, dass Yun noch lebte, seine Gesundheitsanzeige jedoch in einem alarmierenden Tempo schrumpfte. Seine Wunden mussten ein wichtiges Blutgefäß durchtrennt haben. Ich sah, wie Unalia Sarka bei der Verlangsamung der Blutung half, während Tinyr eiligst Lumpen für provisorische Bandagen sammelte. 
 
    Ich musste fünf Zauber wirken, um seine Blutungen zu stillen und weitere sieben, um ihn auf die volle Gesundheit zurückzubringen. Danach heilte ich ohne zu zögern den Rest des Teams. Nachdem die Gefahr nun gebannt war, lachten und scherzten alle wieder. Was ich ihnen auch nicht verübeln konnte; ich arbeitete an der Verbesserung meiner hellen Magie. Ehrlich gesagt war es ein guter Kampf gewesen.  
 
    Sobald ich Tinyrs Hitpoints aufgefüllt hatte, brachte ich alle wieder in Bewegung. Schließlich wusste ich nicht, wann die Feinde wieder in der Höhle spawnen würden. Wir brannten darauf, die Beute einzusammeln und weiterzugehen. Nun ja, eigentlich sammelte der Rest des Teams die Beute ein. Sarka und ich schürften die in der Höhle verstreuten Kupferadern. Bis wir mit denen fertig waren, hatten die anderen die Beute aufgestapelt und Yun schwenkte aufgeregt zwei Schwerter über dem Kopf, als wir uns näherten. 
 
    „Schaut euch mal diese Klingen an. Die sind fantastisch!“, rief Yun begeistert. „Tinyr hat das andere Schwert genommen, aber wir alle finden, bei diesen Prachtstücken solltet ihr die erste Wahl haben.“   
 
    Ich nahm die Klinge neugierig entgegen und sah mir die Waffenwerte an.  
 
      
 
    Grausames Bastardschwert  
 
    Objektqualität: Gut 
 
    Objekttyp: Gewöhnlich 
 
    Angriff: Einhandklinge 
 
    Waffentyp: Schwert 
 
    Schaden: 38-42 
 
    Haltbarkeit: 48/50 
 
    Gewicht: 6 kg 
 
    +3 Treffer 
 
    +3 Kritischer Schlag 
 
      
 
    Ich pfiff laut, als ich das Gewicht der Waffe testete. „Ziemlich gute Werte“, sagte ich grinsend. „Seid ihr euch sicher? Ich könnte sie als Ersatzwaffe gebrauchen, möchte sie aber keinem Teammitglied nehmen, das sie dringender braucht.“ 
 
    „Ersatzwaffe?“, sagten alle gleichzeitig, und das gesamte Team starrte mich überrascht an. 
 
    „Wie sieht es mit deiner Axt aus?“, fragte Tinyr neugierig und sprach die Gedanken aller aus.  
 
    „Seht euch den Gruppenchat an“, sagte ich und präsentierte die Waffe im Chat-Interface. Sarka keuchte, während Tinyr beim Anblick der Werte ein Pfeifen von sich gab.  
 
    „Kein Wunder, dass du diese Arschlöcher vom Syndikat zur Schnecke gemacht hast“, rief Yun lachend und schüttelte den Kopf. „Der Blutungseffekt über Zeit ist echt gemein. 15 Sekunden lang jeweils 5 Punkte Schaden, das ist absolut irre. Wo zum Teufel hast du so etwas her?“ 
 
    „Zu Beginn des Spiels musste ich gegen Gliogheeq den Grausamen kämpfen, einen Elite-Goblin-Räuber im Level 15“, sagte ich achselzuckend. 
 
    „Was soll das heißen, zu Beginn des Spiels?“, fragte Unalia und runzelte die Stirn, während sie versuchte, meine Worte zu verstehen. „War das im Trainingsbereich?“ 
 
    „Ich hatte einen Albtraum-Start. Keinen Trainingsbereich. Ich erschien mitten in einer Horde von Elite-Goblin-Räubern, die ich erledigen musste“, sagte ich mit einem lässigen Achselzucken.  
 
    „Es war ein ziemlich brutaler Kampf. Überall kleine Trupps von Elite-Goblin-Räubern, die eine Gruppe von Flüchtlings-NPCs abschlachteten, die ich wiederum retten musste. Der letzte Teil der Schlacht spielte sich gegen eine große Gruppe dieser Scheißkerle ab, einer davon Gliogheeq. Zum Glück war wenigstens dieser Teil des Gefechts ein Zweikampf.“ 
 
    „Ach du Scheiße“, sagte Tinyr und schüttelte den Kopf, während er sich diese Szene ausmalte. „Das ist verrückt.“ 
 
    „Genau!“, stimmte ich zu und klopfte ihm auf den Rücken. 
 
    „Warum in aller Welt würdest du dir nur für ein Spiel so etwas antun?“, fragte Tinyr erstaunt.  
 
    „Ich bin ein Profi-Gamer“, sagte ich, als ob das eine Erklärung wäre. „Unsere Gilde braucht möglichst viele Boni, damit mehr unserer Leute als Vollzeitjob spielen können.“  
 
    „Moment mal, du hast für die M&P-Untersuchung bezahlt, um einen Albtraum-Start zu kriegen, oder?“, fragte Unalia mit einem plötzlichen Themenwechsel. Ihre Augen leuchteten, als ihr etwas klar wurde. „Deshalb bist du so übermächtig.“ 
 
    „Bis zu einem gewissen Punkt. Die M&P-Untersuchung hat meine Levels deutlich gesteigert, aber die verbesserten Werte sind nur eine begrenzte Hilfe“, erklärte ich und fühlte mich irgendwie angegriffen. „Das Meiste hängt von deinen Fähigkeiten ab.“ 
 
    Während unserer Unterhaltung packten wir die Ausrüstung ein. Ich behielt eines der Grausamen Bastardschwerter und schnallte es mir auf den Rücken, um im Notfall sowohl die Klinge als auch die Axt zu ziehen. Was schon fast komisch aussah, da ich immer noch den Wilden Flossenschlitzer und die Böse Klinge am Gürtel trug. Na ja, dann glich ich eben einem wandernden Waffenarsenal. Aber momentan wollte ich kein Risiko eingehen.  
 
    Ich erzählte ihnen von meiner Gilde, Die Wiedergänger und erwähnte, ich müsste Unterschriften für die Gildensatzung sammeln. Die Gespräche wurden persönlicher, als wir unsere Herkunftsorte diskutierten. Irgendwie kommen Leute einander näher, wenn sie gemeinsam kämpfen und gegen eine unglaubliche Übermacht bestehen. Nach der großen Schlacht in der Höhle gingen alle viel offener miteinander um. Ich erfuhr, dass Unalia in der echten Welt Shannon hieß, Tinyr Eric war und beide in Charlotte, North Carolina wohnten. Es war eine nette Unterhaltung, die unsere Stimmung verbesserte, während wir uns zur Erkundung des rechten Tunnels entschlossen.  
 
    Dort fanden wir zwei weitere Koboldgruppen mit ihren Elite-Goblinaufsehern, die wir aber im Nu und ohne größere Anstrengung erledigten. Letztlich erwies sich der Tunnel als eine Sackgasse, so dass wir zum Hauptraum zurückkehrten und den zweiten Tunnel wählten. Zehn Minuten später fanden wir eine weitere Gruppe von Kobolden und Elite-Goblinaufsehern sowie erneut eine Sackgasse, die uns wieder zur Umkehr zwang.  
 
    Als wir diesmal die Haupthöhle erreichten, hatte der Respawn von Bergarbeiter-Kobolden am anderen Ende der massiven Halle eingesetzt. Ich wollte keine Zeit verlieren und hastete mit dem Team in den nächsten Tunnel. Ich wollte nicht riskieren, dass direkt über uns eine Feindgruppe auftauchte und wir wegen eines derart dummen Zufalls umkamen. Solche Zwischenfälle hatte ich mehrmals an Orten wie der Schwarzfelsspitze und Stratholme in der klassischen Version von World of Warcraft erlebt. 
 
    Sobald wir ein Stück weit in den Tunnel vorgedrungen waren, merkte ich, dass diese Abzweigung anders war. Normalerweise wären wir einer Doppelgruppe von Bergarbeiter-Kobolden und ihrem Aufseher begegnet. Stattdessen entdeckten wir sieben Grabsteine. Ich sah das Team mit erhobenen Augenbrauen an, als wir anhielten und die Steine untersuchten. Sie stammten von normalen Spielern und waren in Gruppen durch den Tunnel verteilt, wobei einzelne Steine weiter entfernt waren.  
 
    Offensichtlich ein schiefgelaufener Raid. Ich packte den Griff meiner Axt fester und rückte gemeinsam mit Sarka und Tinyr weiter vor, während Unalia und Yun das Schlusslicht bildeten. Statt an einer rauen Felswand zu enden, erstreckte sich der Tunnel weiter, als die beiden ersten Abzweigungen – die sich dann als Sackgassen herausstellten – es getan hatten. Nach etwa 15 Metern führte er in eine weitere weitläufige Höhle. 
 
    Ich hörte das leise Murmeln zahlreicher Stimmen und hielt ich die Hand hoch, damit alle stehenblieben. Dann signalisierte ich Tinyr, gemeinsam mit mir die Höhle zu erkunden. In weniger als einer Minute hatten wir uns zum Tunnelende geschlichen. Sobald wir vorsichtig in die gut beleuchtete Höhle spähten, erstarrten wir beide überrascht angesichts der Szene, die sich vor uns ausbreitete. Am Ende des riesigen Raums befand sich ein massiver Torbogen aus Stein mit einem bläulich leuchtenden Eingang. Dieser musste mindestens sechs Meter hoch und zehn Meter breit sein und wirkte so fremdartig, dass er mich an den Film Stargate erinnerte.  
 
    Vor dem schimmernden Eingang standen etwa vierzig Spieler herum und unterhielten sich. Die meisten befanden sich in der Nähe eines rötlichen Kristalls, der im Zentrum der Kammer mindestens sechs Meter hoch aus dem Boden ragte. Gleichzeitig bemerkte ich ein halbtransparentes Fenster unten und in der Mitte meines Sichtfelds. Das Fenster, das den Titel Delonshire-Mine, Örtlicher Chat trug, öffnete sich, sobald ich mich darauf konzentrierte. Dann sah ich einen Text vorbeiscrollen, der mir aus zahlreichen MMORPGs bekannt vorkam: „Willkommen im örtlichen Chat, Eingang der Delonshire-Mine.“ 
 
      
 
    Das Abenteuer wird in Buch Zwei fortgesetzt: Handgemenge. 
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